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Der Spiegel, 


oder: 


Laß das bleiben 


Ein Luftfpiel 


in einem Aufzuge. 


— ——i 


Perſonen. 


Der Mann. 

Die Frau. 

Des Mannes Mutter. 
Der Freund, 


(Der Echauplag ein Zimmer mit zwei Thüren. An ver Seite ſteht ein 
großer Toilettfpiegel, in dem man fih vom Kopfe bis zu den Füßen 
befeben kann.) 


Erſte Scene 


Die Fran (allein. Sie fteht im Neglige vor dem 
Spiegel). 
Noch eine Locke, hier am Ohre, kann nicht ſchaden. — 
Es iſt ein wenig kühn von meinem Herrn Gemahl, 
Daß auf vier Wochen er den Freund in's Haus geladen, 
Denſelben Freund, der einſt mein junges Herz mir ſtahl. 
Wodurch? — ach lieber Gott! durch Uniform und Orden; 
Sch war ja noch ein Kind, das bunter Schmuck ergetzt. 
Nun freilich iſt's vorbei, wir find uns fremd geworden, 
Und einzig meinen Mann — den Waghals lieb’ ich jeßt; 
Denn er liebt mich fo warm , wie in den Slitterwochen, 
Und längſt vergeffen ift der Eindifche Roman; 
Doch follt’ er nicht fo Eühn auf die Gewißheit pochen, 
Daß alte Liebe wohl bisweilen roften Eann. 
Ein ganzer Monat! hu! da gibt's Gelegenheiten! 
Wer fteht dafür, daß nicht ein Frühlingstraum erwacht ? 
Es kann ein Blick, ein Wort fo Aug’ ald Ohr verleiten, 
Das Herz nimmt endlich Theil und — Qugend gute 
Naht — 
Nun, nun, ich kenne mich, es foll fo weit nicht kommen. 
Der Freund — er war wohl fonft ein wenig ungeftüm — 
Doc ift in feiner Bruft der Funke längft verglommen — 
Allein gefallen — ei! gefallen möcht' ich ihm. — 
Warum denn nit? wer Fann ein Wort dagegen fagen? 
Das ift fo eingepflanzt in weibliche Natur; 
Denn Eeine hübfche Frau wird ungefränft ertragen, 


6 
Das ein gewiffer Mann, der einft ihr Liebe fchwur, 
Die Kraft gewinne, Ealt an ihr vorbei zu fchlüpfen ; 
Sie will zum mindeften, er fheinenocd bewegt, 
Wenn gleich das vorige Verhältniß anzufnüpfen, 
In ihrer treuen Bruft Eein Teifer Wunfch fich regt. — 
Gefallen will ih ihm, das ift ja Fein Verbrechen, 
Und darum muß ich — denn die große Stund' ift nah" — 
Ein Eleines Wörtchen noch mit meinem Spiegel fprechen. — 
Das braune Haar — je nun, es mag fo bleiben — ja 
Ein Neglige? — e8 ziert uns mehr ald Gallakleider, 
Allein es ſchickt fich nicht. — Wo bleibt denn mein Kapot? 
Schon dreimal fandt’ ih zu dem Ehrenmann, dem Schnei— 
der, 
Der mi und mein Gefchlecht beherrfcht wie ein Defpot. 
Sch wette, herrlich wird mir der Merino ftehen ; 
Er fchmiegt fich überall fo wellenförmig an — 
Hilf Himmel! was war das ? — ich höre fprechen — gehen — 
Und auf der Treppe ſchon — ja ja, es ift mein Mann — 
Den Saft vernehm’ ich auch — fie machen Komplimente — 
Und ich — o weh! ich bin noch nicht einmal gefchnürt — 
Mer doch fo lange nur fich hier verftecfen Fönnte, 
Bis auf fein Zimmer man den Tieben Gaft geführt — 
Kein Schranf — nur eine Thür — aud) die ift ohne Nie: 
gel — 
Halt! (Sie fchlüpft hinter den Spiegel.) 
Diefer Plag ift gut — hier wird mich Niemand 
ſeh'n. 
Man ſucht ja eine Frau nicht hint er ihrem Spiegel: 
Die Maͤnner bleiben auch gern vor dem Spiegel ſteh'n. 





Bweite Scene. 


Der Mann. Der Freund (uch die Mittelthür). Die Fran 
(Hinter dem Spiegel). 
Mann. 
Noch einmal, herzlich fei in meinem Haus willfommen! 
Drei Jahre jind es fhon, ſeitdem du abgereift! 
Freund. 
Nun ya, ich hatte mir fehr ernftlich vorgenommen, 
Stets deine hübfche Frau zu meiden, denn du weißt, 
Sch habe fie geliebt. 
Mann. 


O ja, und mehr noch weiß ich, 
Du hattet auch in ihr ein Fünkchen angefadht. 
Freund, 
Sie zu erlangen ſucht' ich die Fortuna fleißig, 
Doch hatte, als du famft, fie mir noch nicht gelacht. 
D u Eonnteft allerdings ein glänzend Los ihr bieten, 
Die Eltern ſtimmten ein, du wurdeft ihr Gemahl; 
Da mußt’ ich wohl mein Herz und meine Augen hüten, 
So fchont’ ih deine Ruh, und fparte mir die Qual. 
Mann. 
Nun aber iſt's vorbei? 
Freund, 
Gott Lob! ich bin genefen, 
Und fcheue länger nicht der fremden Gattin Blick; 
Denn wiff’, ein holdes Kind, ein lieblich frommes Wefen 
Iſt meine Braut. 
Mann. 
So wünſch' ich dir von Herzen Glück, 
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Freund. 
Es hat, eh’ ich fie fand, mich manchen Kampf gekoſtet, 
Am Ende hat Vernunft, auch wohl die Zeit geſiegt. 
Weil aber doch nie ganz die alte Liebe roſtet, 
So ſprich: iſt deine Frau beglückt? lebt ihr vergnügt? 
Mann. 
Ach denke ja. Sie ift ein allerliebftes Weibchen, 
Und id — nun ich bin auch ein ganz paffabler Mann. 
Mir leben wie ein Paar getreue Turteltäubchen; 
Nur eine Grille figt mır im Gehirn — 
Freund, 
Sag’ an! 
Mann, 
Sie ift mir treu wie Gold, fie hat mich nie betrogen. 
Allein das ift vielleicht ein Werk des Zufalls nur; 
Denn fieh', wir leben hier fo ftill, fo eingezogen, 

Kein int’reffanter Gaft, Fein Menfch macht ihr die Cour. 
Nun weißt du, ohne Wind gibt's freilich Feine Wellen, 
Die Tugend, ungeprüft, ift einen Kreuzer werth: 
D’rum möcht' ich gar zu gern fie auf die Probe ftellen, 

Ob nicht die Schmeichelei ihr Herzchen doch bethört ? 
Wenn diefe Prüfung fie mit Ehren überftünde, 
So wär’ id ruhig und mein Eh’ftandshimmel rein. 
Freund. 
Du bift nicht wohl gefcheit! der ſüße Reiz der Sünde, 
Er könnte darum doch in ihrem Herzen fein, 
Dir bliebe immer noch der Zweifel aufzulöfen, 
Ob's auch der Nechte war, der fie auf's Eis geführt? 
Denn das gefteh' mir: iſt's der Rechte nicht gewefen, 
So hat der Zufall, nicht die Tugend triumppirt. 
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Nun freilich! find wir doch befannt mit dem Gefchlechte; 
TB er der Verfucher ift, darauf Eommt Alles an; 
D’rum hab’ ich felbft ihm fchlau gewählt — du bift der Rechte! 
Freund, 


Ich! 
Mann. 
Merk'ſt du nun? du biſt ein junger hübſcher Mann, 
Dich hat fie einft geliebt, und dir gelingt's vor Allen; 
Wo nicht, fo ift das Maß von meinem Gluücke voll! 
D'rum, Lieber, fei fo gut und thu’ mir den Gefallen, 
Verſuche, ob du noch fie rühren Eannft. 
Freund. 
Wie toll! 
Er will fein eig'nes Glück gewaltfam untergraben! 
Und brach’ er auch den Hals aus purem Uebermuth. 
Manı. 
Nicht doch, ich will ja nur — Beweiſe will ich haben, 
Daß eben diefes Glücf auf feftem Grunde ruht. 
Doch magft du immerhin mich einen Thoren fchelten, 
Ein wenig Thorheit nimmt der Freund nicht fo genau ; 
D’rum fchlag’ es mir nicht ab! 
Freund. 
Fürwahr, fo bittet felten 
Ein Ehemann den einft Geliebten feiner Frau. 
Mann. 
Sleichviel! verfprichft du mir? 
Freund, 
Zu ſolchen böfen Ränken 
Soll ih, ein Gaft im Haus, dir meine Hilfe leih'n! 
XXXVII, 2 
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Mann, 
Nun ja, warum denn nicht? 
Freund. 
Was wird fie von mir denken? 
Mann. 
So etwas nimmt ein Weib nicht übel. 
Freund, 
Das mag fein, 
So lange fie mir glaubt! doch Fam ich in's Gedränge, 
Erführ' am Ende fie, ed war ein blofer Scherz — 
Und wenn mir's etwa gar mehr als du meinft gelänge? 
Dergleichen nimmermehr verzeiht ein weiblich Herz. 
Mann. 
Das bring’ ich fhon in's Gleis, fie mag an mir ſich rächen, 
Auf meine Bitte nur gingft du den Vorfchlag ein. 
Freund, 
Seltfamer Menfch! es feil doch mußt du mir verfprechen : 
Die erfte Probe foll zugleich die Letzte fein. 
Mann, 
Auch das. Man wird ja bald, wie fie geftimmt ift, merken, 
Gib Acht, fie läßt dich flugs mit langer Naſe zieh'n; 
Die Eleine Schelmerei foll mein Vertrau'n beftärken, 
Der legte Zweifel wird aus meinem Buſen flieh'n! 
Für mich hat Amor dann nicht Binde mehr noch Flügel! 
In diefem Zimmer wird das Probejtück verübt, 
Und ich verftecke mich hier hinter diefem Spiegel, 
So hör" ich ſelbſt entzückt, daß fie allein mich liebt. 
Freund. 
An deiner Stelle würd’ ich's ohne Prüfung glauben ; 
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Denn fe’ einmal den Fall, der Teufel hat fein Spiel, 
MWillft du den füßen Wahn dir felbft muthwillig rauben? 
Mann, 
Sch haffe jeden Wahn, Gewißheit ıft mein Ziel! 
D’rum raſch an’s Werk! 


Freund. 
MWohlan! Gott geb’ ein fröhlich's Ende! 
Mann, 
Hier ift dein Zimmer. 
Freund, 


Hat ein Dämon dich behert? 
Noch einmal, Freund, ich waſch' in Unſchuld meine Hände. 
Mann, 
Sch bade mich im Licht, wenn dir die Nafe wächft. 
(Beide ab durch die Seitenthür.) 


Dritte Scene 
Die Frau (allein). 


Ein faub'res Plänchen hat der Herr Gemahl geſchmiedet. 

Ei feht mir doch, was fich der Ehrenmann erfühnt! 
Kein Wunder, wenn mein Blut ein wenig überfiedet; 

ft das Manier? und hab’ ıch das um ihn verdient? — 
Die Männer — wie fo gern fie Mitleid affektıren, 

Und Seder lang und breit von unfrer Schwäche fpricht, 
Und dennoch mögen fie ung in Verfuchung führen — 

Shr Herren! find wir ſchwach, ei fo verfucht ung nicht, 
Man hängt ja Feine Laſt an einen Blumenftengel — 

Der knickt — man zerrt ja nicht die Seide — denn fie 

reißt. 


oo % 
- 
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Sa freilich, eine Braut, die ift euch ftets ein Engel, 
Der glaubt ihr alles was ein Händedruck beweift; 
Nur euren Frauen nichts! die wollt ihr hämiſch prüfen, 
Die follen in der Glut ftetd Diamanten fein; 
Erinnerungen wect ihr felbft, die ruhig fchliefen, 
Und habt ihr fie geweckt, fo fchreit ihr hinterd'rein. 
Wie würd’ es denn um euch, ihr Herrn der Schöpfung, 
fteben, 
Verfuchte man einmal, ob ihr von befferm Thon? 
Da würden wir gar bald ein blaues Wunder fehen! 
Ihr braucht die Gruben nicht, euch fängt ein Grüb- 
hen fchon. 
Allein wir Eennen euch, ihr luftigen Gefellen! 
Mir wiffen f[hon, wie leicht die Ruhe ſcheitern kann; 
D’rum hüten wir uns fein, die Prüfung anzuftellen, 
Denn ach! Gebrechlichkeit, dein Nam’ ift wahrlich Mann! 


Vierte Scene. 
Die Mutter. Die Fran. 


Mutter. 
Frau Tochter, haben Sie die Neuigkeit vernommen? 
Der gute Freund iſt da. 
Frau. 
Ich weiß es. 
Mutter, 
Jemine! 
Die Glocke ſchlug erſt zehn — er iſt ſo früh gekommen — 
Und Site empfingen ihn wohl gar im Neglige ? 
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dran, 
Wohl hätt’ er mich beinah’ im Neglige gefunden; 
Der Schneider blieb mir aus. 
Mutter, 
Der niebliche Kapot? 
Fran. 
Allein mir ift die Zeit nicht ungenüßt verſchwunden, 
s Denn ich entdeckte hier ein graßliches Komplot. 
Mutter, 
Komplot? 
Fran, 
Mein Herr Gemahl — 
Mutter. 
Mein Sohn? 
Fran, : 
Auf diefer Stelle 
Hat er den Freund vertraut, daß er mich herzlich liebt — 
Mutter, 
Das ıft nichts Neues. 
Fran. 
Dod ihm werde ftet3 die Quelle 
Des ehelichen Glüds durch Zweifel noch getrübt. 
Mutter, 
Durch Zweifel? 
Fran, 
Ob ich ed auch ehrlich mit ihm meine? 
Denn ungeprüft fei doch im Grunde meine Treu. 
Kurz, prüfen will er mich, der Gaft foll mir zum Scheine 
Von Liebe [hwagen — 
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Mutter. 
So? 
Frau. 
Die Cour mir machen. 
Mutter, 
Ei! 
Frau, 
Sch glaube, dazu hat er ihn expreß verfchrieben. 
Mutter, 
Er ıft ein Narr. 
Frau, 
Gewiß. Mich aber hat's verftimmt; 
Denn, find wir und bewußt, daß wir von Herzen lieben, 
Kein Fünkchen wider Pflicht in unferm Bufen glimmt, 
So heifhen wir mit Recht Vertrauen ald das Siegel, 
Das auf den Eh’Eontrakt des Mannes Liebe drückt. 
Mutter, 
Am! wie endedten Sie —? 
Frau. 
Hier hinter diefem Spiegel; 
Denn weil das MorgenEleid fih zum Empfang nicht fchiekt, 
Und weil’$ unmöglich war den Herren auszumweichen, 
So macht’ ich in der Angft den Spiegel mir zum Schirm, 
Mutter (ven Kopf fchüttelnd). 
Mein Sohn! — daß doch auf's Haar fih alle Männer 
gleichen! 
Das Mannsvolk ift und bleibt ein häßliches Gewürm! 
Als eine Buben find fie oft recht gute Jungen, 
So lange Frauenhand fie wäfcht und kämmt und fpeift; 


” 
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Alleın fobald fie erft der Mutterzucht entfprungen, 
Dann ift kein Halten mehr und jeder Zügel reißt. 
Frau. 
Nicht wahr, ich habe Recht, ihm brav den Tert zu leſen? 
Mutter. 
Was Tert! den ſchüttelt er nur ab. Ein Paroli 
Muß man ihm biegen, denn er ift ein Narr geweſen! 
Ihn tüchtig auälen — nur ift noch die Frage, wie? 
Fran, 
Ob ed dem Freund gelingt, den Kopf mir zu verdrehen, 
Davon will hier verftecft er felbft ein Zeuge fein. 
(Sie deutet hinter ven Spiegel.) 
Mutter, 
Bravo! fo mag er ung felbft in die Falle gehen. 
Empfangen Sie den Gaft mit off’nen Armen. 
Fran, 
Nein, 
Das Fann ich nicht. 
Mutter. 
Doch, doch. Sie müffen fich verftellen, 
Und freundlich hören, wenn fein Liedlein er beginnt. 
Das Horchen wollen wir dem Horcher fo vergällen, 
Daß ihm der Todesfhweiß von Wang’ und Stirne rinnt. 
Fran. 
Allein bedenken Sie, das kann fehr traurig enden. 
Mutter, 
Sehr Iuftig enden wird's, dafür fteh’ ich. Wohlan! 
Legt dürfen wir die Zeit mit Plaudern nicht verfchwenden. 
Wir machen Platz — damıt man fich verftecfen kann. 
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Fran. 
Ich fürdhte nur — 
Mutter, 
Bah! wenn die Mutter Sie vertheidigt? 
Gerechte Rache gilt's! hier ſteh'n Sie nicht allein, 
In Ihnen hat er mich und das Gefchlecht beleidigt, 
Und darum will ich felbft die Mitverfchworne fein. 
Fran. 
Wohlan, es fei. 
Mutter, 
Er fol nach unf'rer Pfeife tanzen! 
Sch bleib’ in Ihrer Näh', und horche wie ſich's fügt, 
Und brauft er tüchtig auf, fo will ich ihn Euranzen, 
Dis er von Neu zerknirſcht zu Ihren Füßen liegt. 
(Beide ab durch die Mittelthür.) 





Fünfte Scene 
Der Mann (allein. Dur die Seitenthür auftretend). 
Mein Freund bat Recht: man m uf nicht all zu tief ergrün- 
den 
Was ung beglüct, — Es geht mir doch im Kopf" her- 
um — 
Denn ſollt' ich unverhofft mehr als ich glaube finden, 
Ah nur ein wenig mehr — ei ei, das wäre dumm! — 
Doch, wenn's mein Leben gilt, ich Eann nicht widerftehen! 
Es iſt ein Föftlih Ding um wahre Zuverficht, 
Iſt fo beruhigend, der Frau in's Herz zu fehen, 
Und überzeugt zu fein, fie denkt auch wie fie ſpricht. — 
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Wie lange fol ich mit der böſen Furcht mich quälen: 
Sın Stillen zieht fie doch vielleicht den Freund dir vor? 
Sie mußte fi mit dır aus Convenienz vermählen, 
Er aber ift der Mann, den fih ihr Herz erfor? — 
Sa, hätt' ich nie gewußt, was früher vorgegangen — 
Sehr ungern bringt ein Mann dergleichen auf's Tapet — 
Warum vertraut fie mir? — nun quält mich das Ver: 
langen! 
's ift ihre eigne Schuld, wenn Unglück d'raus entfteht. 
(Durch die Mittelthür rufend.) 
Man melde meiner Frau, es woll’ in diefem Saale 
Der Saft fie fprechen. 
(Er fchleicht hinter ven Spiegel.) 
Nun, Gott Hymen ‚fchüße fie! 
Es fliege Pfeil um Pfeil aus Amors Arfenale, 
Dod ihre Lofung fi — Hymen und, Rompagnie! 


Schlie Scene 
Die Frau (im Kapot). Der Mann (Hinter dem Spiegel). 


Fran (feife). 
Aha! die Schildwach' ift wohl ſchon auf ihrem Poften. 
Laut.) Mein lieber Mann! er fegt mich in Verlegenheit — 
Mann (für fi), 
Berlegenheit ? 
Fran, 
Es kann mich meine Ruhe Eoften — 
Maun. 
Die Ruhe? 
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Frau. i 
Freilich, denn es gab doch eine Zeit — 
Und wenn der Freund wohl gar wie vormals noch empfin- 
det — 
Mann, 
Nun? was ift dann? 
Frau, 
Wenn er Gefühle wieder weckt, 
Die ein befang'nes Herz getrennt nur überwindet — 
Manı. 
So fo? 
Frau. 
Drei Jahre blieb mein Ruf ftets unbefleckt — 
Mann, 
Und nun? 
Frau. 
Und nun droht mir Gefahr! 
Mann. 
Ich fteh' auf Kohlen! 
Frau, 
Sch war ihm qut. 
Mann, 
Sch weiß. 
Fran, 
Sch war ihm herzlich gut. 
Mann, 
Nun ja, das weiß ich! 
Fran, 


Ah! 
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Mann. 
Mich fol der Teufel holen — 
Sch glaub’ er Hat mich ſchon geholt! 


Frau, 
Mein warmes Blut — 
Manır. 
Das fehlte noch! 
Fran. 
Beim Licht befeh'n, wer kann mich tadeln? 
Mann, 
Sie fragt naiv. 
Fran. 


Wer wirft den erften Stein auf mich? 
Mein eig'ner Mann bringt mir den Freund. 


Manı. A 
Sch ſteh' auf Nadeln. 
Frau. 
Und alfo fcheint es wohl, daß — 
Mann, 
Sch erdroßle dich! 
Fran, 4 


Daß er die Folgen felbit gehörig hat erwogen. 
Wie, wenn ih mit dem Freund ihn ftreng vergliche? 
Mann, 
Nun? 
Frau. 
Für's Erſte iſt er nicht fo hübfch. 
Mann, 
Das ijt gelogen. 
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Fran. 
Ihm fehle die Grazie — 
Manı, 
Was it dabei zu thun? 
Fran, 
Er brummt auch wohl — 
Mann. 
Ja ja, ich hör' ihn eben brummen. 
Fran. 
Er difputirt — 
Mann, 
Hat Recht. 
Frau. 
Und immer hat er Recht. 
Da muf am Ende wohl ein zärtlich Herz verftummen, 
Der Freund hingegen — 
Mann, 
Iſt ein unterthän'ger Knecht. 
Fran, 
Ah! hätte nur mein Mann ihn gar nicht eingeladen! 
Denn, hapert's nun mit mir, fo iſt's nicht meine Schuld. 
Führ' in Verſuchung nicht, fo wahrft du dich vor Schaden. 
Man kommt! in Pofitur! 
Mann. 
tun, Gott! gib mir Geduld. 
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Siebente Scene. 


Der Freund. Die Borigen. Die Mutter (Laufcht an ter 
bald offnen Thüre). 


Freund, 

Ha! fel'ger Augenblick! ich fehe Minna wieder ! 
Frau. 

Mein Freund! ıch bin entzückt — 
Mann. 
Entzuͤckt? das iſt zu viel! 

Freumd, 

Wie leben Sie? 


Ad! 
Manı. 
Ah? — mir zuckt's durch alle Glieder. 
Frau, 
Wie eine Aufter eb’ ich. 
Mann. 
Ei du Krokodil! 
Freund. 
Und ih — lebendig todt, feit Minna mir entriffen — 
Fran, 
Dem Schiefal trogen wir — die Herzen trennt e3 nicht. 
Manı., 
Das fängt erbaulih an. Hat fie denn Fein Gewiffen? 
Freund, 
Erneuern Sie den Bund! 
Frau. 
Mich feſſelt Ealte Pflicht. 


Fran, 
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Mann. 
Kalt? o du Kıefelitein ! 
Freund, 
Zerbrechen Sie die Feffeln. 
Fran. 
Ich darf nicht. 
Mann. 


Alfo wenn Sie dürften — 
Freund (Kitten). 
Minna! 
Frau, 
Stil! 
Manı, 
Mir ift als peitfchte man mich durch und durch mit Neſſeln! 
Freund. 
Vollenden Sie! 
Fran. 
Ach, mir entfchlüpfte ſchon zu viel. 
Mann, 
Ya leider! 
Freumd (Hei Seite). 
Allzurafch kommt mir die Frau entgegen. 


Frau, 
Sie fhweigen? lieben Sie mich noch? 
Mann. 
Sehr delifat! 
Freund. 
Men Her; — 
Fran, 


Nun weiter? 
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Freund. 
Ad! 
Fran. 
Mein Freund, Sie find verlegen. 
Freund (bei Seite). 
Ya wahrlich! 
Mann, 
© ie iſt's nicht. 
Freumd (bei Seite). 
Da ift Eein andrer Rath! 
Er hat es felbft gewollt, nun mög’ er es auch haben. 
Frau (ſchalkhaft für ſich). 
Nur zu! 
Manı. 
Die Hölle brennt in mir wie fiedend Pech! 
Frau (bei Eeite). 
Spigbuben! wartet nur! man wird euch Nübchen ſchaben. 
Freund (laut). 
Der Saal ift nicht bequem für trauliches Geſpräch. 
Wie wenn Sie irgendwo — vielleicht in Shrem Garten — 
Ein Rendezvous — 


Mann, 
Set horch, ob fie auch das verſpricht? 
Frau. 
Nach Tische fchläft mein Mann, da werd’ ich Sie erwarten. 
Manıt. 
Bei allen Teufeln! nein, verfchlafen wird er’s nicht. 
Freund. 


Wohlan! der erfte Kuß fei des Verfprechens Siegel. 
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Manı. 
Kein Wunder, wenn mein Blut aus allen Adern fhwigt. 
Fran, 
Mein Freund, ich ſchäme mi — ein Kuß — bier vor dem 
Spiegel — 
Mann, 
Ja wüßte fie nur erft, wer noh dahinter fige! 
Freund, 
Nicht in den Spiegel, in mein Auge follft du fehen. 
Mann. 
Jetzt duzt er fie! num hab’ ich fatt den Zeitvertreib. 
Fran. 
Du willft es — 
Mann, 
Bravo! 
Frau. 


Und ich Fann nicht widerftehen — 
Ich finE' in deinen Arm — 
Mann (Hervortretend). 
Halt’ ein! du falfches Weib! 


Fran, 
Du bier? 
Mann, 
Ja, ich bin hier. . 
Frau, 


Das hätt’ ich Faum vermutbet. 
Die Situation war wohl nicht angenehm ? 
Mann. 

Du fpotteft noch, wenn ſich des Gatten Herz verblutet? 
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Frau. 
Du machteſt, wie ich feh', das Horchen dir bequem? 
Mann (zu dem Freunde). 
Nun bite’ ich dich, ſieh' her, auch nicht einmal verlegen 
Iſt diefe Kreatur! 
Frau. 
Du Eennft ja mein Geſchlecht: 
Presence d’esprit. Du warft ein wenig zu verwegen; 
Das Horchen fteht nicht fein, darum gefchieht dir Necht. 
Mann. 
So? meinen Sie, Madame? nun hoffe Eeine Gnade! 
Fran, 
Sch? Gnade? Hahaha! 
Mann. 
Sie lacht? das fehlte noch! 
Erneuern will ich flugs mit dir Stollbergs Ballade, 
Hab’ ich fein Burgverließ, fo hab’ ich Keller doch! 
Da ſchmacht' und jamm’re, wenn fih hinter Schloß und 
Riegel 
Die heiße Thräne nur mit Brot und Waffer mifcht ! 
Dein ganzes Hausgeräth fei Fünftig diefer Spiegel, 
So wird der Neue Qual dir täglich aufgefrifcht! 





Adte Scene. 
Die Mutter. Die Vorigen. 


Mutter, 
Gemach, mein Sohn! 
Manı. 
Sie hier? 
XXXVII 3 


26 


Mutter. 
Schon lange. 
Mann. 
Deſto beſſer! 
So haben Sie gehört — 
Mutter. 
Daß du ein Narr biſt, ja. 
Manm. 
Ein Narr? 
Mutter. 


So ſagt' ich. Wirf nur weg das Opfermeſſer, 
Denn deine Gattin ift keuſch wie Lucretia. 
Mann, 
Sie reden ihr das Wort? 
Mutter, 
Weil, ohne es zu wollen, 
Sie früher ſchon erlaufcht dein fauberes Komplot. 
Zur Strafe wollte fie mit dir ein wenig ſchmollen; 
Sch aber ſprach: mein Kind, ſolch einen Don Quirote 
Muß man fo leichten Kaufs nicht aus dem Garne laffen ; 
Windmühlen hat er fich zu Niefen auserfeh'n, 
So mög’ er auch dafür erröthen und erblaffen, 
Und kurz: befohlen hab’ ich felbft, was hier gefcheh'n. 
Manı. 
Ich lebe wieder auf! 
Mutter. 
Nun gilt's peccavi beten. 
Mann. 
Die wußte, daß ich hier verſteckt — 
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Mutter. 
Sie hat's gewußt. 
Fran. 
Und wünfcht, Sie möchten nun auch v or den Spiegel treten. 
Freund (verblüfft), 


Wie nun? 
Mann, 
Es wechfeln Freud’ und Scham in meiner Bruft! 
Freund. 
Sch theile beides. 
Mutter, 


Nun, fo fallt ihr Hübfch zu Füßen. 
(Beide thun e8.) 
Frau (jedem eine Hand reichend). 
Die Engel jubeln, wenn ein Sünder fich bekehrt. 
Mutter. r 

Vor diefem Spiegel muß er feine Thorheit büßen. 

Die Nuganwendung hab’ ich noch in petto. Hört! 
Schon Voltär hat gefagt: wer fich fein wohl befindet, 

Der grübl’ und trachte nicht nach einem beffern Los! 
Wie oft ift Menfchenglüct auf fühen Wahn gegründet! 

Der Wahn ift eigentlich Abram’s berühmter Schoof. 
Vollkomm'ne Weiber gibt's nur im Schlaraffenlande. 

Vollkomm'ne Männer — nur in Fouqués Zauberring. 
Und vollends — merkt euch das — im lieben Eheftande, 

Da ift der Glaube ftets ein unentbehrlih Ding. 
Wer feiner Frau nicht glaubt, der hat ein bös Gewiffen, 

Sn feinem Kopfe ftets die eig'ne Sünde fpuft, 
Bedenkt doch nur, was wir euch Alles glauben müffen! 

Shr öffnet kaum den Mund, fo lügt ihr wie gedruckt. 

2% 


u 


28 
Die Frau folleure Treu für gute Münze nehmen, 
Sah man befhnitten gleich durch manche Hand fie geh'n; 
Doch Frauentreue — pfui! ihr folltet euch doch fhämen! 
Goldwage muß herbei, das Züngelchen muß fteh'n. 
Und habt ihr in der Eh’ ihr gar nichts vorzurücken, 
So ſucht ihr mühfam auf, was vor der Eh’ gefchah, 
Und wollt nach Jahren noch in Proben fie verftricken, 
Und ift, zu eurem Gluͤck, auch Fein Verfucher da, 
So feid ihr toll genug, ihn felber zu verfchreiben. 
So wird der beften Frau wohl auch der Kopf verdreht. 
Drum, Söhnlein, hüte dich! und Taf das Fünftig bleiben, 
Denn nicht umfonft die Bitt' im Vater Unſer fteht. 


(Der Vorhang fällt.) 


Sa Peyroufe 


Cin Shaufpiel, 


(Gänzlich umgearbeitet.) 


— — — 


BPerfonem 


La Beyroufe. 

Adelaide, feine Gattin. 

Heinrich, ihr Sohn, acht bis neun Jahr alt. 
Malmwine, eine Wilde. 

Tomai, ihr Sohn, fieben bis acht Jahr alt. 


(Der Schaupla eine unbewohnte Infel im Südmeer, im Hintergrunde 
das Seeufer, feitwärts ein Felfen.) 


Borberidt. 


Es find wohl mehr als zwanzig Jahre verfloffen, feitdem dies 
Schaufpiel — damals in zwei Aeten — zum erften Mal erfchien, ohne 
auf der Bühne ein bejonderes Glück zu machen. Der Ausgang befrie- 
digte nicht, und es gab noch fonft manchen Auswuchs wegzufchneiden. 
Diefe Arbeit habe ich unternommen, da der Stoff mir noch jegt einer 
der intereffanteften zu fein ſchien. Ich hoffe dem Publifum noch öfter 
zu beweijen, daß ich mir felbit ein ſtrenger Richter bin, und daß, 
wenn das Alter auf einer Seite an Ginbildungsfraft verliert, es auf 
der andern an Geſchmack gewinnt, 

Kopebue. 


Erfie Scene. 
La Peyrouſe (auf dem Felfen). 
Noch kämpft der Nebel mit der Sonne — aber ſie drückt 
ihn hinab, daß er wie ein zweites Meer über dem Meere 
wogt. — Schon entſchleiert ſich eine Felſenſpitze auf der 
nächften Inſel — nur dünne Wölkchen Elettern noch an ihr 
auf und nieder. — Seßt ballt fich der Nebel über Untiefen — 
es öffnet fi der Wolken dunkler Schooß, ın ihm Teuchtet 
und flimmert das Meer. — Mit jedem Augenblicke erweitert 
fi der Kreis — erhabenes Schaufpiel! — Diefer Tropfen, 
der mein Auge füllt, was ift er gegen das grenzenlofe Meer ! 
Aber deine Sonne, Allmächtiger! fpiegelt fich auch in meiner 
Thräne! — nur dein Ohr vernimmt das Morgengebet eines 
armen Schiffbrüdigen, deffen Stimme die tofende Bran- 
dung verfchlingt! — (Arme und Augen gen Himmel gerichtet, betet 
er Ieife.) Was feh' ih! — ein weißer Punkt in der Ferne — 
ein Wölkhen — eine Möve — ein Schwan — — ein — 
Gott! — welche Täufchung! ein Segel — ein Schiff! ad! 
ſchon wieder eine Öaufelei der Hoffnung. — Wie oft bethörte 
fie mih fhon! — und doch — fo zieht Feine Wolke — fo 
fliegt Eein Vogel — es rückt näher — ich erkenne die Ma— 
ften — (mit dem ftärkften Ausbruch der Freude) ed iſt ein Schiff! 
(Er ftürzt auf die Knie.) Nah acht Jahren zum erften Male! — 
Gott! du fendeft mir ein Schiff! — (Er fpringt auf, zieht ein 
weißes Tuch aus der Tafche und ſchwenkt es in der Luft.) Ach! wenn 
ed meiner nicht gewahr würde — wenn es vorüber fegelte — 
mein Angftgefchrei nicht hörte — jeßt hängt vielleicht mein 
Schickſal an dem Auge eines einzigen Menfchen — mich dünkt, 
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ich höre den Wächter im Maftkorbe rufen: Land! Land! aber 
mich fieht er nicht! — Wende Gott! nur Einen feiner Blicke 
zu mir, daf er das Tuch flattern fehe, und hinab rufe: halt! 
auf jener Klippe wohnt ein Verlaffener! — Umfonft! — fie 
fteuern nordwärts. — Ich will Feuer machen — ein dicker 
Rauch foll emporfteigen — (Man bört tief in der Eee einen Kano— 
nenſchuß.) Da! was war das! — eine Antwort auf mein Zei- 
hen? — ein Verfprechen mich zu retten? — ja! ja! Tri- 
umph! das Schiff wird gewandt — es fteuert in die Bucht — 
hinab! hinab! (Gr ftürzt im frohen Taumel vom Belfen herab und 
will fort.) 


Bweite Scene. 

Malwine (ihm entgegen). Wohin, lieber Freund? 

Peyr. Ein Schiff! ein Schiff! 

Malw. Wo? 

Peyr. Dort! dort! (Gr eilt Huvon.) 

Mali. (aliein). Ein Schiff? was kuͤmmert's mich! was 
Fann ein Schiff mir bringen? hab’ ich doch Alles und liebe 
meinen Sreund. — Wo ift mein munterer Knabe? — Karl 
nennt ihn der Water, aber ih Tomat, denn fo heißt mein 
Vater. — D wenn der alte Mann von feiner Inſel berüber 
Fame! wenn er fähe, wie der Bube fehon den höchſten Pifang 
erElettert, und den Pfeil vom Eleinen Bogen ſchwirren läßt, 
gewiß er würde nicht mehr zürnen. Könnt! ich ihm nur erzäh— 
len, was Alles mein Freund mich gelehrt, welchen guten 
Gott er mir gefchenft — und wie wir ung lieben, und immer 
lieben und immer zufrieden find bei Sturm und Gonnen- 
fhein — ich weiß auch gar nicht, was das Schiff hier will?! — 
mich freut es nicht — aber meinen Freund? — er ſchien fo 
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fröhlich — nun dann freut fih auch Malmwine! haben wir 
doch immer Freud’ und Schmerz getheilt. 





Dritte Scene 

Tomai (hüpft herbei). Mutter, was hab’ ich gefeh'n ! 

Malw. Wo kommſt du her? 

Tom. Dort vom Ufer. Sch fuchte bunte Mufcheln. 

Malw. Nun, was haft du denn gefehen ? 

Tom. Ein großer Fiſch mit weißen Flügeln Fam in un— 
fere Bucht. 

Malw. Kind, dad war ein Schiff. 

Tom. Nicht doch, er hat ein Boot hergetragen, viel 
größer als unfere Bote, dad ruderte an’s Land. 

Malw. Mit fremden Leuten ? 

Tom. Sa doch, weiße Menfchen wie der Vater. Sie ftie- 
gen aus und fohrien, da lief ıch fort. Es war auch eine Frau 
dabei, die wollte mich haſchen, aber ich war fchneller als fie. 

Malw. Bift du dem Vater nicht begegnet ? 

Tom. Nein, ich Eroch in's dicffte Geftrauch, und fah 
mich nur bisweilen um; da winkte die fremde Frau und zeigte 
mir glänzendes Spielwerk, aber ich lachte und lief davon. 

Malw. Wo blieb fie? 

Tom. Ih weiß nicht. Sie wird wohl müde geworden 
fein. Der Eleine Tomai ift ihr zu flink. Jetzt laufch’ ich wieder 
im Gebüſch; aber fer nicht bange, mich follen fie nicht erha— 
fchen. (Gr fpringt fort.) 

Malw. Wofür follte mir bange fein? Wenn es Mens 
fhen find wie mein Freund, fo find ed gute Menfchen. 
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Dierte Scene. 
Adelaide. Malwine, 

Adel. Ha! eine Wilde! o daf wir ung nicht verfteh'n! 

Mali. Sei willfommen, liebe Frau. 

Adel. Wie mein Kind? du redeft meine Sprache? 

Mali. Sch habe einen Freund, der hat mich beine 
Sprache gelehrt. 

Adel. Ein Europäer? ein Franzoſe? 

Malw. Ich Eenne auch deinen Gott. 

Adel. D fo beſchwör' ich dich, bei diefem Gott der Liebe! 
fage mir gefchwind: wer ift dein Sreund ? wie Fam er hieher? 

Malw. Siehft du jene Klippe? da ward vor vielen Jah— 
ren ein Schiff zertrümmert, und Niemand gerettet ald mein 
Freund, 

Adel. Sein Name? 

Malw. Aleris. 

Adel. Gott! fein Zuname? 

Malt. Was ıft das, ein Zuname? Aleris, mein 
Sreund, fonft weiß ich Feinen Namen, 

Adel. Wie ift er geftaltet? 

Mal, Ein fhöner Mann. 

Adel. Die Farbe feines Auges — 

Malw. Schwarz; und glänzend wie das Auge des See— 
löwen, aber doch freundlich. 

Adel. Sit er groß? 

Malw. Wenn er mich in feine Arme ſchließt, ohne fi) 
zu bücken, fo Eüffe ich ihn auf die Bruft. 

Adels (erſchrocken). Er fchlieft dich in feine Arme? 

Mali, Er liebt mich ja. Kennft du den Mann, weil 
du fo viel von ihm zu wiffen begehrfl? 
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Adel. Ob ich ihn Eenne? — vielleiht — ich weiß es 
sicht — ich fuche einen Mann, wie du ihn bejchreibft. 

Malw. Du findeft Feinen zweiten. 

Adel. Soll ich wünfchen oder fürchten, ihn gefunden zu 
haben? 

Mali. FZürchteft du den Mann, fo ſuche ihn nicht. 

Adel. Ach gutes Kind! ich hatte einen Geliebten, einen 
Gatten — der Durft nach Ruhm entrif ihn meinen Armen — 
er war mein Alles, meine Welt — doch er ging, um eine neue 
Welt zu fuchen! er fegte den Erdball zwifchen fich und fein 
Meib! meine Seufzer f[hwellten feine Segel — 

Malt. Wie Eonnteft du den böfen Mann noch lieben? 

Adel. Sieben Sahre harrte ich feiner wie eine Braut — 
er Fam nicht! 

Malw. Arme Frau! 

Adel. So manchen tried Gewinnfucht nach entfernten 
Meeren,fo mancher Eehrte reich beladen heim — doch Eeiner 
wußte von ihm! an Eeiner Klippe hingen feines Schiffes 
Trümmer! Eeine Welle trug feinen Leichnam an bewohnte 
Ufer. 

Mal. So hoffe noch. 

Adel. Sch hoffe, denn ich lebe ja noch! — Zwei Schiffe 
wurden ausgerüftet, um den Verlornen zu fuchen — ich bat 
um ein Plägchen, wär’ ed auch im Raume — man fprach 
von Befchwerden, von Gefahren — man wußte nicht, was 
Liebe duldet. — Ya, ich bin krank — meine Kräfte find er— 
ſchöpft — aber finde ich ihn wieder, fo ift Alles vergeffen, und 
finde ich ihn nicht — was liegt daran, unter welchem Him— 
melsftrich der Kummer eine troftlofe Gattin tödtet! 

Malw. Böſe Frau, du macht, daf ich weinen muß. 
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Adel, Schon länger als ein Kahr fhwimmen wir aus 
einem Meer in's andere, landen an bewohnten und unbes 
wohnten Küften, forfchen und fragen überall — ad! Nie- 
mand weiß von ihm! — du bift die Erfte, die den verlöfchen- 
den Funken meiner Hoffnung wieder anfacht. 

Malt. Wie fchmerzt ed mich, dir diefen Troft zu raus 
ben. Er ift mein Freund, er Eann der deinige nicht fein. 

Adel. Wo ift er? 

Malw. Er eilte hinab an die Bucht. 

Adel. Iſt diefe Inſel fehr bewohnt? 

Mali. Aleris und ich. 

Adel. Sonft Niemand? 

Malw. Ind dıe Liebe! fie fhenkte und einen Knaben — 
Tomai! wo ftecfft du? — daß auch der Bube eben weglaufen 
mußte. Er hätte den Water rufen follen. 

Adel. Den Vater? — mid) ergreift eine Angft — 

Malw. Du fcheinft müde, gute Frau? 

Adel, Müde und krank. 

Malw. See did auf diefen weihen Sig von Moos’; 
den hat mein Freund für mich bereitet. Gewiß kommt er nun 
bald. Er läfit mich nie lange allein. Nuhe aus. Sch hüpfe 
indeflen in den Buſch, und hole dir reife Früchte, die werden 
dich erquicken. (6.) 


Fünfte Scene 
Adelaide (allein). 

Sefommen ift vielleicht der fühe Augenblick, den meine 
Liebe von den Elementen erfämpft — und ich zitt're? — Den 
Knaben wollte fie fenden um den Vater zu rufen — wer iſt 
diefer Anabe? wer ıft fein Vater? — Ha! müßt ich fein Le— 
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ben um diefen Preis erfaufen? — Den Vater meines Kin- 
des fände ich wieder, aber nicht den Gatten? — Alles hatt’ 
ich gewagt, um den Geliebten in den Armen einer Wilden zu 
erblifen? — Ach! unter jeder Geftalt habe ich dem Tode 
getroßt, nur unter diefer dacht’ ich mir ihn mie! — Alexis! 
bift du es? — find diefe Fußſtapfen die deinigen? — hat 
deine Hand diefe Zweige in eine Laube gefhlungen ? — Und 
wenn er es nicht wäre — ein Fremder — einer feiner Ge— 
führten — der einzige Gerettete — fprah das Mädchen 
nicht fo? — Der Einzige!? — nun dann fei es La Pey— 
roufe! Die Mutter foll vergeffen, was die Geliebte quält! — 
dann hab’ ich für mein Kind das Vaterland verlaffen, mit 
Sturm und Wellen gekämpft — möge feine arme Mutter 
dort den Lohn der Treue fuchen, den fie hier in Eeinem Welt- 
theile fand! — Ruhen foll ih auf diefem Rafen, den für 
in fremdes Weib meines Gatten Hand gezogen? — 
nein, hier kann ich nicht ruhen. 


Sehfle Scene 
La Peyroufe (in der heftigften Gemüthsbewegung, mit glühenten, 
umherſchweifenden Blicken und ausgebreiteten Armen. Schon Hinter ver 
Scene hört man fein wieberholtes Gefchrei) : 

Wo ıft fiel wo ift fie! 

Adel. Ha! feine Stimme! (Sie ftürzt ihm entgegen.) 

Peyr. Adelaide! 

Adel. Mein Satte! (Sie finft in feine Arme. Wechfelfeitiges 
ſtummes Entzücken.) 

Peyr. Du biſt es?! 

Adel. Du lebſt?! 

Peyr. War es möglich! ſo viel Liebe — 
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Adel. Hatteft du weniger von mir erwartet? 

Peyr. Mit deinem zarten Körperbau — 

Adel. Die Liebe macht ftarf. 

Peyr. Mit deiner Schüchternheit — 

Adel. Die Liebe gibt Muth. 

Peyr. Deine alte Mutter haft du verlaffen — 

Adel, Ihr Segen folgte mir. 

Peyr. Freunde und Verwandte — 

Adel. Du mein Alles! 

Peyr. Welcher Gott kann dir vergelten ? 

Adel. Mir ift vergolten, ich habe dich wieder! 

Peyr. Wie viel um mich haft du gelitten! 

Adel, Es ift vergeffen. 

Peyr. Täglich den Tod vor Augen — 

Adel. Und täglich die Hoffnung dich zu finden. 

Peyr. Ha! das konnte nur ein Weib. 

Adel, Für einen folhen Mann. 

Peyr. Sprich! die. Hoffnung, die du nährteft, ald ich 
fheiden mußte —? 

Adel. Sie ward erfüllt. 

Peyr. Ich bin Vater? 

Adel. Von einem holden Knaben. Du follft ihn feh'n. 

Peyr. Sch'n? 

Adel, Er ift mit mir. 

Peyr. Gott! wenn ich träume, fo laſſ' mich nie erwachen ! 

Adel, Kein Traum! ich habe dich wieder! Die Liebe 
rüct Welttheile zufammen, und verwandelt den Ocean in 
einen Waffertropfen! Keine Wüfte, Feine Klippe, von der nicht 
irgend einmal der Dank der Liebe zu Gott emporgeftiegen ! 

Peyr. Ha! wie die fanfte, wohlbefannte Stimme mid) 
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in meine Haͤuslichkeit zurüc zaubert! Sch ſeh' und höre dich, 
werfe einen Blick auf diefe unmwirthbaren Felſen und frage 
mich erftaunt: wo find wir? 

Adel, Iſt es denn fo unerhört, daf ein liebendes Weib 
den Elementen trogt? — Der National-Convent befahl 
zwei Schiffe auszurüften, um den Weltumfegler La Peyroufe 
feinem Vaterlande wieder zu geben; mir befahl die Liebe, 
den verlornen Gatten, den beweinten Water aufzufuchen. 
Sollten diefe Schiffe abfegeln ohne mich ? in welcher Sprache 
Eonnten fie unter wilden Völkern nach dir forfchen? mir 
fhuf die Liebe eine Sprache. Wer vermochte, die leifeften 
Spuren von dir zu entdecken? nur ih! — ein verlornes Klei— 
dungsftücf, ein Buchftab von deiner Hand in einen Baum 
gefchnitten, wer hätte ficherer diefe Zeichen erfannt als ich? — 
und wenn du vielleicht in Wildniffen herum irrteſt, weffen 
Stimme hätte fehneller dein Ohr erreicht, als die meinige? 

Peyr. Edles Weib! 

Adel, Hätteſt du weniger für mich gethan? 

Peyr. Werden deine Opfer dich nie gereuen ? 

Adel, Hab’ ich doch nur mein Glück gefucht! 

Peyr. Wenn die Raunen meines Schieffald — wenn 
Pflicht und meine hilflofe Lage mich zwangen — treulos zu 
fheinen — 

Adel. (Heben). Treulos ? 

Peyr. Scheinen fagte ih — dein Herz möge richten. 

Adel, Ehe du weiter vedeft, ſprich: bit du von allen 
deinen Gefährten der einzige Gerettete? 

Peyr. Der Einzige. 

Adel, Ach! fo wein ich fchon Alles! 

Veyr. Du haft fie gefeh'n? 
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Adel. Sie nennt dich ihren Freund. 

Peyr. Sie war meine Wohlthäterin — 

Adel. Ind was bift du ihr? 

Peyr. Alles! 

Adel. Mehr als du fein durfteft ? 

Peyr. Höre mich und richte. Auf jene Korallen:Klippe, 
an der die Wellen fich fhäumend brechen, warf und der 
Sturm. Das Schiff borft, durch jede Fuge drang der Tod. 
Bald ſchwammen auf Trümmern die Leichen umher. Ich 
Fampfte noch [hwimmend gegen die Wuth der Wellen, hof: 
fend, das nahe Ufer zu erreichen. Umfonft! meine Kräfte 
fhwanden, meine Sinne verliefen mich — als ich zu mir 
Fam, lag ih am grünen Ufer, eine Wilde Eniete neben mir, 
und beim erſten Lebenszeichen fehrie fie laut vor Freude, denn 
fie hatte mich gerettet. 

Adel, Sie? 

Peyr. Dreimal war fie in die ſchäumenden Fluten ge: 
forungen und dreimal zurück an's felfige Ufer gefchleudert 
worden. Aber fie troßte dem gähnenden Abgrund, den zacki— 
gen Klippen, fie ftürzte fich zum vierten Male in die Bran- 
dung und entriß den Wellen ihre Beute. 

Adel. Ach! um welchen Preis! 

Peyr. Höre weiter: Dies Eiland iſt unbewohnt. Nur 
dann und wann Fommen die Wilden, um zu fiſchen, von je- 
ner Snfelgruppe herüber. Mit Vater und Brüdern war Mal: 
wine hier; Vater und Brüder wollten den Fremdling ermor— 
den, nur ihre Ihränen fehügten ihn. Unter Kokosbäumen be— 
reitete fie mir ein Lager, und flocht die Zweige über mir zum 
Dache. Ich war entfchlummert. Sie weckte mich vor Mitter- 
nacht. »Folge mir fchnell,” vief fie bebend, »meine Brüder 
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haben deinen Tod befchloffen. Sie wähnten ich fehlief, aber 
ich vernahm ihr Flüftern.? Fort zog fie mich durch dickes 
Gebüfch an's Ufer der See, fchlüpfte mit mir in eine Felſen— 
Eluft, umarmte mich lächelnd und freute ſich Eindifch, denn 
ich war abermals gerettet. 

Adel. Ah! ich bemwundere fie, aber Eann ich fie Tieben? 

Peyr. Noch mehr! am andern Morgen fuchte man die 
Entflohene. Bitten und. Drohungen fhallten aus den Wäl: 
dern. Wir hörten den alten Water über uns auf der Klippe, 
er rief wehmüthig: Malwine! meine Tochter! willft du mich 
verlaffen!? — Das Mädchen weinte und ging nicht. 

Adel. Genug! ich verzeihe dir. 

Peyr. Als, nach langem vergeblichen Suchen, der Kahn 
mit Vater und Brüdern vom Ufer abftieß, Taufchte fie zwi— 
fhen den Gefträuchen, und ihre Thränen tröpfelten pon Blatt 
zu Blatt, aber Eein Laut verrieth ihren Schmerz. Und als das 
Boot nur noch ein Punkt auf der hohen See erfchien, da 
ſchloß fie mich weinend in ihre Arme, und rief: nun hab’ ich 
weder Water noch Brüder! nun hab’ ich nur dich! — Seit 
jenem Augenblicke verdanf’ ich ihr mein Leben taufendmal! 
Ohne fie wäre ich Hungers geftorben. Sie lehrte mich in 
Netzen und Schlingen Fiſche und Vögel fangen; fie lehrte 
mich efbare Früchte fennen, und warnte mic) vor den gifti- 
gen; fie bereitete mir diefe Kleidung von Federn und Baum— 
rinde; fie ſchmückte meine Wohnung mit Mufcheln, fie fam- 
melte Wurzeln und Kräuter — ſprich, was follt’ ich thun? 
— Gefchieden von der bewohnten Welt, verbannt in diefe 
- Einöde, ohne Hoffnung, dich und mein Vaterland je wieder 
zu feh'n — wie Eonnt’ ich meiner Retterin very. ten? ihr, die 
meine Verbannung freimillig theilte? — mein Elend linderte 
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oder freiwillig mir tragen half? — ich gab ihr was ich hatte, 
ein dankbares Herz. 

Adel. Du bift gerechtfertigt. Meine Liebe trauert und 
Fann dich nicht verdammen. Aber fprih, was foll nun 
werben ! 

Peyr. Frage mich nicht. Die Gegenwart ift noch fo neu. 

Adel. Malwine it Mutter — 

Peyr. Ja. 

Adel. O Alerıs! welche Mutter wirft du verlaffen ? 

Peyr. Keine. 

Adel. Gott ſteh' ung bei! 

Peyr. Ich fehe Malminen. Faſſe dich.” Laß uns noch 
einen Augenblick ihr verbergen was du mir bift. Die erften 
Empfindungen einer Wilden find heftig. Laß mich das arme 
Mädchen vorbereiten. 

Adel. Ich werde fchweigen. 





Siebente Scene 
Malwine. Die Vorigen, 

Malw. (mit Früchten in der Schürze). Hier find Früchte, da 
nimm, if. (Zu Peyroufe.) Ha! bift du da? fei willfommen ! 
fieh', die gute Frau hat ihren Freund verloren. Sie ift weit 
weit hergefommen, um ihn zu fuchen; aber bier ift er nicht, 
das jammert mid). 

Peyr. Sie iſt meine Schweiter. 

Malw. (lächeln und mit großen Augen). Deine Schweiter? 
du lügit. 

Adel. Nein, gutes Kind, er ift mein Bruder. 

Malw. Wirklich? aber du fuchteft ja nicht deinen 
Bruder ! 
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Adel. Sch ſuchte den Mann, den ich liebe. 

Malw. Du haft Recht. Sch habe auch Brüder, aber ich 
blieb bei dem Manne, den ich liebe. Nun liebe ich auch dich, 
weil du feine Schwefter bift. 

Adel. Ich danke dir, gutes Mädchen. 

Malw. Wofür? 

Adel. Du haft meinem Bruder das Leben gerettet. 

Malw. Ah, das ift fchon lange her. Sch thät' es gern 
täglih, denn du weißt nicht, wie ich ihn liebe! und er auch 
mid. Zuweilen macht er wohl eine Eraufe Stirn, fo wie jeßt 
eben. Dann denkt er an fein Vaterland. Aber dann gaufle ich 
um ihn her und TiebEofe ihm, und fahre mit der Hand ihm 
über das Geficht, bis die Stirn wieder glatt iſt. (Sie thut, indem 
fie fpricht, alles dies wirklich.) Aber heute will ed doch nicht helfen. 

Peyr. (ver ihre Liebfofungen gezwungen erwidert). Haſt du für 
unſere Mittagskoſt geſorgt? 

Malw. (ſchmeichelnd). Willſt du mich los fein? gib mir 
einen Kuß, damit auch deine Schwefter fehe, wie lieb du 
mich haft. 

Adel. (mit unterdrückter Bein). Laß ihn, er hat Grillen. 

Malw. Grillen? Worüber? er follte deiner Ankunft fich 
freuen. 

Adel. Dasthut er auch. Aber manche üble Botfchaft mußt” 
ich ihm bringen. Während unferer Trennung find alte Freunde 
ihm abgeftorben. 

Malw. Ei was ift’s nun mehr! ift ihm doch indeffen 
ein neuer Freund geboren worden. Wir haben einen Buben, 
den follft du feh'n. Er gleicht dem Water. Der weiß die böfe 
Laune ihm wegzufcherzen. Nicht wahr, mein Freund, du liebit 


den Knaben? faft wie mich? 
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Adel. (für fih). Ich ertrag’ es länger nicht! (Sie will gehen.) 
Peyr. Adelaide! wohin? 
Adel. (chmerzhaft). Trägft du Eein Verlangen meinen 
Heinrich zu ſehn? — ich eile ihn zu holen. (M6.) 


Adhte Scene. 
Malwine. La Peyronie, 

Malw. Wer ift ihr Heinrich? 

Peyr. Ihr Sohn. 

Malw. Hat fie auch einen Sohn? und ſucht den Va— 
ter? die arme Frau! 

Peyr. Sie dauert dich? 

Malw. Von Herzen! Doc ıhr Freund muß ein böfer 
Menfch fein; warum verlief er fie? 

Peyr. Seine Pflicht. 

Mal. Das ift eine häfliche Pflicht, die einen Gatten 
zwingt, Weib und Kind zu verlaffen. 

Peyr. Der Mann gehört zuerft dem Waterlande. 

Malw. Auch du? 

Peyr. Auch ich. 

Malw. Iſt das Schiff gekommen dich zu holen * 

Peyr. Da. 

Malw. Und du wirft folgen? 

Peyr. Allerdings. 

Malt. (mit freundlicher Zuverficht). Nicht ohne mich ? 

Peyr. Mein, Malwine. 

Malw. Werden wir dort glücklicher fein als hier? 

Veyr. Ich hoffe es. 

Malw. Gern verlaff' ich unf're Hütte nicht. 
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Peyr. Willſt du bleiben ? 

Malw. Sch verftehe dich nicht. 

Peyr. Der Weg ift weit — 

Malw. Immerhin. 

Peyr. Und gefahrvoll. 

Malw. Wir bleiben ja beifammen. 

Peyr. Dann wirft du deine Heimath nie wieder fehen. 

Mali. Meine Heimath ıft bei dir. 

Peyr. Dein Vater, deine Brüder — 

Malw. Ach! fie haben mich längſt vergeffen ! 

Peyr. Wenn nun das Schiff an jener Inſel vorüber- 
fegelt — 

Malw. Dann breite ich meine Arme aus. R 

Peyr. Und wenn dein alter Vater am Ufer ftünde — 

Malw, (ihreiens). Ach! — pfui, wie du mich erfchrecfthaft! 

Peyr. Würdeft du nicht in die Wellen fpringen? hin= 
überfchimmen ? 

Malw. Ya das würd’ ich. 

Peyr. Und wenn er dir freundlich winkte — 

Mali. (in feine Arme ſtürzend). Da bin ich mein Vater! 

Peyr. Und wenn er fpracdhe: deine Brüder find geſtor— 
ben, bleibe bei mir! 

Malw. Sch kann nicht, mein Vater! 

Peyr. Ich bin alt und krank. — 

Malw. Schweig', böfer Menfch! es ift nicht wahr, er 
iſt nicht krank! und meine Brüder leben, find rüftige Männer. 

Peyr. So bift du feft entfchloffen, mir zu folgen? 

Malw, Du redeft wunderlich. 

Peyr. Auch wenn dort mancher Kummer deiner harrte? 

Malw. Kummer? 
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Peyr. Du würdeft täglich Zeuge fein, daß — daß auch 
Andere mich lieben. 

Malw. Eı defto beffer! Alle guten Menfchen follen dich 
lieben. 

Peyr. Aber wenn du mein Herz theilen müßteft? 

Malw. Theilen? nein das will ıch nicht. Theilt man 
denn bei euch die Herzen ? 

Peyr. Es lebt dort eine Frau, die große — Ältere An- 
furüche auf meine Liebe hat. 

Malw. Groß? — laf fie kommen! — älter? — was 
ſchadet das? 

Peyr. Malwine, wirft du mir verzeihen, daß ich dir bis 
jegt verheimlichte, was in diefer Einöde zu entdecken mir 
unnüß ſchien? 

Malw. Ych habe dir noch nie etwas verziehen, aber es 
muß angenehm fein, dir zu verzeihen. Rede. 

Peyr. Ich habe fchon ein Weib in meinem Vaterlande. 

Malw. Du fcherzeft. Sch bin ja dein Weib. 

Peyr. Frühere Bande feffeln mich an jenes. 

Malw. Frühere? — aber auch ftärkere? 

Peyr. Diefe Schweiter — 

Malw. Iſt nun auh meine Schweiter. 

Peyr. Du wirft fie haffen — 

Mali. Warum? 

Peyr. Wirft mich haſſen — 

Malw. Bilt du Frank? 

Peyr. Sie fucht ihren Gatten — 

Malw. Yeider vergebens! 

Peyr. Sie hat ihn gefunden — 

Malw. Wo? 
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Peyr. — — Sie iſt mein Weib. 

Maltv. (ftürzt fchreiend in feine Arme), Werbirg mich! 

Peyr. Liebit du fie noch? 

Malw. Stille! ftille! verbirg mich, guter Aleris! ſchütze 
mich! (Sie wählt ihr Haupt in feinen Buſen.) 

Peyr. Willſt du noch mir nach Europa folgen? 

Malt, Sch verftehe dich nicht — ich bin eine ungeleh= 
ige Schülerin — ich habe deine Sprache ſchlecht erlernt — 
Alles was du gefprochen haft — nein, fo kann es nicht fein 
— wenn ich’8 nur recht verftünde — gewiß, es ift nicht fo? 

Peyr. Liebe Malmine — 

Malw. Ya das verfteh’ ih. O es war das erfte Wert, 
was ich von dir lernte! Sag’ ed noch einmal: Liebe Mal: 
wine! 

Peyr. Liebe Malwine! 

Malw. Lieber, lieber Freund! Gottlob! nun verfteh'n 
wir uns wieder. Ich bin Malwine — dein Weib — nicht 
wahr? 

Peyr. Du bift es. 

Mali, Und jene Schweiter — mit deren Namen du 
mich fchrecfteft — o widerrufe den graufamen Scherz! 

Peyr. Sch Eann nicht! 

Malw. Haft du mich betrogen? mein Freund konnte 
mich betrügen? — o das ſchmerzt! — wem foll ih nun ver— 
rauen? ich habe ja Niemanden als dich! — Nede! was 
willft du aus mir machen? — Gott! was foll denn aus mir 
werden !? 

Peyr. Ich verlaffe dich nicht. 

Malw. Aber fie wird kommen — die fremden Männer 
vom Schiffe — fie werden dich aus meinen Armen reifen — 
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dich fortfchleppen — (Kreiſchend.) Ah! da ift fie — (Sie wirft 
fih auf die Banf und verbirgt ihr Geftcht.) 


Meunte Scene. 
Adelaide. Heinrich. Die Vorigen. 

Adel, (zu dem Knaben), Umarme deinen Vater! 

Heinr, Sit der wilde Mann mein Vater? 

Peyr. Mein Sohn! (Er fließt ihn bewegt in feine Arme.) 
Wo und in welchem Augenblick empfängft du deines Vaters 
erften Segen! 

Heine. Sch fürchte mich vor bir. 

Adel. (auf Malwinen deutend). Ste weif Alles ? 

Peyr. Alles. 

Adel. (tritt zu ihr). Gutes Mädchen, haffe mich nicht. 

Mali, (erhebt fih langſam, und fieht Avelaiven wehmüthig an). 
Mas habe ich dir zu Leide gethan? 

Adel, Laf und nicht mit dem Schickſale rechten. 

Malw. Wir waren hier fo froh, ehe du kamſt. 

Adel. Ach! ich ahnete nicht, daß meine Ankunft folde 
Thränen erpreffen würde! 

Malw. Sprich! willft du mir ihn vauben ? 

Adel, Er ift mein Gatte. 

Malw. (aufipringens). Und der meinige! ſag' es laut, 
Aleris! daß fie es höre! diefe Bäume, diefe Felfen haben es 
taufendmal gehört! dein Gott war Zeuge! 

Peyr. Er war es. \ 

Adel. Auch unfern Bund hat er geheilige! auch unfers 
Herzen verEnüpfte die Liebe! und die Natur fprach ihren Se— 
gen! Heinrich, umfaffe deines Vaters Knie! bitte ihn, * 
er deine Mutter nicht verſtoße! 
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Heinr. (vem Vater liebkoſend). Mein, das wirft du nicht! 

Malw. Iſt der Knabe ihr Sohn? — o ich habe auch 
einen Sohn! Tomai! Tomai! (Sie rennt fort.) 

Peyr. Brih, armes Herz! 

Adel, Sch fühle deine Pein. Gott! wie foll das enden! 

Maliv. (mit dem Kinde zurücdfehrend). Hier, Anabe, Ente 
nieder! bitte! bitte! 

Tom. Was foll ih bitten? 

Mali, Daß er dich und deine Mutter nicht verlaffe! 

Tom. (ſchmeichelnd). Nein, das wird er nicht! 

Heinr, Die Mutter hat dich fo lange gefucht. f 

Tom. Die Mutter hat dich fo lieb. 

Heinr. Die Mutter hat fo viel um dich geweint. 

Tom, Sieh’ nur, die Mutter weint. 

Heinr. Komm mit uns! 

Tom. Geh’ nicht von uns! 

Peyr. (mit bebenden Musfeln, gegen Himmel farrend, und feine 
Hände Frampfhaft faltens). Großer Gott! 

Tom. Oder nimm uns mit in deine Heimath. 

Peyr. Hörftdu, Malmwine?! 

Malw. Wohin du wilft, folgt dir dein treues Weib. 

Adel. Und was würd’ aus mir?! 

Peyr. Nein, jegt dich täuſchen, wäre niederträchtig! Du 
Eannft in Europa mein Weib nicht fein. 

Malw. Nicht? was würde ich denn fein? deine Magd? 
deines Weibes Magd ? 

Adel. Meine Freundin. 

Mali. Du wollteft eine Freundin um dich feh'n, deren 
Glück du zertrümmerteft? Du wollteft am Tage meine 
Thränen feh'n, und in der Nacht mein Schluchzen hören? — 
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Adel. (zu La Peyroufe). Nun, fo wähle zwifchen uns. 

Peyr. Sch Eann nicht! 

Mali. Mein Freund mich verlaffen ? wie fchlecht müßte 
ich fein, wenn ich das glauben könnte. Sch war ein wildes, 
rohes Gefchöpf, ich Eannte Eeine Leiden, Eeine Freuden, als 
die der Sinnlichkeit. Haft du mir Vernunft gegeben, um 
mich wahnfinnig zu machen? haft du mir ein Herz gegeben, 
um es zu durdhbohren? 

Adel. Auh mich haft du aus EFlöfterlicher Einfamkeit 
zum Altar der Liebe geführt; auh meinem Herzen gabit 
du neue Gefühle, auch meinen Geift haft du gebildet. Sch 
bin Alles durch dich, und war Alles nur für dich. Willft du 
dein Werk graufam vernichten? 

Malt. Haben wir nicht fo manches Jahr in Ruhe und 
Eintracht verlebt? war und blieb ich nicht deine liebevolle 
P legerin? Mich weckte das Morgenroth, um für dich zu 
forgen, und der Abend führte mich liebEofend in deine Arme, 
Bedenke das und wähle. 

Adel. Erinnere dich der frohen Zeiten unfers Bundes! 
hab’ ich je durch Launen dich gequält? hat die Liebe mir nicht 
jede Pflicht erleichtert? Haft du, von Geſchäften müde, auf 
meinen Wangen je umfonft das Lächeln gefucht, das damals 
dir Erholung ſchien? — Gedenke nicht deines Schwures, 
gedenfe unferer Liebe — und wähle! 

Peyr. Ich Fann nicht! 

Adel. Meine alte ſchwache Mutter hab’ ich um deinet= 
willen verlaffen. 

Malw. Hörſt du noch, wie mein Water über ung rief: 
Malmine!? 

Peyr. Gott! ich bin nur ein Menfch! 
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Adel. Dem Tode hab' ich tauſendmal getrotzt, um dich 
zu finden. Nicht ſtürmende Wogen, nicht wilde Völker, nicht 
die Krankheiten eines fremden Himmelsſtriches konnten deines 
treuen Weibes Muth entwaffnen. 

Malw. In die tobenden Wellen bin ich gefprungen, um 
dich zu retten! An den Klippen hab’ ich meine Glieder zer- 
fchellt, meinen Brüdern den Dolch aus der Hand gemunden — 

Peyr. Nein, ich ertrage es länger nicht. 

Adel. Gib mir nun den Lohn meiner Treue! halte mir, 
was du mir im Angefichte Gottes verfprachft! 

Malw. Auch hier ift dein Gott! auch mir haft du Liebe 
geſchworen! 

Adel. (zu Heinrich) Dort winſ'le zu den Füßen dieſes har— 
ten Mannes! 

Malw. (zu Tomai). Klamm're dich an deinen Vater. 

Adel. Wähle, Mann, für den ich Alles litt! 

Malw. Wähle du, für den ih Alles wagte! 

Peyr. (aufer ih). Laßt mich! Die Verzweiflung Eennt 
Eeine Wahl! — Barmherziger Gott! wenn du einem Men- 
ſchen mehr aufbürdeft als feine Kräfte zu tragen vermögen, 
o fo ıft’8 ein Wink die Ketten zu zerreißen! — welcher Tiger 
Fonnte Eines diefer Weiber von fich ſtoßen! — wählen foll 
ih? — ja ich wähle — ich wähle den Tod! (Gr zuckt ein Meifer 
und will es fich in die Bruft ftoßen. Weiber und Kinder Freifchen. Ade— 
faide und Malwine fallen ihm in die Arme, Heinrich und Tomai hängen 
an feinen Füßen.) 

Mali. (ifm das Meffer entwindend und fortfchlendernd). Böſer 
Mann! willft du uns Alle auf einen Streich ermorden? 

Adel. (ingftlich zitternd). Ermanne dich — meine Liebe foll 
dich retten — ich entfage dir freiwillig. 
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Malt. Ziehe mit ihr — und gedenfe meiner! 

Adel, Bleib’ bei ihr! fegne den Knaben und ich gebe. 

Malt. Ziehe mit ihr! Feine Klage fol dir nachhallen. 

Adel. Bleib’ bei ihr — Eeine Thräne fol dich drücken. 

Peyr. Ihr feid erfinderifch in Todesqualen — Ihr laßt 
mid) tropfenweis verbluten — o zerreißt mein Herz nicht 
länger! — Eure Zärtlichkeit ift mörderifcher ald mein Dolch 
— Gönnt mir Erholung — Gott fhüge mich vor Wahn- 
finn! (Er ftürzt fort.) 

Adel. Eile ihm nah, Heinrich. 

Malw. Geh’ mitihm, Tomai. 

Adel. LiebEofe ihm. 

Malw. Zändle um ihn her. (Die Knaben gehen.) 


Behnte Scene 
Adelaide. Malwine, 

Adel. AU diefer Sammer ift dein Werf. 

Malw. Das deinige. Warum Famft du in diefe Einöde, 
das ftille Glück zu verfcheuchen ? 

Adel. Warum raubteft du mir den Gatten? meinem 
Kinde den Vater? 

Malw. Warum liefeft du ihn aus deinen Armen? hät- 
teft du ihn geliebt wie ih — 

Adel. Euer Bund begann mit einem Verbrechen gegen 
die Natur! Deinen alten Vater ließeſt du troftlos hinzieh'n, 
darum ruht der Fluch auf eurer Liebe! 

Malw. (weinend). Was that ich dir, daf du fo hart mit 
mir redeft? 

Adel. Was du mir thateft? hätteft du mich tödten wol⸗ 
fen, ich würde dich weniger haffen. Ya, ich haſſe dich! — 
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Willkommen, du fremdes Gefühl, häßlich oder ſchön! gleich 
viel! wo Liebe weichen muß, entfteht eine gräßliche Leere — 
willfommen, tödtlicher Haß! wenn du fie auszufüllen vermagft. 

Mal. Ich Fannte den Haß nicht — nun haft auch 
diefe Qual du mich Eennen gelehrt. 

Adel. Eine von und muß ihm entfagen! 

Malw. Er ift mein! ich habe in der Tiefe des Meeres 
ihn dem Tode abgerungen. 

Adel. Sch will ihn dir abkaufen. Das Schiff ift 
veich befracdhtet, Alles fei dein! (Cie reift ihren Schmuck vom 
Halfe.) Haft du Freude an blinfenden Steinen ? fie find Eoft- 
bar. Nimm, nimm, wirf dich in einen Nachen und fliehe 
diefes Eiland. 

Mali, (mit fchmerzbaftem Lächeln den Schmud zurückweiſend). 
Sa, vormals, ald ich noch eine Wilde war — ach! ich bin 
Feine Wilde mehr! 

Adel. Erbarme dich! 

Malw. Dein Gott erbarme fich unfer! 

Adel, Zittere vor meiner Verzweiflung ! 

Malw. Iödte mid)! 

Adel, Sa ftirb! nur dein Tod kann mir die Ruhe wier 
der geben! 

Malw. DO hätten die Wellen dich verfchlungen! — — 
nein! nein! ich Eann das nicht wünfden. 

Adel, Was iſt das? — mich fhaudert — ich brenne — 
in meiner Bruft ein glühendes Meffer — Luft! Luft! — 
ha! unterliegft du endlich den ungewohnten Befchwerden ? — 
ift die Kraft der Liebe von dir gewichen? — war fie es nur, 
die bisher dich ſchützte? — Ja, ich fühle ed, mein Muth 
ift dahın! — Ein Augenblic der Freude fpannte meine Ner— 
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ven uͤbermenſchlich — gräßliche Täufhung — ıhre Folge tödt- 
liche Erfchlaffung. O ich fühle mich fehr Eranf! — 

Mali. (mitleitig). Kann ich dir helfen? 

Adel. Geh’, dein Anblick mehrt meine Leiden. Geh‘, 
laß mid) fterben ohne dir zu fluchen. (Sie ſchwankt auf die Rafen- 
bank.) Ich Eann nicht mehr — meine Zunge lechzt — ein 
brennender FZieberdurft — 





Eilfte Scene. 
Heinrich. Die Vorigen. 


Heinr. Sieh, Mutter, welche fchöne Frucht. Ich fand 
fie dort im Gebüfch. 

Adel. (gierig darnach greifend), Kommt d u die arme Mut- 
ter zu erquicken? gib, gib! 

Malw. (Haftig zufahrend). Um Gotteswillen! die Frucht 
iſt giftig. (Sie reißt ihr den Apfel weg, und läßt ihn fallen.) 

Adel. Giftig? 

Malw, Des Todes ift wer fie genießt. 

Adel. Und das fagft du mir? — (Ihre Wiloheit gebt in 
unausfprechliche Wehmuth über.) Und das fagit du mir? — (Sie 
breitet die Arme aus, will aufſtehen, und finft fraftlos zurüd.) Komm 
an mein Herz! 

Malw. (fh in ihre Arme werfen). Du haſſeſt mich nicht 
mehr? 

Adel. Zch haffe mich ſelbſt — mein Leben ftand in deiner 
Gewalt — du brauchteft nicht zu morden — bu durfteſt 
nur ſchweigen — o Mädchen! du bift gerechter denn ich! 

Malw. Was meint du? ich verftehe dich nicht. 

Adel. Jh bin eine Europderin — häßlichen Leiden: 
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ihaften unterthan — du Glückliche verftehft mich nicht. — 
O vergib! fei verföhnt! ſchenke mir dein Mitleid! 

Mali. Bedürfen wir deffen nicht Beide? ich will dic) 
lieben und pflegen. 

Adel, Behalte deinen Freund — ich entfage ihm — 
nur Eine von uns Beiden Fann ihn beglücken — nur Eine 
dur ihn glüklih werden. — Erhöht das Fieber meine 
Kraft? oder hat dein Edelmuth mich unwiderftehlich ergrif- 
fen? — Drei Opfer bluten, und nur Eines heifcht das 
Schickſal — 

Malw. (ſchaudernd von vem Getanfen ergriffen, wiederholt mit 
ftarren Blicken). Drei Opfer bluten? und nur Eins heifcht das 
Schickſal? 

Adel. Ich ſcheide freiwillig. 

Malw. Wie? du wollteſt in dein Vaterland zurück— 
kehren ohne ihn 2, 

Adel. In den Schooß des Mutterlandeds — nur dort 
ift Ruhe für mein gequältes Herz. 

Malw. Deine feltfamen Reden erwecken mir Grauen. 

Adel. Geh’, Malmwine, laß mich allein, und wenn du 
wieberkehrit an der Hand deines Freundes — wenn er wei: 
nend vor mir fteht — fofag’ ihm tröſtend meine legten Worte 
— fag’ ihm, daß ich euren Bund gefegnet. 

Mali. Ad Gott! was machſt du aus mir! Noch nie 
empfand ich diefe Angft, diefe Beklemmung! — Hab’ ich 
denn wirklich Böſes gethan, daß ich fo innerlich gemartert 
werde? — Dorthin floh mein Freund in Verzweiflung — 
bier haͤrmt fi ein armes Weib zu Tode — ift das Alles 
ein Werk meiner Liebe! — einer ftrafbaren Liebe vieleicht? 
— iſt es wahr, daf meines alten Vaters Fluch auf unferm 
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Bunde ruhe? — ich bebe — ein Falter Schweiß bedeckt 
meine Stirn — ift das die Strafe der Sünde — Vergib 
mir Gott! ich wufte nicht was Sünde war. — Wer tröftet 
mich ? wer fagt mir armen Mädchen was ich thun muß ? — 
Sch will beten — bei Gott ift Troft! fo lehrte mich mein 
Freund. — Ich will beten geh'n. (Sie entfernt ſich fehwermätbig.) 

Adel. Seh’, Heinrich, ſuche deinen Vater. 

Hein. Mutter, ich will bei dir bleiben. 

Adel. Geh’, laß mich allein. (Heinrich gehorcht.) 

Adel. Heinrich! du gehit? _ 

Heinr. Du befiehlft es mir. 

Adel. (mit fih kämpfend). Sa, ich befehle es dir — eu 
eile! (Heinrich gehorcht.) 

Adel, (mit mütterliher Ang). Heinrich! Heinrich! 

Heinr. (umkehren). Du rufft mich? 

Adel. (fließt ihn mit Thränen in ihre Arme). Liebe deinen 
Vater — gedenfe deiner Mutter — fort! fort! (Sie ſtößt 
ihn von fich.) 

Heinr. (weglaufend). Ich werde den Vater zu dir ſchicken. 


Bwölfte Scene 
Wdelaide (allein). 


Beffer ein freimilliges Opfer, als daf der Gram uns 
alle verzehre! Wenn du ihn umringt von Feinden fäheft, du 
würdeft dich in die Schwerter ftürgen, um ihn zu retten. 
Iſt Verzweiflung nicht der fürdhterlichfte Feind? — Ohne 
mich waren Beide glüclich. Er gedachte meiner nur nech mit 
Wehmuth, als habe der Tod uns getrennt — da erſchien 
ich plöglich ihm wie ein Geift — zwar die Geftalt einer ehe: 
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mals geliebten Perfon, aber doh immer ein Gefpenft. — 
Malwine ift jung und ſchön — meine Blütenzeit vorüber — 
an mich wird nur Dankbarkeit ihn feffeln — das werd’ ich 
fühlen und weinen — aber meine Thranen verſchönern mich 
nicht mehr — er wird mir ausweichen — meine empfindliche 
Mutter ihn durh Vorwürfe reizen — ein trauriges Ver: 
bältnig unfere Tage vergiften. — Armes Weib! der Hori— 
zont ift trübe, fo weit dein Auge reicht! Laß den Vorhang 
fallen — aber bald — jetzt — fo lange diefe Nerven noch 
zucfen, diefe Adern noch glühen — wer fteht dir dafür, daß 
nicht in wenig Stunden die Liebe zum Leben jeden Gram der 
Zukunft wegvernünftelt? — Wohlan! (Sie rafft fih auf und 
nimmt die Frucht vom Boden) Wie fchnell ift diefer Apfel ver: 
zehrt — er wird den Fieberdurft mir löfchen — ein erquicfen- 
der Tod! — (Die Frucht betrachtend.) Wie ſchön, wie lockend — 
Dank dir, Zufall, für die legte Gunft! Kein Dolch macht 
mich beben, Fein widerliches Gift erregt mir Ekel — nur ein 
Apfel, ein freundlicher Apfel — 





Dreizehnte Scene. 


2a Peyrouſe (erſcheint, indem Adelaide die Frucht zum Munde 
führt). 

Peyr. (Haftig beiorgt). Unfer Knabe fagt mir eben, du feift 
krank. — (Er erblickt die Frucht.) Was haft du da? um Gottes: 
willen! wirf diefe Frucht weg, fie ift giftig. 

Adel. Sch weiß es. 

Peyr. Du weißt e8? — und doch — 

Adel, Ich will dich ruhig wiffen. 

Peyr. (ergreift ihre Hand). Weib, du bift Eranf. Nur eine 
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zerrüttete Phantafie Eonnte mit diefem fürchterlichen Vorſatz 
dich vertraut machen. Gib! (Er entwindet ihr mit fanfter Gewalt 
die Frucht und wirft ſie weg.) 

Adel. Sch kann mit dir nicht ringen — e8 wird dir Teicht 
mir den Apfel zu entreißen, aber Eannft du auch den Keim 
des Todes aus meiner Bruft rotten? — es ift befchloffen! — 
Sch war bereit zu fterben für die entfernte Hoffnung dich 
zu finden; ih habe dich gefunden, dich an mein Herz ges 
drückt — und könnte nicht fterben für deine Ruhe? 

Peyr. Gattin! Mutter! an welchen Abgrund reißen dich 
deine verworr’'nen Sinne? willft du felbft dich hinabftürzen, 
fo Tange noch ein Strauch wählt, an den du dich halten 
Fannft? 

Adel. Wo wächft diefer Strauch? wo? 

Peyr. Geduld! Hoffnung! Muth! Glaube! Wehe dem 
Armen, dem diefe Eichen zu dürren Neifern werden! — 
Noch treibt uns Willenlofe der Sturm der Leidenſchaft; noch 
find wir Trunkene, die fi vermeffen, auf einem ſchmalen 
Brete über den reißenden Strom zu taumeln. Laß uns nüch— 
tern werden. Mir dämmert eine Hoffnung. 

Adel. Hoffnung? 

Peyr. Die Stimme eines einzigen, Fühlen Mannes hat 
fie hervor gezaubert. Ohnmächtig war Werzweiflung, in der 
Ruhe wohnt die Kraft. 

Adel. Ich verftehe dich nicht. 

Peyr. Als ıch finnlos dich verließ, begegnete mir am 
Ufer deines Schiffes Eteuermann; ein ſchlichter Seemann 
nur, aber rechtlich und geradfinnig. Won ıhm erfuhr ich die 
Sräuel, die unfer Naterland zerrürten. Was follen wir dort? 
Ich liebe meinen König, audy mein Blut würde fließen auf 
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dem Altar der Afterfreiheit. Was follen wir dort? hier laß 
uns bleiben, hier, wo im Schatten der Kofospalme die Ruhe 
winft. 

Adel, Ruhe? 

Peyr. Haft du nicht den Muth, des Gatten Liebe zu 
theilen, fo hab’ ich den Muth, euch beiden zu entfagen. Kei— 
ner will ich angehören, euer Bruder will ich fein, arbeiten 
für euch, in Arbeit jede Begierde erfticken, bis Erſchöpfung 
mich am Abend auf mein einfames Lager wirft. 

Adel. Das Eönnteft du? das wollteft du? 

Peyr. Das kann ıh, das will ich, fo wahr das Auge 
Gottes auf diefe Klippe fchaut! 

Adel. O mein Bruder! du ſchenkſt mir neues Leben, und 
zerriffen ift der ſchwarze Schleier, der vor meiner Seele hing! 
Nun erft blüht mir diefes Eiland! (Schwärmeriſch.) Ja, wir, 
die Schweſtern, bewohnen eine eig'ne Hütte, du, der Bru— 
der, die andere — wir erziehen unfere Anaben — wir theilen 
die Sorgen — am Tage nur eine frohe Familie, die der 
Abend trennt, um fie am Morgen freundlich wieder zu ver— 
einen. (Ihn umarmend.) So fhaffen wir ein Paradies der Un- 
fhuld aus Korallenfelfen ! 

Peyr. Sch Eannte Adelaidens Herz. 

Adel. Aber auh Malwinens? wird fie uns verftehen? 

Peyr. Sie wird. Du Eennft noch nicht die Seele, die 
ich in ihr weckte. 

Adel. Sie kommt! mit leichtem Herzen eil' ich in ihre 
Arme. 
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Vierzehbnte Scene 
Malwine. Die Vorigen. 


Adel. (ihr entgegen). Meine Schweiter! 

Malt. (bieih und Fraftlos, aber freundlich). Meine liebe 
Schweſter! 

Peyr. Hörſt du? ehe ſie noch weiß — 

Adel. Wir haben einen Bund geſchloſſen — 

Malw. Ich trenn' ihn nicht. 

Adel. Du die dritte in unſerm Bunde, er kuͤnftig unſer 
Bruder — 

Malw. Er dein Gatte. 

Adel. Beide wollen wir vergeſſen, was er uns geweſen. 

Malw. Nein, ich will das nicht vergeffen. — Ad! in 
diefer Stunde bedarf ich der Erinnerung an feine Liebe! 

Peyr. Was it dir, Malwine? du bift fo bleih! und fo 
Eraftlos! 

Mali. Zürne nicht, ich hab’ es gut gemeint. 

Peyr. Was foll das heißen? 

Malt. Ich hab’ es wohl gefeh'n — und auch felbit ge- 
fühle — glücklich Eonnten wir drei nicht werden — weder 
hier noch in deinem Waterlande. Drei Opfer bluten und 
nur Eines heiſcht das Schickfal. (Zu Adelaiden.) Sprachſt du 
nicht fo? — (Zu Beyroufe.) Da hab’ ich zu deinem Gott gebe: 
tet, wie du mich gelehrt, mit heißer Inbrunft habe ich gebe- 
tet, dort, wo der Strauch mit feinen bunten Früchten euren 
Knaben heute lockte. — Sieh, da machte Gott den frommen 
Gedanken in mir lebendig — und ich ſtreckte meine Hand 
nach der Frucht — 

Peyr. Malwine! 
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Malw, Es ift gefcheh'n! 

Adel. Großer Gott! 

Peyr. Hilfe! Hilfe! 

Mali. Die bring’ ich dir, fo ift auch mir geholfen — 
du weißt, lieber Freund, von diefem Gift ift Feine Rettung — 
ih will auch nicht gerettet fein — e8 galt dein Glüf um 
fo geringen Preis — glaube mir, ich hab’ ed gern gethan. 

Peyr. (fürzt gu ihren Fügen). Malwine! 

Malw. Nicht fo. In meine Arme Eomm zum legten 
Mal. (Zu Adelaiden.) Nicht wahr, du eiferft nicht mit einer 
Öterbenden? 

Adel, Lebe! Iebe! er fer dein! 

Malw. Er fei mein, fo lang’ ich lebe — fei ruhig, es 
ift gleich vorbei — hier brennt es fehon in tieffter Bruft — 
aber mir ift dennoch wohl — ich fühle eine Kraft in mir, die 
fiegreich mit dem Schmerze Eämpft. — (Wanfend.) Öeleite 
mich, mein Zreund, zu jenem Sitz, den du für mich berei- 
tet — hier haben wir traulich oft beifammen gefeffen — hier 
laß mic) fterben. — 

Peyr. (die Hände ringend). Gott! nimm mein Leben für 
daß ihrige! 

Mali, E3 wird fo dunkel — ich feh’ euch wie im Ne— 
bel — nur noch Eine Bitte an did, meine Schwefter. — 
Sei die Mutter meines Tomai — er ift der Sohn deines 
Freundes — halte ihn wie deinen eig'nen Sohn — verfprich 
ed mir. 

Adel. (ſchluchzend). Muß ich das noch verfprechen ? 

Malw. Und zürne nicht, wenn mein Freund bisweilen 
mit Wehmuth meiner gedenft — ich weiß, das wird er, 
denn ich habe ihn fehr — fehr lieb gehabt. 
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Peyr. Retterin meines Lebens! 

Mali. Du haft mir reich vergolten — Bene ih war 
glücklich — fei du es noch lange. — Zieh’ in bein Vaterland 
mit meinem Segen — aber ehe du fcheideft — begrabe mid) 
felbit an diefer Stelle — verfprich e8 mir — lieber Freund, 
verfprich es mir. 

Peyr. (mit erftikter Stimme). Wenn ich kann! 

Malw. Wo ift mein Knabe? — gern hätte ich ihn noch 
einmal geküßt — doch nein — es ift fo beffer — (su Abelaiden) 
tröfte ihn mütterlihd — er wird mich vergeffen, er ift noch 
fo jung — ihr werdet mich nicht vergeffen — redet bisweilen 
von mir zu ihm. — Jetzt — jeßt — mein Freund, du haft 
mir oft gefagt, der Tod fei nur ein Schlaf — wir würden 
uns wieder feh'n — nicht wahr, das haft du mir gefagt? 

Peyr. Ja, Malwine. 

Malw. So lebe wohl — ich gehe fehlafen — lebe wohl — 
wir feh'n uns wieder. (Sie ftirbt.) 

Peyr. (finft mit einem Schrei des Schmergens neben ihr nieder). 

Adel. (fih an einen Baum Iehnens), Wehe! wehe! 


(Der Borbang fällt.) 


Der Rothmantel. 


Ein Volksmährchen von Muſäus, 


für die Bühne bearbeitet in vier Aufzügen. 


Perſonen. 


Franz Melcherſohn, von Bremen. 
Jakob Giermann, 
Hans Maus, 
Erwin Schnorr, 
Peter Lützelberg, 
Kalpar, ein alter Diener in Melcherſons Haufe. 
Frau Trude. 

Meta, ihre Tochter. 

Frau Ilſe, die Nachbarin. 

Bander Goes, ein Kaufmann in Antwerpen. 
Braam, Mäkler in Antwerpen. 

Ein Polizeibeamter vafelbft. 

Der Wirth zum fhwarzen Bock in Rummelsburg. 
Gingefpenftifher Barbier, 

Der Hopfen- König. 

Ein Bettler mit einem Stelzfuß. 


Schmaroger. 


Erſter Act. 


(Ein Zimmer in Franz Melcherſons Hauſe in Bremen.) 


Erſte Scene. 

Franz Melcherſon, Jakob Giermann, Hans Maus, 
Erwin Schuorr uns Peter Lütelberg (figen um einen Tiſch, 
auf dem Becher und Weinfrüge ftehen. Hans Maus ift eingefchlafen). 
Franz. Nun gebt Acht, ich will euch ein Lied fingen. 

Alle. Singe, finge! 
Franz (fingt). 
Alles in der Welt ift wandelbar, 
Sonne geht auf und unter; 
Mas eine Zeit lang oben war, 
Muß hinunter, hinunter! 
| Gierm. Herr Bruder, das ift ein dummes Lied. Es er- 
weckt verdrießliche Gedanken! 
Franz. An die Vergänglichkeit, nicht wahr? nun das 
fol es aud). 
Gierm. Wozu? wenn ich guten Wein trinke, fo bilde 
ich mir ein, daß der alte Noah noch lebt. 
Schuorr. Im Grunde ift auch nichts vergänglich in der 
Welt, es kömmt alles wieder! 
Franz. Das gebe Gott! 
Lügelb. Nun gar ein Stoffeufzer ? 
Franz. Kort ift’s! ob's wiederkommt — 
Gierm. Was ift fort? — ja fo, der Wein ift zu Ende. 
Se nun, der wird auch wieder Eommen. Zieh’ nur die Klin— 
gel und laß noch ein paar Krüge herauf holen. 
Franz. Die Klingel thut's nicht mehr. Des Fortunatus 
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MWünfchelhütlein wäre beffer. Kurz und gut, liebe Freunde j 
(er fteht auf) oder Eurz und fehlecht, das war der legte Krug. 
Kehrt nur die Becher auf dem Nagel um, und erhebt euch 
von euren Sigen; denn hier wird fortan nicht mehr ge- 
ſchmauſt. 

Schnorr. Was ſoll das heißen? (Alle ſtehen auf, außer 
Hans Maus.) 

Franz. Wenn ihr morgen auf die Börfe geht, fo möget 
ihr verkünden, der reiche Franz Melcherfohn hat ausgemwirth- 
fchaftet. 

Alle. Wie?! 

Franz. Hat Feinen Grofchen mehr. 

Gierm. Das wäre der Teufel! 

Franz. Freilich ift’8 der Teufel gewefen, der mich ver- 
führt hat, allesrmit euch durch die Gurgel zu jagen. Nun 
aber iſt's einmal gefchehen, und ich werde mich darum nicht 
in die Wefer ftürzen. 

Gierm. Aber ich werde mich in die Wefer ftürgen; denn 
ich habe dir Geld geliehen, und nun kannſt du mir nicht zah— 
len? he? 

Franz. Geld freilich nicht. 

Gierm. Was denn? 

Franz. Nimm mein Haus. 

Gierm. Iſt baufällig, ift fo viel nicht werth. 

Franz. Nimm meinen Garten noch dazu. 

Gierm. Den Garten auch? das läßt fich hören. 

Franz. Siehſt du, Brüderchen, fo geh! ich doch als ein 
ehrlicher Kerl aus meines Vaters Haufe. | 

Gierm. Du ganz verarmt? ei ei, wer hätte das ger 
dacht? 
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Franz. Es mögens wohl manche längft gedacht haben; 
nur nicht der, der es früher hätte denken follen, und der 
bin ich. 

Schnorr. Alfo Herr Bruder, du haft nichts mehr? 

Franz. Ein paar Ningelchen von meiner Mutter, das 
it alles. 

Schnorr. Nun fo leb' wohl! und wenn wir ung in die— 
fer Welt nicht wieder fehen follten — (Er will ifn umarmen.) 

Franz. Bift du toll? ich bleibe ja in der Stadt. 

Schnorr. Sa, aber du weißt, ich Eomme felten aus. 

Franz. Ei, ich komme zu dir. 

Schnorr. Ich bin auch felten zu Haufe — 

Franz. ©o fo, ic) verftehe. 

Schnorr. Dein Schicfal geht mir fo nahe — daß ich 
es gar nicht mehr mit anfehen kann — lebe wohl! (96.) 

Franz. Fahre wohl! . 

Lützelb. Auch ih, Herr Bruder, fcheide mit befümmer- 
tem Herzen von dir. 

Franz. Du wirft mich nicht vergeffen. 

Lützelb. Nimmermehr! 

Franz. Und ich werde jeden Donnerftag dich an mic) 
erinnern. ' 

Lützelb. Sag’ an, lieber Bruder, wie meinft du das? 

Franz. Ift ed nicht der Tag, an dem du deine Freunde 
bewirtheft? ich werde Feinen Donnerftag ausbleiben, 

Lützelb. Das wäre mir eine große Freude; aber du 
weißt, wir effen am runden Tifche, eng und Elein. 

Franz. Ich habe doch bisher meinen Plag daran ge= 
funden. 

Lützelb. Nun aber ift mein Oheim zurückgekommen, den 


68 
Eann ich doch nicht weglaffen. Indeſſen, er ift hoch bejahrt, 
fobald er ftirbt, follft du es wiffen. Wor der Hand, Gott be: 
fohlen! (Im Abgehen.) Ei, ei, ei! 

Franz. Fahre wohl! — Nun, Jakob Giermann, wir 
ſeh'n ung wohl aud) zum legten Mal? 

Gierm. Ei wo denkſt du hin? nein, wir werden uns 
morgen wieder feh'n. 

Franz. Gewiß? 

Gierm. Sch werde auch noch einen Freund mitbringen. 

Franz. Das ift brav von dir. Daraus werd’ ich erfen- 
nen, daß es dir nicht blos um meinen Wein zu thun war, 

Gierm. Behüte der Himmel! 

Franz. Wen bringft du denn mit? 

Gierm. Den Notarius Hampel. 

Franz. Was foll der bei mir? 

Gierm. Er fol wegen Haus und Garten alles in Ord— 
nung bringen. Unterdeffen gehab' dich wohl! (Im Abgehen.) 
Ei, ei, ei! 

Franz (mit verfchlungenen Armen ihm nachfehend, nach einer 
Baufe). Soll ich lachen oder weinen? beten oder fluchen? Sa, 
fo lange es hieß: der reiche Melcherfon hält eine Bifchofsta- 
fel! Seit Bremen fteht, ift jährlich Fein ſolches Ochfenfeft 
begangen als von ihm! fo lange ich jedem Bürger einen Krü- 
felbraten fpendete und ein Krüglein fpanifchen Weins, o da 
ließ man hoch mich Ieben! und alle Mügen flogen von den 
Köpfen, wo ich erfchien. — Nun kann ich figen und Kalen- 
der machen. In meinem Kalender foll bei Eeinem Tage die 
Anmerkung fehlen: heute ift gut fhröpfen; denn ich 
bin ja täglich wacer gefchröpft worden. (Sein Blick fällt auf 
Hans Maus.) Sieh’, da ift noch einer figen geblieben, Hans 
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Maus, der hat den Kehraus verfchlafen. Auch fo ein Freund, 
fo lange der Schornftein raucht; doch hab’ ich ihn immer 
treuherzig erfunden. (Gr fchlägt ihn auf die Schulter.) He! Hans 
Maus! erwache! 





Bweite Scene. 
Franz um Hans Maus. 

Hans (noch ſchlaftrunken). Laß mich, Brüderchen, ich Eann, 
hol’ mich der Teufel, nicht mehr trinken. Nur noch ein 
Stündchen laß mich fchlafen, dann follft du wieder deine Luft 
an mir feh'n. 

Franz. Aber die Andern find fchon alle fort. 

Hans (fperrt die Augen weit auf). Sind fort? warum 
denn? 

Franz. Weil ich ihnen Eund gethan, das fei der Walet- 
ſchmaus gewefen; Eünftig folle der Brunnen im Hofe für 
meine Gäſte der Weinfeller fein. 

Hand (gähnend und fich die Augen reibent). Das war aber 
aud ein dummer Spaß. 

Franz. Nein, Brüderchen, es war bıtt’rer Ernft. Ich bin 
auf den Hefen. 

Hans (fpringt plöglich Fergengerade in die Höhe). Du?! 

Franz. Sa ich. 

Hans. Der reiche Erbe des reichen Melchior von Bre— 
men, der fi immer hohnlächelnd den Bauch ftrih, wenn 
vom reihen Manne im Evangelio gepredigt wurde. 

Franz. Derfelbe. 

Hans. Der Sohn des Mannes, der feinen Speifefaal 
mit harten Thalern pflaftern ließ ? 

Franz. Derfelbe. Die harten Thaler find ſchon längit 
flüßig gew orden. 
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Hans. Hat mich doch der Schrecken plöglich fo nüchtern 
gemacht, ald ob ich mit offenem Maule unter einer Dach: 
traufe gelegen hätte. 

Franz. Es thut mir leid um dich. 

Hans. Sch bin ein armer Teufel. Dein Vater war mein 
Gönner. Täglich fand ich meinen Tifch gedecft, und feßte 
meine Füße auf die harten Thaler. Sein Tod änderte nichts. 
Du nahmft mid) gaftfrei auf wie zuvor. 

Franz. So lange ich felber etwas hatte. 

Hand. Aber mein Gott! warum haft du denn nichts 
mehr? 

Franz. Eine wunderliche Srage in deinem Munde. Ich 
meine du Fannft mir ed bezeugen, daf ich mir's blutfauer 
babe werden lafjen, den legten Heller durchzubringen ; und 
nun rathe ich dir, mach’ es wie die Andern, die fagten ei, ei! 
und fchlichen davon. 

Hans, Nein, Brüderchen, das geht nicht fo fchnell. Es 
it mir, als ob ich vor Augit nicht ſchlucken könnte. Ich muß 
doch erft willen, was du anfangen wirft. 

Franz. Gib mir einen guten Rath. 

Hans. Höre. Es haben fo manche aus deinem Beutel 
gelebt, lebe du Fünftig aus fremdem Beutel. 

Franz. Uber wie? — zum Schmarotzer bin ich ver⸗ 
dorben. 

Haus. Da haft du Recht. Das Handwerk ift ſchwerer 
als man glaubt, muß lange geübt werden, ehe man's einiger 
Mafen zur Vollkommenheit bringt. Kannft du nicht Alles 
loben, zu Allem lächeln, die Schooßhunde Fragen, mit den 
Kindern fpielen, derbe Späßchen vertragen, immer bei der 
Hand fein, wo eine Lücke auszufüllen ift, und ohne Murten 
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von ferne ſteh'n, wenn man deiner nicht bedarf — ſo biſt du 
verloren. 

Franz. Bin ich denn fo mit dir umgegangen? 

Hans. Nein, Herr Bruder, du haft mich nimmer fühlen 
laffen, daß ich ein armer Teufel bin, haft mir nie andern 
Mein zu trinken gegeben, als den du felber trankft, wenn 
auch der Bürgermeifter bei dir zu Gafte war, und ich ganz 
unten am Tiſche faß. Darum kam ich am liebften zu dir, und 
darum fcheide ich audy am fchwerften von dir. Sa, es möge 
nun mit dir befchaffen fein wie ed wolle, ich Eomme nach wie 
vor einmal wöchentlich bei dir zu Gafte, und wenn du mir 
nichts vorzufegen haft, fo bringe ich mein Mittagsbrot in der 
Zafche mit, und wenn du es nicht verfhmähft, fo theile ich 
es auch mit dir. N 

Franz. Ehrlier Hans Maus! 

Hans. Dir kanm's ja auch nicht immer fehlen, du bift 
nicht fo dumm wie ich. Weißt du was, werd’ ein Prophet; 
fo ein Kerl ift überall willfommen. 

Franz. Nein, mein Freund, wer fich felbft oder Andere 
betrügt, ift ein Dumm£opf oder ein Schurke, Zu beiden habe 
ich Feine Anlage. 

Hans. Dder werd’ ein MWunderdoftor mit Streicheln 
und Betaften, fo regnet’s dir Gold. 

Franz. Die Propheten und die Wunderärzte find Ges 
fhwifterfinder. 

Hans. Dder ftifte eine fromme Sekte. Laß den Bart 
wachfen, verdrehe die Augen, fpric) viel vom Lamme, fo ſcherſt 
du die Schafe. 

Franz, Leider bin ich zu alle dem viel zu ehrlich. 

Hand. Sa wohl leider! es geht mir eben fo. Im Eeinem 
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fhlimmern Zeichen Eann der Menfch geboren werden, als 
wenn er ein ehrliched Gemüth mit auf die Welt bringt. Lie- 
ber einen Buckel. Aber noch eins fällt mir bei, und das it 
das Beſte. Du bift ein hübfcher junger Gefell, nimm eine 
reiche Dirne zum Weibe, dir kann's nicht fehlen. 

Franz. Ah Hans Maus! ich bin ſchon verliebt! 

Hans. Glüc zu! doch wohl in eine Reiche? 

Franz. Die Reichite in der ganzen Stadt — 

Hans. So redt. 

Franz. An Schönheit und Tugend. 

Hans. Sonft nichts? 

Franz. Sonft gar nichts. 

Hans. O meh! 

Franz. Laß dir erzählen. Weil ich mein ſchönes Haus 
doch nun verlaffen muß, fo miethete ich mir ſchon vor einigen 
Wochen eine Dachftube im Krämergäßchen. 

Hans. Die engfte Straße in der ganzen Stadt. 

Franz. Zu meinem Glüf. Denn gerade gegenüber 
wohnt Frau Trude, eine gefchickte Spinnerin, mit ihrer 
fhönen Tochter Meta. Wenn wir beide die Arme aus den 
Fenſtern ftrecken, fo können wir uns die Hände drücken. 

Hans. Und das thut ihr auch wohl? 

Franz. Bewahre der Himmel! fie ift jo züchtig als eine 
Nonne, und wenn jie einmal die langen Augenwimper nad) 
mir aufbebt, fo fteh'n ihre Wangen gleich in Nofenglut. Aber 
fie hat Blumen vor dem Fenſter, die begieft fie wohl öfter 
als Noth thut; wenn ich dann zurück in's Dunkle trete, daß 
fie meiner nicht gewahr wird, fo fcheinen ihre Augen mich zu 
fuchen. — D ich wette fie ift mir que! 

Hans. Ja, wenn zu folder Wette ſich nur Leute genug 
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finden wollten, fo Eonnteft du ſchon ein Stüc Geld damit 
verdienen. Aber was foll denn daraus werden? 

Franz. Narr, das Fannft du fragen? Heirathen will id) 
die ſchmucke Dirne. Sie hat nichts, ich habe nichts, gleich 
und gleich gefellt fich gern. > 

Hans. Den Narren geb’ ich dir zurück, Freund Melcher- 
fon, nun erft Eommft du mir recht bedauernswürdig vor. Ar— 
muth ift ein böfes Ding, aber eine verliebte Armuth ift ein 
Hochzeitgaſt ohne Feierkleid, wird vor der Hausthür abge— 
wiefen. 

Franz. Mit meiner Meta Brot und Waffer. 

Hans, Meinetwegen! e8 wird eine faubere Hochzeit ge- 
ben bei Brot und Wafler. Aber topp! ich Fomme und fchlucfe 
wie ein Fifch. Uebrigens, weißt du wohl, bin ich ein unnüger 
Knecht; wenn fich’S aber wunderfam fügen follte, daß du 
einmal den Hans Maus zu etwas brauchen könnteſt, fo fteht 
er zu deinen Dienften bei Tag und Nacht, nur nicht gern zu 
Mittag. Gott befohlen! (Ab) 





Dritte Scene. 
Franz (allein). 

Der Hans Maus ift doc) ein ehrlicher Kerl, folglich ein 
unnüger Menſch, es wäre denn, daß ich einmal Bürgermeifter 
würde, dann mache ich ihn zum Nathskellermeifter und ver- 
traue ihm die zwölf Apoftel. Nur was ed mit der Liebe für 
eine Bewandtniß hat, darauf verfteht er ſich ſchlecht. Daß 
ich zum Erempel mein fehönes großes Haus recht gern mit 
dem Rücken anfehe, um in das Krämergäßchen zu ziehen, 
das begreift er nicht, und ich kann die Zeit doch kaum erwar— 
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ten. — Vermuthlich hat nun auch die Nachbarin, Frau Ilſe, 
ſchon das Flachsnegoz in den Gang gebracht. Theurer Ein- 
Fauf, wohlfeiler Verkauf, ein wunderlicher Handel. Smmer- 
bin! Wenn nur Meta aus dem Flachſe mir den Lebensfaden 
ſpinnt. — Nun bleibt mir noch ein ſchwerer Augenblick zu 
überwinden, die Trennung von meinem alten Kafpar. Aber 
es muß fein! Der ehrliche Alte foll niche mit mir hungern. 
(Er flingelt.) 


Vierte Scene. 
Franz um Kafpar, 

Franz. Alter, wie ſteht's? ich glaube du haft gemeint? 

Kaſp. Ei da mag der Henker nicht weinen! Die Her— 
ven, die von Euch gingen, führten fo wunderliche Reden — 

Franz. Es kann dir wohl nicht unerwartet kommen, 
wenn ich dir geftehe, daß die harten Thaler meines Waters 
in alle Welt gegangen find. 

Kaſp. Leider hab’ ich's längft vermutbet. 

Franz. Dies Haus gehört den Gläubigern. 

Kaſp. O Sammer! 

Franz. Ich muß heraus. 

Kaſp. Das überleb' ich nicht. War ich doch ſchon ein 
alter Diener im Hauſe, als Ihr geboren wurdet, hab' Euch 
hier oft get ragen und am Gängelbande gefuͤhrt. 

Franz. Nun, getragen und ertragen haft du mich bis 
heute. Wollte Gott, ich hätte mich auch bis heute von dir 
am Sängelb ande führen laffen. 

Kaſp. Wohl ſtünd' es dann beffer um Euch. Oft genug 
habe ich gewarnt. 

Franz. Das muß ich dir bezeugen. 
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Kaſp. Oft genug die Schmeichler und Fuchsſchwänzer 
verflucht. 

Franz. Da haft du einen Fluch verflucht. Es iſt vorbei. 
Zu gefchehenen Dingen foll man das Beſte reden. 

Kaſp. Auch das Befte thun. 

Franz. Das will ich. Bin auch weniger für mich be— 
forgt, als für dich. Denn ich bin jung, du bift alt, und fo wie 
ich dich Eenne, haft du wohl wenig bei mir erfpart. 

Kaip. Wozu follt’ ich fparen? Ihr gabt mir ja reichlich 
was ich bedurfte. 


Franz. Es fol dir auch Eünftig an nichts mangeln. 


Geftern bat der reiche Rathsherr Brachfen mir die fchöne 
Madonna abgekauft, die mein Water einft in Welfchland 
theuer bezahlte. 

Kafp. Er hatte feine Freude daran, und Ihr glaubt 
nicht wie mir die Augen ſchmerzen, wenn ich die leere Stelle 
ander Wand betrachte. Seit zwanzig Sahren war ich ge- 
wohnt da fteh’n zu bleiben, und ein Stoffeufzerlein an die 
fhöne Madonna zu richten. Nun hufch’ ich vorbei und wende 
die Augen weg, ald vermeint' ich ein Gefpenft an der leeren 
Wand zu erblicen. 

Franz. Aber deine Stoßfeufzer find doch nicht ohne Wir- 
kung geblieben. Der Rathsherr hat eine hübfhe runde 
Summe für das Gemälde entrichtet. Da nimm. 

Kaſp. Wie, Herr? 

Franz. Ihu’ dir gütlich auf deine alten Tage. 

Kafp. Ihr habt felbft nichts mehr, und ich follte noch 
das legte Euch ſtehlen? nimmermehr! 

Franz. Sch Eann arbeiten und ich will. 


Kaſp. Ich kann fterben und ich will. 
6 * 
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Franz. Pfui, Alter, mach’ mir das Herz nicht ſchwer. 
Nimm. 

Kaſp. Nein, Herr, fo wahr mein letztes Stündlein mic) 
heute oder morgen treffen möge, ich nehm’ es nicht. 

Franz (umarmt ihn). Ehrlicher Kafpar! nun fo will ich bei 
des Haufes Uebergabe es meinem Gläubiger zur Bedingung 
machen, daß er dich nicht vertreibe, und dich ehrlich halte, 
bis an deinen Tod. Bift du das zufrieden? 

Kaſp. Ach ja! es ift doch immer noch das Beſte. Ich bin 
bier fo gewohnt. Müßt' ich fort, fo fiel id von der Haus— 
thürfchwelle auch gleich in’s Grab. 

Franz. Meine übrigen Leute mag ich nicht mehr feh'n. 
Verkündige du, was vorgegangen. Sch weiß, es find lauter 
Schwämme, die fich voll gefogen haben. 

Kaſp. Sa wohl! 

Franz. So fcheide ich nun auch von ihnen mit leichtem 
Herzen. Du aber, Kafpar, nicht wahr, du wirft mid) dann 
und warın heimfuchen? Ich wohne im Krämergäßchen, und 
wenn du fommft, fo Eommt der Freund zum Freunde? (Will 
gehen.) 

Kaſp. Noch eins, lieber Herr. Ihr hab’t ja noch den 
fhönen Garten d’raufen vor dem Thore? 

Franz. Der ift ſchon mit eingerechnet. 

Kaſp. D weh! oft hab’ ich Euren Vater fagen hören: 
wenn es meinem Sohn einmal übel gehen follte, der Garten 
Fann ihn noch retten. 

Franz. Das mag ihm wohl fo vorgefommen fein, weil 
er feine Freude an dem Garten hatte. 

Kaſp. Noc in der Todesftunde — er konnte nicht mehr 
fprechen, aber das Wort Garten arbeitete fi doch von 
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feiner fehweren Zunge herab. Es war als ob er von dem 
arten Euch noch etwas Befonderes vertrauen wollte. 

Franz. Genug davon! mein Vater ift jegt im Paradıefe, 
und das foll der fhönfte Garten fein, obgleih Niemand un- 
gezwungen dahin fpaziven geht. Auf Wiederfehen, Alter! 
Vielleicht erwerbe ich noch einmal fo viel, daß ih Haus und 
Garten wieder Eaufen Eann. 

Kaip. Das gebe Gott! 

Franz. Und dann wäre es mir die größte Freude, wenn 
ich meinen alten Hauskater auch noch wieder fünde. (Scüttelt 
ihm die Hand und geht.) 

Kafp. (allein). Sa, war’ ih nur ein rechter Kater, die 
Mäuf und Nagen, die ihn Eahl gefreffen haben, wie gern 
hätt’ ich fie todt gebiffen. (6.) 


Fünfte Scene. 
(Ein ärmliches, aber reinliches Zimmer bei Frau Truden.) 
Frau Trude und Meta (beive ſpinnend). 


Trude. Spute dich, Meta, fpute dich, die Rocken müffen 
wir heute noch abfpinnen. 

Meta. Ych fige ja wie angenagelt. 

Trude. Das wäre zu wünfchen, ift aber nicht wahr. 
Du bit fhon dreimal an's Fenfter nach deinen Blumen ge- 
laufen. 

Meta. Die Blumen find meine einzige Freude. 

Trude. Ich weiß gar nicht, wie du plöglich fo erpicht 
auf Blumen geworden bift. Ein Sträußchen vor den Bufen, 
inu ja, das trugft du immer gern; aber Töpfe vor allen 
Fenftern! die Luft wandelt dich erft feit einigen Wochen an. 
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Meta, Sa, feit vier Wochen. 

Trude. Ich muß div nur fagen, es ift mir gar nicht 
vecht. Da gegen uns über wohnt jet ein junger Gefell, der 
lauert den ganzen Tag am Fenfter wie ein Habicht, und hat 
nichts weiter zu thun, als dic) anzugaffen. 

Meta. Inu, Mutter, das Herüberfeh'n kann man ihm 
doch nıcht wehren. 

Trude. Warum nicht! man kann die Vorhänge zuzieh'n. 

Meta. Wer weiß auch, ob Ihr Euch nicht irrt? Er 
ſieht vielleicht nur nach dem Wetter. 

Trude. Der nah dem Wetter? der hat fi all fein’ 
Lebtage nicht um das Wetter befümmert. Wenn der nur 
fhlampampen Eonnte. 

Meta, Kennt Ihr ihn denn? 

Trude, Ei, wer foll den nicht Eennen? es ift ja der 
einzige Sohn des alten Melchior von Bremen, der feinen 
Speifefaal mit harten Thalern genflaftert hatte. So geht's. 
Ein Sparer will einen Verthuer haben. Das Söhnlein hat 
alles wieder verpraßit. Das ſchöne große Haus am Markte, 
hätte er wenigftens das behalten, fo ſäß' er nun nicht ım 
Kraͤmergaͤßchen, und gaffte nad) meiner Meta. 

Meta. Man Fann ihm doch weiter nichts Böſes nach— 
fagen, als daß er das goldene Sprüchlein nicht erwogen hat: 
junges Blut, ſpar' dein Gut, 

Trude, So? du vertheidiaft ihn wohl gar? 

Meta. Wer weiß, ob er nicht ehrliche Abfichten hat? 

Trude. Ja, der follte mir kommen mit feinen ehrlichen 
Abfichten. Für fo einen Lungerer hab’ ich meine Tochter nicht 
erzogen. Ich bin eine arme Frau, aber es ift mir nicht bei 
der Wiege gefungen. Dein Vater, Gott hab’ ihn felig! war 
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ein wohlhabender Mann, der fein eig'nes Schiff hatte, und 
der mich in feinem Leben nur ein einziges Mal geärgert hat, 
nämlich, als er mit Mann und Maus unterging. Du warft 
noch ein Kınd. Da mußt’ ich leider in's Kramergäßchen zieh'n, 
und fpinnen und fpinnen, daß die Haut fi von den Fingern. 
ſchälte. 

Meta. Halfen denn die lieben Verwandten nicht aus 
der erſten Noth? 

Trude. Keinen hab' ich angeſprochen. Wer ſelbſt noch 
arbeiten kann, der hüte ſich vor Almoſen, am meiſten von 
der lieben Sippſchaft, denn das zerſtört alle freundlichen 
Verhältniſſe. Lieber hab’ ich mit meinen Thränen mir die 
wunden Singer gewafchen, bis du ein wenig herangemwachfen 
warft und mir helfen Eonnteft. Nun, Gott ſei Dank, Eonnt’ 
ich mir fo viel erfparen, daß auch zu einem Eleinen Flachs— 
handel mir etwas übrig blieb. Heuer ift jedoch der Flachs gar 
zu theuer , und es kommt nichts dabei heraus. Nun wer weiß 
was mir der liebe Gott auf meine alten Tage noch befchert? 
Du bift’eine feine Dirne geworden, ich habe nichts an dir 
gefpart. Die Männer in Bremen find nicht blind, ed wird 
ſchon einer kommen, ein tüchtiger Schwiegerfohn, und dann 
hat alle Noth ein Ende. (Man Hört in ver Ferne eine Zither.) 
Horch, da Elimpert der Burfche fchon wieder auf feiner Zi— 
ther, allerlei weltliche Weifen, damit will ev dich auch nur 
locken. 

Meta, In der That, ich hör' ihn gern. 

Trude. Kind, ftopfe Baumwolle in die Ohren, und 
trict nie an’d Fenfter ohne einen Schirm vor den Augen. 
Sch fage dir, Augen und Ohren muß eine Dirne hüten, wie 
unfere löbliche Accife das Thor ; denn immer fteh'n die jungen 
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Burfche auf der Lauer, um Verbotenes einzufhwärzen. — 
Klopft da nicht Jemand? 

Meta. Sch glaube falt. 

Trude. Herein. 


Sechſte Scene. 
Fran Ilſe. Die VBorigen. 


Il fe. Guten Tag, Frau Nachbarin. 

Trude. Ei ſieh da, Frau Ilſe! feid ſchön willfommen. 
Nehmt doch den Schämel dort, und feßt Euch zwifchen uns. 
Beim Plaudern fpinnt es fih noch einmal fo raſch. Was 
gibt's denn gut's Neues? 

Ilſe. Es it nicht der Nede werth. Hie und da ein 
Duabbenfhmaus. 

Trude. J ja, ed wird in Bremen viel gefhmauft. Lie— 
ber Gott! es gab eine Zeit, wo ich auch bisweilen die wer- 
then Freunde bewirthen Eonnte, Vor zwanzig Sahren, Frau 
Ile, mein Mann war eben mit einer veichen Ladung aus 
Portugal heimgekehrt, da hab’ ich traftirt mit einem Ochfen- 
braten — nu, wer noch lebt und dabei gewefen ift, der denkt 
gewiß noch heute an den Ochfenbraten. 

Ilſe. Wenn Jungfer Meta einmal Hochzeit macht, ich 
wette, dann wird hoch geſchmauſt. 

Trude. 3 nu, wenn der liebe Gott den Flachshandel 
fegnet — 

Ilſe. Gut, daß Ihr mi an den Flachs erinnert. Ich 
babe da eine Probe mitgebracht, wollt Ihr Eaufen ? 

Trude. Ei das it wunderfhöner Flachs. Aber, Frau 
Nachbarin, der wird mir viel zu theuer fein. 
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Ilſe. Spottwohlfeil, drei Gulden der Stein. 

Trude. Nicht möglich! folh ein Flachs! viermal mehr 
it er unter Brüdern werth. 

Ilſe. Was ih Euch fage. Vier bis fünf Stein kann ich 
zu drei Gulden Euch überlaffen. 

Trude. Er ift doch nicht geftohlen? 

Ilſe. Gott bewahre! was denkt Ihr von mir? 

Trude. Nun nun, ich meine ohne Euer Wiffen. 

Ilſe. Der ihn aus der erften Hand gefauft hat, der 
bat ihn auch redlich bezahlt. 

Trude. Frau Nachbarin, wenn es Euch Ernft ift mit 
dem Handel — 

Ilſe. Ich werde ja nicht unzeitigen Spaß mit Eud) 
treiben. 

Trude. Das Geld zahl’ ich Euch auf der Stelle. Meta, 
hole doch gefchwind den fpanifchen Sekt aus dem Schranfe, 
die Frau Nachbarin muß ein Gläschen trinken. 

Ilſe. O das wäre ja gar nicht vonnöthen. 

Trude. Mein nein, ih weiß was fich ſchickt. Befucht 
mich auf den Sonntag nach der Kirche, da will ich einen 
gezucferten Reisbrei vorfegen, fo gut als die Frau Bürger- 
meifterin. (Meta bat indeſſen ven Wein gebracht.) 

Ilſe (trink). Eure Gefundheit, Frau Nachbarin. Eın 
liebliches Weinchen. 

Trude. Er ift no aus dem Fafchen, aus dem mein 
Seliger trank. Ich gehe fparfam damit um. 

Ilſe. Eure Gefundheit, Sungfer Meta. 

Meta. Sch danke fchon. 

Ilſe. Nun Gott feı Dank! Ihr blüht wie eine Nofe, 
und wenn Ihr gleih im Krämergäßchen wohnt, und das 
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ganze Jahr lang Faum einmal hinaus vor das Thor fpazirt, 
fo bleibt Ihr doch nicht unbemerkt. Ich weiß, was ich weiß. 

Trude (die unterdeflen in den Flads vertieft war). Wie pure 
Seide. D fagt mir do, Frau Nachbarin, wäre der Handel 
nicht fortzufegen ? 

Ilſe. S warum nicht ? wenn Shr nur wollt. 

Trude. Ei das verfteht fi, je mehr je beffer. Trinkt 
doch noch ein Gläschen. 

Ilſe. Sch bin's nicht gewohnt, es fteige mir gleich zu 
Kopfe. (Sie trinkt.) 

Trude. Laßt's immer ein bischen fteigen. Im Vertrauen, 
wer ift denn der Verkäufer, der ſich fo Schlecht auf den Flachs 
veritehr? 

Ilſe. Wenn Shr mich nicht verrathen wollt, fo will 
ich's Euch wohl fagen. 

Trude. Redet nur, ich halte reinen Mund. 

Ilſe. Da gegen Euch über wohnt ein Junker — 

(Meta erichrieft.) 

Trude, Ihr meine doch nicht den Sohn des reichen 
Melchior? 

Ilſe. Der nämliche. 

Trude. Was hat der mit Eurem Flache zu fchaffen ? 

Ilſe. Sehr viel. Er hat ein Auge auf Eure Metageworfen. 

Trude. Das hab’ ich leider wohl gemerkt. 

Ilſe. Neulich Fam er zu mir, um Nähnadeln zu Eaufen. 
Sc glaube, ed war nur ein Vorwand. Ein Wort gab das 
andere. Er entdecfte mir fein Herz, und ald er von mir 
hörte, daß Jungfer Mera fich Schon lange einen neuen Leib: 
rock wünſche — 

Trude. Wer hat Euch geheißen, ihm das auf die Naſe 

zu binden? 
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Sie. Es fuhr mir fo heraus. Da Eam er auf den Ein- 
fall, durch einen profitabeln Flahshandel Euch ein Stück 
Geld zuzumwenden. Er hatte noch ein Paar Ohrringelchen 
von feiner feligen Mutter, die verfaufte er flugs und brachte 
mir heute den erhandelten Flachs. Sch follte ihn Euch quasi 
um ein Spottgeld wieder verkaufen, und feinen Namen ver— 
fhweigen. Er habe noch allerlei, was er zu Geld machen 
Eönne, und wenn Euch der Handel gefiele und Jungfer Meta 
einen neuen Leibrock davon bekäme, fo follt’ es Euch an Flachs 
nicht fehlen. 

Meta (Hei Seite). Der gute Menfch! 

Ilſe. Nun meine ih, Frau Nachbarin, fo lange der 
närrifche Junker noch einen Shilling erübrigen Eann, mögt 
Shr feine Thorheit wohl benugen. 

Trude. Meint Ihr? 

Sie, Am Ende könnt Ihr ihn doch mit einer langen 
Naſe laufen laffen. 

Trude. Ei fo vergebe mir der liebe — meine ſchweren 
Sünden! iſt das eine Zumuthung für eine ehrliche Frau? 

Ilſe. Nu nu! 

Trude. Shimt Euch, Frau Nachbarin. 

Ilſe. Nu nu! 

Trude. Packt Euch fort mit Eurem Flachs. 

Ilſe. Nu nu! 

- ende, Und fagt Eurem Gelbfchnabel, er folle ſich micht 

unterftehen, nach meiner Meta zu blinzeln. Wenn ich ihn 
wieder am Fenfter fehe, fo nehm’ ich eine Sprige und will 
ihm die Augen fo mit Seifenwaffer verfleiftern, daß ihm Hö— 
ven und Sehen vergehen foll. 

Ilſe. Nu nu! 
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Trude. Und Ihr, Frau Nachbarin, Eommt mir nicht 
wieder über die Schwelle. 

Ilſe. Seht do, ich kann ja geh'n. 

Trude. Es thut mir nur leid um meinen fpanifchen Seft. 

fe. Sch hufte in Euren fpanifchen Sekt! Keinen Tro- 
pfen davon will ich im Leibe behalten. Ich habe auch noch 
ein paar Grofchen, wenn ich ein Gläschen trinken will. Ei 
feht mir doch die vornehme Frau Trude! rühr” mich nicht 
an! komm mir ja nicht zu nah’! Man follte meinen, fie fei 
von Porzellan, und ihr feliger Mann habe fie aus China mit- 
‚gebracht. Ha ha ha ha! (Ab.) 


Siebente Scene. 
Trude um Meta, 


Trude. Gib mir die Krebsaugen vom Schranke. Sch 
habe mich geärgert, daß mir alle Glieder zittern. 

Meta. Frau Ilſe hat eine böſe Zunge, aber der junge 
Geſell hat es doch gut gemeint. 

Trude. An den Galgen foll er geh'n mit feinem Flachs! 
der Qungerer wird dich noch in der Leute Mäuler bringen. 
Aber ich weiß fchon was ich thue, ich ziehe aus. Wierzehn 
Sahre hab’ ich hier gewohnt und mir's bequem gemacht, und 
meine Kunden wußten mich zu finden; aber alles das foll 
mich nicht abhalten, ich ziehe doch aus. Auf der Stelle geh‘: 
ich in die Vorftadt und fuche mir eine abgelegene Wohnung. 
Dich fperr’ ich unterdeffen bier in die Kammer. 

Meta. Liebe Mutter — 

Trude. Und wenn ih heim Eomme, fo werf’ ich alle 
deine Blumentöpfe auf die Straße. 


85 

Meta, Was Fann denn ih — was können meine Blu- 
men dafür? 

Trude. O nun weiß ih, warum du plöglich in die Blu— 
men dich vernarrteft. Das Otterngezücht da gegenüber lag 
unter deinen Blumen. (Sie. hat fich unterdeffen eine Schürze vor— 
gebunden und ein Tuch um den Hals gefchlagen.) Fort in die Kam: 
mer! Dein Spinnrad mitgenommen und ein geiftlich Lied 
gefungen, daß die böfen Gedanken dir vergehen, du leichtfer- 
tige Dirne! (Sie fehiebt Meta mit dem Spinnroden in die Kammer 
und verfehlieft diefelbe.) Sa ja, wen der Teufel ein Ei ın die 
Wirthſchaft legen will, dem befchert er eine hübfche Toch- 
ter. (Ab.) 





Adhte Scene. 
(Straße.) 
Franz (allein. Hernach) Frau Ilſe. 

Franz. Die Nachbarin bleibt lange aus. — Sch vergehe 
fhier vor Ungeduld! — wenn fie nur ſchlau genug zu Werke 
geht, daß die Alte nichts merkt. — Ha! wenn ed mir ges 
länge, auf diefe Weife der lieblihen Dirne zu einem neuen 
Leibrock zu verhelfen! Und wenn fie am nächiten Sonntage, 
von mir gepußt, in die Kirche ginge — o es gibt fürwahr 
Fein größeres Vergnügen, als was man liebt herauszupugen, 
wie eine Mutter ihr Kind. — Da kommt Frau Ilſe. — 
Nun, Frau Nachbarin! alles wohl ausgerichtet? 

Ilſe. Bleibt mir vom Halfe mit Euren Narrheiten ! 
Die Gicht hab’ ich ohnehin, die Gelbfucht bekäm' ich obend’rein. 

Franz. Was hat’ denn gegeben ? 

Ilſe. Frau Trude ift ein Drache. Erft war alles aut, 
der Himmel hing voll Geigen, id wurde mit fpanifchem 
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Sekt bewirthet; aber kaum hatte fie vernommen, der Flachs 
Eomme aus Eurem Speicher, da ging der Teufel los. 

Franz. Ihr folltet ja meinen Namen verfhweigen! 

fe. Ei wenn man Sekt getrunfen hat, fo kann man 
nichts verfchweigen. Und wofür hat man denn die Zunge? 
unfer Eins muß veden. 

Franz. Nun habt Ihr alles verdorben. 

fe. Ihr hättet doch nichts ausgerichtet, und könnt 
Euch noch bedanken, daß Ihr Euer bischen Geld im Gad 
behaltet. Die Mutter läßt Euch fagen, wenn Ihr wieder am 
Fenſter gafft, fo will fie Euch die Augen voll Seifenwaffer 
fprigen. Mir hat fie auch mit Stachelreden zugefegt, daß ich 
noch daran zu fchlucfen habe, mir fogar das Haus verboten. 

Franz. Aber die Tochter? 

lie. Ja die Tochter, die darf nicht muckfen. 

Franz. Aber ihre Blicke? 

fe. Ei ich hatte Eeine Zeit, mih um ihre Blicke zu 
befümmern. Da nehmt Euren Flachs und laßt mich zufries 

. den. (b.) 

Franz (allein). Man pflegt zu fagen, wo der Teufel nichts 
ausrichten kann, da ſchicke man nur ein altes Weib; aber 
das Sprichwort lügt. Mutter Ilſe hat mir den ganzen Kram 
verdorben. — Stille! da Eommt Frau Trude felbft. 


Meunte Scene 
Frau Trude. Franz. 

Trude (indem fie die Hausthür forgfältig verichlieht). Die 
Hausthür wollen wir gut verfchliefen und noch ein Kreuz 
vor das Sch lüffelloch machen. 

Franz (vor fih). Ob ich es wage, fie anzureden? warum 
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nicht? ein gutes Wort findet eine gute Statt. — Euer Die— 
ner, Frau Nachbarin. 

Trude (im Vorübergehen). Gebt Euch Feine Mühe, ich 
brauche folche Diener nicht. 

Franz. Wenn Shr mich nur hören wolltet — 

Trude. Sch habe keine Zeıt. 

Franz. Es ift ein Wort in allen Ehren, was ich bei 
Euch anbringen möchte. 

Trude. Sch weiß ſchon, was für Worte Shr anzubrin= 
gen habt, aber die find alle in den Wind geredet. Wenn 
Shr einmal wieder in Eures Waters Haufe warm fit, und 
Euer Speifefaal wieder mit harten Thalern gepflaftert ift, 
dann mögt Shr Euch melden und derweile Gott befohlen ! (Ab) 

Franz (allein). Das war deutlich. Nun Fann ich mir einen 
Strick aus dem Flachſe dreh'n und mich in Gottes Namen 
hängen. Das wird auch wohl ‘das Beſte fein. Schlechter 
Mein läßt fih in Effig verwandeln, und ift doch noch zu 
etwas gut; aber ein Leben ohne Liebe ift Feinen abaefegten 
Shilling werth. 


Behnte Scene 
Franz un Hans Maus (ver vorübergehen will). 

Franz. Sieh’ da, Hans Maus! gut, daf; ich dich treffe. 

Hans. Herr Bruder, ich habe Eile. Der reiche Bauherr 
Wumfter, du weißt, man nennt ihn nur den Hopfenfonig, 
gibt heute einen Quabbenfhmaus. Es ift fhon ſpät, ich darf 
nicht fehlen. 

Franz. Du follft mir nur zum legten Male guten Rath 
ertheilen. 

Hans, Laß hören, worin? 
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Franz. Was meinft du, welcher Tod iſt leichter, in der 


Weſer oder am Strick? 


Hans. Narr, ich habe mich in meinem Leben weder er- 


fäuft noch gehängt. 

Franz. Aber du weißt doch wohl vom Hörenfagen? 

Hans. Von allen, die es verfucht haben, ift noch Feiner 
zurücgefommen. Aber was find das für wunberliche Reden? 
du willſt doch nicht zum Teufel fahren? 

Franz. Es geht mir auf der Obermwelt fo ſchlecht, daß 
ich's in der Hölle gewiß noch beffer finde. 

Hans. Pfui, Herr Bruder! ſchäme dich, es ift noch 
Niemand in Bremen verhungert. 

Franz. Aber verzweifelt aus Liebe wohl ſchon mancher. 

Hans. Sitzt es da? 

Franz. Die Mutter hat mich abgewiefen, Eur; und rund, 
hat mich verworfen, ald wär’ ich eine Flachsſchäbe, und ich 
fol nicht eher ihr vor die Augen Eommen, bis ich wieder in 
meines Vaters Haufe warm fige, und bis mein Speifefaal 
wieder mit harten Ihalern gepflaftert ift. 

Hans. Das ift freilich ſchlimm. So ein Pflafter ift leicht 
aufgeriffen, aber es hält verdammt fehwer, bis man die 
Steine wieder zufammenfügt. 

Franz. O ich bin jung, ich habe Kraft, und um Meta 
zu befigen, würde ich Eeine Arbeit fcheuen. Doch hier in mei: 
ner Vaterftadt, wo Metas Bild mich überall umgaufelt, 
wird ich nur im Traume jedes Gefchäft verrichten, und 
am Ende würde es heißen: der Franz Melcherfon ift zunichts 
zu geb rauchen. 

Hans. So geh’ in die weite Welt. 

Franz. Ja, wohin? 
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Hans. Weißt du was? ich habe einen guten Gedanfen. 
Du haft doch noch die Handelsbücher deines Waters ? 

Franz. Noch hab’ ich fie. Kennft du etwa einen Käfe- 
Erämer, der fie Faufen will? 

Hans. Sch habe deinen felgen Vater oft fagen hören, in 
Antwerpen feier durch Bankerotte um viel Geld betrogen 
worden. 

Franz. Das ift wahr. 

Hans. Doch meinte er immer, mancher würde ſich er- 
holen, und ihm vielleicht nach Sahren das Kapital erftatten. 
Wäre ih nun an deiner Stelle, fo ginge ich meines Vaters 
Bücher fleißig durch , notirte mir die Namen der Schuldner, 
zöge nach Antwerpen, hielt Aehrenleſe, und thäte verfuchen, 
ob aus den verlornen Halmen fih noh ein Maß Weizen 
fammeln ließe. 

Franz. Bruder, den Einfall hat ein Engel dir zugeflü- 
ftert. Morgen zieh’ ich nach Antwerpen. 

Hans. Glück auf den Weg! 

Franz. O ich erinnere mich ganz deutlih, daß mein 
Vater große Summen dort zu fordern hat, die Eaffir” ich ein, 
und Eaufe mir ein Schiff und befradhte es nah Spanien, 
damit gewinn' ich fo viel, daß ich Eünftiges Jahr ſchon drei 
Schiffe ausrüften Eann, und in ein paar Sahren flattern 
meine Wimpel in allen Häfen, ich Eomme zurück, ich pflar 
ftere.den Saal und Meta ift mein. 

Hans. Juchhe! nun bläft der Wind in alle Segel! Zieh’ 
mit Gott, gehab dich wohl, und vergiß nicht, den ehrlichen 
Hans Maus zur Hochzeit zu bitten. (Ab.) 

Franz (ihm nachrufend). Auf Wiederfeh'n in meines Va— 
ters Haufe! — D es ift ein neues Leben in mich gefahren ! 

XXXVII. u... 
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Sa in Brabant blüht mein Glüf. Nur von Meta mid 
trennen — ach das wird mir ſchwer! — Und was wird fie 
von mir denken, wenn fie mich nicht mehr fieht? wenn 
fremde Gefichter an meinem Fenfter erfcheinen? wenn ich 
auf der Straße ihr nicht überall mehr begegne, und in 
der Mefle am Pfeiler ihr nicht mehr gegenüber ftehe? — 
Sie wird denken, ich fei ein leichtfertiger Gefell, ich habe 
fie vergeffen, und dann wird fie mich verachten, und einen 
andern heirathen. — Halt! mir fallt ein Mittel ein — ja 
fo geht's. Ich zeige mich ihr in Reiſekleidern, und in der 
Kirche, wo fie Meffe hört, laß' ich täglich Worbitte thun 
für einen jungen Reifenden zur glücklichen Ausrichtung feiner 
Geſchäfte. Was gilt's, die kluge Dirne wird wohl merfen 
wohin das zielt. Schien fie doch bis jegt jeden meiner Blicke 
zu verfteh'n. O die Liebe macht gelehrig, und fie felbft wird 
für mich beten, ei da muß es ja gelingen. Fort nach Ant- 
werpen! (96.) 
(Der Vorhang fällt.) 


—— 


Zweiter Act. 


Erſte Scene. 


(Die Vörfe zu Antwerpen. Im Hintergrunde treiben ſich bie Kaufleute 
gefchäftig durcheinander, am gefchäftigften ift der Mäfler Braam). 
Franz (im Vorgrunde). Da wär’ ich nun in dem reichen 
Antwerpen, und auf der berühmten Bbrſe, wo aus allen 
Welttheilen die Goldftröme zufammenfließen. Das ift ein 
Sedränge in allen Strafien! da chreit einer: vorgefeh'n! 
dort ein anderer. aufgefchaut! Ballen Kiften und Fäſſe 
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ohne Zahl. Man follte meinen, die ganze Stadt brenne, 
und Seder fuche feine Habfeligfeiten zu retten. Endlich hab’ 
ich mit meinen Ellenbogen mich durchgeftoßen bis hieher auf 
das große Adferfeld, wo Jahr aus Fahr ein gepflügt, ges 
ſäet und geerntet wird. — Da foll ich mir nun meine Leute 
herausfuchen. — Wie fang’ ih das an? — Das Eleine 
Männchen, das fo emfig hin und her ſchwänzelt, und einem 
Seden etwas in's Ohr zu flüftern hat, das könnte mir wohl 
am beiten Befcheid geben, — Lieber Herr, auf ein Wort. 


Bweite Scene. 
Braam un Franz. 

Braam, Was beliebt? 

Franz. Sch bin ein Fremder und möchte gern Erkun— 
digung einziehen. 

Braam, Wovon? nur heraus! ich bin, ohne Ruhm zu 
melden, der erfte Mäkler hier auf dem Plage und weiß 
Alles. 

Franz. Wie ſteht's mit Peter Martens? lebt er noch? 
und macht er viel Sefchäfte? 

Braam. Peter Martens ıft ein folider Mann, treibt 
Speditionshandel, und zieht mit reinem Gewinn davon. 

Franz. Ift Fabian von Plürs noch in gutem Zuftande? 

Braam. O der weiß feines Neichthums Fein Ende, 
figt im Rathe, und feine Wollenmanufafturen geben reiche 
Ausbeute. 

Franz. Hat Jonathan Friſchier guten Vertrieb mit ſei— 
nem Gewerbe ? 

Braam, Ei das wäre jet eın Kapitalmann, wenn fich 
Kaifer Mar von den Franzofen nicht hätte die Braut weg- 

7 . 
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haſchen laffen. Ihm war die Lieferung der Kanten zum 
Brautpug verdungen; aber der Kaifer hat den Kauf, wie 
ihm die Braut den Handel aufgefagt. Wenn Jhr ein Lieb: 
chen habt, das Ihr mit den Kanten bedenken wollt, er läßt 
fie Euch um's halbe Geld. 

Franz. Iſt das Handelshaus op de Bütekamp gefunken, 
oder hält ſich's noch? 

Braam. Dort hat's vor einigen Jahren im Gefparr 
geknackt, aber die fpanifhen Caravellen haben eine neue 
Strebemauer daran gefegt, daß ed nun wohl halten wird. 

Franz. So mag Herr Wilhelm van der Goes ſich auch 
noch wohl befinden ? 

Braam. D der ıft der Reichſte von allen! der hat ja 
dreimal banferott gemacht, das fchlägt zu Buche, da kommt 
er eben ber, der Diefbauch mit den Eurzen Füßen. Nun 
wenn hr ein Gefchäft mit einem diefer Käufer habt, fo 
wendet Euch nur an mich, den Mäkler Braam, der bedient 
Euch prompt und ehrlich. 

Franz. Sch halte Euch beim Wort. Sprecht mit den 
veihen Handelsherren. Sie find dem alten Melchior von 
Bremen manchen fchönen Thaler ſchuldig geblieben. Sagt 
ihnen, der Sohn des Alten ſei nun hier, um feines Vaters 
Schulden einzufaffiren. 

Braam. Ei ei, junger Mann, das it ein böfes Ge- 
werbe; damit wird Feiner gern gefeh'n. Indeſſen ih will 
es verfuchen. Bleibt nur hier auf dem Plage. Mit dem 
diefen Herrn da mögt Ihr felbit den Anfang machen. (Er 
mifcht ſich wieder unter die Uebrigen.) 

Franz. Sort fei Dant, es geht gut. Alle meine Schuld: 
ner find wohlbehaltene Leute. 
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Dritte Scene. 
Franz. Van der Goes. 


Franz. Um Vergebung, Ihr feid Herr van der Goes? 
Goes. Sa, fo heiß’ ich. 
Franz. Sch bin eın Fremder. 
Goes. Sa, das feh’ ich. 
Franz. Aber mein Name wird Euch hoffentlich bekannt 
fein? 

Goes. Wie heifit Shr denn? 

Franz. Franz Melcherfon. 

Goes, Sft mir nicht bekannt. 

Franz. Der Sohn des reihen Melchior von Bremen. ' 

Goes. Von Bremen? ift mir nicht bekannt. 

Franz. Shr habt doch vormals viel mit ihm verkehrt. 

Goes. Kann wohl fein. 

Franz. Shr feid mit einer hübfchen Summe ihm vers 
ſchuldet geblieben. 

Goes, Iſt mir nicht bekannt. 

Franz. Betrachtet nur den Auszug aus feinen Büchern. 
(Zeigt ihm denfelben.) 

Goes, Was geh'n mich feine Bücher an? 

Franz. Ihr werdet doch die Schuld nicht ableugnen 
‚wollen ? 

Goes. Won welcher Zeit fpreht Ihr denn ? 

Franz. Es mögen fünf oder ſechs Jahre verfloffen fein. 

Goes. Ja damals war mein Vermögen in Concurs, und 
mit fünf Procent aus der Maffe wurde judicialiter alles 
rein abgethan. Hat der Gläubiger die Zahlung nicht accep- 
tirt, fo ift das feine Schuld. 
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Franz. Aber Ihr ſeid unterdeffen wieder ein reicher 
Mann geworden ? 

Goes. Gott ſei Dank! 

Franz. Und ich bin ein armer Teufel. 

Goes. Das geht mich nichts an. 

Franz. Ich belange Euch vor den Richterftuhl Eures 
Gewiſſens. 

Goes. Da verliert Ihr Euren Prozeß. 

Franz. Ihr werdet doch nicht ſo gottlos ſein? 

Goes. Gottlos? ich habe noch in voriger Woche einen 
Altar gekleidet. 

Franz. Seht nur daheim Eure alten Bücher nach. 

Goes. Zunger Menſch, ich habe Feine alten Bücher. 
Wenn man bonis cedirt hat, fo wird man gleichfam neu ge: 
boren, man wächſt, man wird wieder groß, und von Allem, 
was vorhergegangen, weiß man Fein Wort mehr. (Ab) 

Franz (allein). O weh! o weh! der hat fein Gewiſſen 
im Concurs auch mit verloren, und ein neues, wie es feheint, 
iſt ihm noch nicht gewachfen. Wenn die andern Freunde nicht 
vedlicher denken, fo ſieht's mit meiner Zlotte übel aus. 


Dierte Scene 
Braam un Franz. 

Braam. Ei ei, Junker, Ihr fegt mir die ganze Börfe 
in Allarm. 

Franz. Wie fo? 

Braam, Peter Martens foricht, er habe mit Eurem 
Water nie zu thun gehabt. Fabian von Plürs will kaum 
wiffen, wo Bremen liegt. Jonathan Friſchier behauptet, 
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Eure Mutter wäre ihm noch einen anfehnliden Reſt für 
Spigen fchuldig; und vollends op de Bütefamp! die ma— 
hen Euh noch eine Gegenrehnung auf, daß Eud die 
Haare zu Berge ſtehen werden. 

Franz. So? fagt mir doh, Herr Mäkler, wohnen 
Ehriften in Antwerpen ? 

Braam. Chriſten, pure fromme Chriften. 

Franz. Und habt ihr auch Gefege und Obrigkeit? 

Braam. Das will ih meinen. Vor unfern Nichter- 
ftühlen hat noch Fein reicher Mann fein Recht vergebens ge- 
fucht. 

Franz. Aber die Armen ? 

Braam. Sa die Armen, denen geht'$ wie überall, fie 
finden nirgend Recht. 

Franz. Da lob' ich mir meine gute Vaterftadt. 

Braam. Ein jeder lobt das Seinige. Laßt Euch rathen, 
macht Euch bei Zeiten aus dem Staube; denn ich kann Euch 
wohl im Vertrauen fagen, die Herren haben fich fhon an 
die Polizei gewandt. Ihr follt nicht aus der Stadt gelaffen 
werden, bis Ihr Eures Vaters Schulden bei Heller und 
Pfennig bezahlt. 

Franz. Wahrhaftig? 

Braam, Nun was mich betrifft, ich will Euch nicht 
fhwer fallen. Sch habe Mäklergebühren von Euch zu for— 
dern; aber wenn Ihr nichts habt, fo will ich warten bis 
auf beffere Zeiten. (Ab.) 

Franz (allein). Wohnten die Kerle in Bremen, ich würde 
denfen, fie hätten ein paar Jahre im Bleikeller gelegen, 
und eine Pergamenthaut befommen, daß fie nicht mehr roth 
werden könnten. — Nun foll ich am Ende wohl gar in die 
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Schelde furingen? nicht einmal die Freude haben, in der 
Weſer zu erfaufen? 


Fünfte Scene. 
Der Polizeibeamte uns Franz. 

Poliz. Heißt Ihr Franz Melcherfohn? 

Franz. Sa fo heiß’ ich. 

Poliz. Aus Bremen? 

Franz. Sa aus Bremen. 

Poliz. Sch fell Euch ein freies Quartier anweifen. 

Franz (vor fih). Aha! da hat fich doch wohl einer noch 
eines Beſſern befonnen. (Laut) Habt Danf, guter Freund! 
zu wen wollt Shr mich führen? 

Poliz. Zum Herrn Vogt auf die Mauerfefte. 

Franz. Die Mauerfefte? mas ıft das? 

Poliz. Es ift ein ehrlicher Schuldthurm. 

Franz. Seid Ihr von Sinnen? 

Poliz. Ihr mögt wohl felbft nicht vecht bei Sinnen ge= 
wefen fein, als Ihr, fo ſchwer verfchuldet, es dennoch ge: 
wagt, in unferer Stadt Euch blicken zu laffen. Die hoch— 
achtbaren Handelsherren Bütikamp und van der Goes ha— 
ben darauf angetragen, Euch in den Schuldthurm zu wer— 
fen, folglich macht nur Eeine Umftände, fondern geht gut— 
willig mit; denn wenn ich vfeife, fo Eommen meine Burfche 
aus allen Eden. 

Franz. Hört! Ihr feht mir aus wie ein ehrlicher 
Mann. 

Poliz. Und Ihr feht mir aus wie ein Landftreicher. 

Franz. Sch kann Euch beweifen, daß gerade diefe er 
ren mir ſchuldig find. 
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Poliz. Defto ſchlimmer für Eu! Habt Ihr Verwandte 
hier im Rathe? 

Franz. Nein. 

Poliz. Oder eine ſchöne Frau? 

Franz. Nein. 

Holiz. Dder ift Euer Säckel gut gefüllt? 

Franz. Nein. 

Poliz. Nun fo ergebt. Euch d’rein, ich kann Euch nicht 
helfen. 

Franz. Aber mein Gott! foll ich denn das junge Leben 
im Schuldthurm verfhmachten ? 

Poliz. Einen Troft Eann ich Euch geben; wenn Shr 
gar nichts habt, fo müffen fie Euch verföftigen, das wird 
ihnen bald läftig werden, und fo laffen fie Euch wieder 
laufen. 

Franz. Ein ſchöner Troft! 

Poliz. Jetzt fort auf die Mauerfefte! 

Franz (ihm folgend). O ſäſſ' ich noch im Krämergäfchen. _ 


Sechſte Scene 
(Frau Trudens Stube.) 
Meta (ſinnt). Trude (fommt haftig herein). 

Trude. Meta! Meta! der Hopfenfonig hat fich melden 
laſſen. 

Meta (gleichgültig). So? 

Trude. ©o ein reicher Mann bei uns armen Leuten! 

Meta. Es ift faft wunderlich. 

Trude. Was mag er wollen? mit Flache handelt er 
nicht, und fpinnen läßt er nicht — 
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Meta. J nu Mutter. Ihr feid noch eine raſche Frau, 
er hat vielleicht ein Auge auf Euch geworfen. 

Trude. Auf mich? er? das weiß ich beffer. Kınd, mir 
wird auf einmal die Bruft fo hoch, als wär" ich ein gefüllter 
Kapaun. Gib Acht, er freit um dich. 

Meta. Da feı Gott für! 

Trude. Redeſt du im Schlafe? oder haft du ein Schlüc- 
chen von meinem Ayuavite getrunken? — Stille, ih hör' 
ihn fchon auf der Treppe. Geh’ in dein Kämmerlein und bete, 
daß der liebe Gott dir den Hopfenkönig befcheren wolle. 

Meta. Soll ich beten um einen Mann, fo will ich wenig: 
ftens feinen nennen; der liebe Gott wird mich ſchon ver- 
ftehen. (Ab.) 

Trude (allein, fih in Poſitur fegend). Er mag nur fommen. 
O er foll ed wohl gewahr werden, daß wir auch nicht hinter 
dem Zaune jung geworden find. Vor allen Dingen — wenn 
er wirflih um meine Meta werben thut, — hör’ es ganz 
gelaffen an, fahre nicht aus der Haut vor Freuden, alles fein 
ehrbar, fein langfam, fein züchtig. Die Braut befommt er 
heute nicht zu fehen. 


Siebente Scene. 
Der Hopfenfönig. Fran Trude, 

Hopf. Meine werthe Frau Trude — ich meine Ihr thut 
mich Eennen? 

Trude. O wer follte den großachtbaren, reichen Brau- 
bern Hans Wumfter nicht Eennen? Ich bitt! Euch, nehmt 
doch Plap. 

Hopf. Ich bring’ Euch da einen Strauß aus meinem 
Garten, Geberreicht ihr einen gewaltigen Blumenftrauf.) 
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Trude. Ach die wunderſchönen Blumen! und wie das 
riecht! (Sie nießt) 

Hopf. Gott helf'! 

Trude. Sch bedanke mic. 

Hopf. Der Sommer ift heuer recht warm. 

Trude. Ein köſtlicher Sommer. 

Hopf. (fi die Stirne trocknend). Ih [hwige denn auch ein 
bischen. 

Trude. Die Sonne liegt den ganzen Tag auf meinem 
Dachſtübchen. 

Hopf. Ich ſchwitze auch wohl im Winter. Das macht 
das liebe Fett. 

Trude. Ein ſtattlicher Bauch! Ihr könntet alle Tage 
Bürgermeiſter werden. 

Hopf. Was Bürgermeiſter! Ich tauſche mit keinem Bi— 
ſchof. Der liebe Gott hat mich geſegnet. > 

Trude. Das weiß die ganze Stadt. 

Hopf. Sch trinke viel Bier, aber ich braue deffen noch 
weit mehr. 

Trude, Es wird ja weit und breit verführt. 

Hopf. Ich pflege immer zu fagen: wenn der liebe Gott 
nur für Waſſer forgt, für das Uebrige will ich ſchon felber 
forgen. 

Trude. Wer es einmal fo weit gebracht hat — 

Hopf. Sch habe mein eig'nes Haus. 

Trude. Ein ihönes Haus, dem langen Roland gegenüber. 

Hopf. Einen Luftgarten vor dem Thore. 

Trude. Ach ich habe manch liebes Mal durch das Gitter 
hineingefchaut. 

Hopf. Einen Stuhl in der Kirche. 
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Trude. Gleich hinter den Rathsſtuͤhlen. 

Hopf. Ein Erbbegräbniß. 

Trude. Gott wolle meinem hochgeehrten Herren die 
himmliſche Ruhe daſelbſt verleihen! 

Hopf. Solche zu genießen bin ich vor der Hand noch 
nicht geſonnen. Ich habe mich vielmehr mit Gott entſchloſſen, 
in den heiligen Eheſtand zu treten. 

Trude. Dazu wünſch' ich Glück! 

Hopf. Ich kann's Euch wohl ſagen, es ſind mir viele 
nette Jungfrauen unter der Hand ſo gleichſam angetragen 
worden. 

Trude. Solch ein ehrenfeſter Eidam, welche Mutter 
ſollte den nicht wünſchen? 

Hopf. Wenn ich hochmüthig wäre, eine Rathsherrn— 
tochter könnt' ich wegfiſchen. 

Trude. Kein Zweifel. 

Hopf. Auf dem Tanzboden hab' ich mir das junge 
Weibsvolk manchmal beſeh'n. Lieber Gott, das war mit gol— 
denen Spangen und Ketten wohl ausgeziert, das drehte 
ſich wie ein Kreiſel, daß die Haarflechten weit vom Nacken 
flogen; aber es gefiel mir keine, denn ich dachte — was 
meint Ihr wohl, Frau Trude, was ich dachte? 

Trude. Ohne Zweifel etwas ſehr Wernünftiges. 

Hopf. (gahnend). Ich dachte, ein gutes Bier muß gähren 
und fchäumen, und die Flafchen fprengen; nicht alfo ein 
Mägdelein, wenn der himmlifche Brauherr es ohne Hefen 
erfchaffen hat. 

Trude. Sehr weıfe. 

Hopf. Darum ging ich flug vom Tanzboden in die 
Meile, und befchaute mir da die frommen Kinder, die mit 
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miedergefchlagenen Augen die Kügelein von ihren Roſenkrän— 
zen durch die Finger laufen ließen, und dabei die Lippen ganz 
leife bewegten. Es währte auch nicht lange, fo war's in mei- 
nem Kerzen wie wenn ein gutes Märzbier eingefchenkt wird, 
und die Perlen immerfort in die Höhe fteigen, fintemal eine 
gar holdfelige Sungfrau mit ıhren frommen Kügelein zu mir 
Sprechen thäte: nimm mid, nimm mid! Solches hab’ ich denn 
auch befhloffen, und bin alfo bald vor die rechte Schmiede 
gegangen, nämlich zu Euch, rau Trude. 

Trude, Zu mir? 

Hopf. Sintemal Ihr das Kleinod in Eurem Schagkält- 
lein verwahrt, gebt fie mir, ich laß es in Gold faffen, und 
Euch obenvd’rein. 

Trude. Ihr meint doch wohl nicht gar — 

Hopf. Eure ſchöne Meta. 

Trude. Eidu lieber Simmel! wie wunderlic) find Gottes 
Wege ! 

Hopf. Der Weg einer Sungfrau führt gewöhnlich in die 
Brautkammer. 

Trude. Wer hätte denken ſollen, daß ein ſo reicher 
Ehrenmann bei einer ſo armen Dirne anklopfen würde? 

Hopf. Angeklopft hab' ich, ſeid nun ſo gut mir aufzu— 
thun. 

Trude. Ja, man muß ſich doch zuvor mit Gott bera— 
then — 

Hopf. Nun freilich. Unſereins weiß auch was Sitte im 
Lande iſt. Unterdeſſen beſucht mich einmal, beſeht meine 
Brauküpen und meine ſilbernen Humpen. Da will ich Euch 
auch die ſchöne warme Kammer zeigen, in der Ihr ſelbſt 
künftig wohnen ſollt, wenn's Euch beliebt, die Fenſter hinaus 


102 

nach dem Markte, dem großen Roland feht Ihr gerade in’s 
Maul. 

Trude. Ah Gott — ich bin fo gerührt — allein Ihr 

wißt was Zucht und Sitte heifchen. Sprecht über acht Tage 

wieder einmal zu, wo ich denn meinen hochgeehrten Herrn 

mit genüglicher Antwort zu Eontentiren verhoffe. 

Hopf. Ja ja, das ift in der Ordnung, und bin ich ſolchen 
Aufihub wohl zufrieden, fintemal ich ohnehin nach Braun— 
fhweig reifen muß, um Hopfen einzukaufen. Gehabt Euch 
wohl indeffen, Frau Schwiegermutter. Die Spinnräder werft 
nur ın die Rumpelkammer; denn bei mir follt Ihr gute 
Zage haben. Unten vor Eurer Hausthür haben meine Bur- 
ſche ein Fäßchen Märzbier abgeladen, daran thut Euch güt- 
lich, bis ich wieder Eomme und die Braut heimführe. Dann 
ſollt Ihr auch den Ochfen fehen, den ich an meinem Ehren- 
tage will fhlachten laffen; dann werden Euch erft die Augen 
übergehen, Frau Trude. Es ift ein Ochfe — ſeht mich ein- 
mal an — ich bin ein Kınd dagegen. Gott befohlen. (6.) 


Adte Scene 
Fran Trude. Meta. 

Meta. Seid Ihr allein, Mutter ? 

Trude. Nein, du GoldEind, ich bin nicht allein! die 
himmlischen Heerfcharen find bei mir eingezogen! mein müt: 
terliches Gebet iſt erhört! du bift die Braut des Hopfen: 
Fonigs! 

Meta (fchreit). Ah! — bin ich doch erſchrocken, als ob 
mir plöglich eine Spinne über den Hals gelaufen wäre. 

Trude. So recht, mein Kind. Eine ehrfame Jungfrau 
muß erfchrecden, wenn ihr der junge Tobias plöglich unter 
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die Augen tritt. Aber nun, mein Töchterlein, nun überlaf 
dich ganz der Freude. Du wirft die Hopfenfönigin. 

Meta. O weh, o weh! 

Trude. Der Hopfenkonig mein Schwiegerfohn! Die 
fhöne warme Kammer, in der ich wohnen foll! Der 
große Roland, dem ich täglich in's Maul fehen werde! Der 
große Ochfe, der an deinem Ehrentage gefchlachtet wird! 
Die Freudenthränen riefen mir über die Baden! 

Meta, Liebe Mutter, habt Ihr denn ſchon das Ja— 
wort gegeben? 

Trnde, Wo denkt du hin? das war’ ein Sfandal in 
unfrer guten Vaterftadt. Nein, ich habe ihn auf die Woche 
wieder beftellt, aber mein Herz hat gefchrien: ja, ja, ja! 

Meta. Ach mein Herz will gar nicht mit fchreien. 

Trude, Das fchieft ſich auch nicht. Aber Teife in deinem 
Käammerlein magft du Gott danken, daß du mit fo hohen 
Ehren unter die Haube Eommft. 

Meta. Liebe Mutter, ich will noch nicht unter die Haube. 

Trude. Es iſt auch Eeine Haube, es ift eine Krone, 
fag’ ich dir. Du wirft Hopfenfoniginn! ich fpazire in feinem 
Garten, ich fege mich in feinen Kirchenftuhl, ich laffe mich 
in fein Erbbegrabniß legen. 

Meta, Mutter, es thut mir in der Seele weh’, Eure 
Freude zu ftören, aber es muß doch einmal heraus: ich kann 
den Hopfenkönig nicht heirathen. 

Trude. Oho, Sungfer Zipp; it Sie vom Satan be: 
feffen? meint Sie, man werde Sie noch fragen? das wäre 
mir eben recht! ich follte noch weiter am Spinnrocfen figen? 
In die Rumpelkammer foll ich ihm werfen, das hat er felbft 
gefagt, und das foll auch geſcheh'n, gleich auf der Stelle 
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Du biſt ein frommes Kind, du wirft mir das Herzeleid nicht 
anthun. Greif zu! Spindel und Weife, Schwingitocf und 
Hechel, fort in die Rumpelfammer! (Sie rafft Alles zuſammen 
und geht ab.) 

Meta (allein). Ja, wenn ich in meinem Herzen auch 
eine Rumpelkammer hätte, in die ich den ehrlichen Franz 
Melcherſon werfen könnte! Aber nein, der ſteht und ruͤhrt 
ſich nicht. (Sie folgt mit ihrem Spinnrade.) 


Meunte Scene 
(Das Wirthshens an der Strafe nah Rummelsburg. Im Hintergrunde 
auf einem Hügel ein altes Schloß. Es it Naht) 

Franz (tritt auf mit einem Reiſebündel am Stabe), Weiter 
tragen mich die Füße heute nicht. Bin ich doch vier Tage 
gelaufen, als ob die ganze Börſe von Antwerpen hinter mir 
” wäre. — Der Haltunsfeft hatte wohl recht vermuthet: die 
Herren Bütefamp und van der Goes merften bald, daß ih 
ein läftiger Koftgänger fei, und fo ließ die Juſtiz mich laufen, 
unter der höflichen Bedingung, in vierundzwanzig Stunden 
die Stadt zu räumen, und das Weichbild von Antwerpen 
nie wieder zu betreten. — D fie gaben mir auch einen Zehr— 
pfennig mit auf den Weg, fünf Gulden, ſchönes Geld — 
aber meinen Rappen, auf dem ich fo ftattlich zum Thore 
hinein ritt, den haben fie behalten für Gerichts: und Agungs- 
Foften, und fo trag’ ich nun zu Fuße mein Bündel und mei— 
nen Jammer! — Wo bin ic) denn eigentlich  — Dort liegt 
Rummelsburg. — Das ift fürwahr der Weg in meine Hei: 
math. Soll ich dort mich wieder fehen laffen? mit leeren 
Händen vor der fhönen Meta? foll ich betteln bei meinen 
Mitbürgern, denen ich an Wohlſtand es einft zuvor gethan? 
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— Nein, das Fann ich nicht! — ich Fehre wieder um! — 
ich wand're nach einem Seehafen in den Niederlanden — 
ich werde Matrofe auf einem fpanifchen Schiffe — ich ziehe 
mit in die neue Welt — ich fteige hinunter in die Gold— 
gruben — ich förd're fo viel Gold zu Tage, daf ich einige 
Maulthiere damit beladen Eann — und den Antwerpern 
zum Troß komme ich doch nach Bremen als ein reicher Mann, 
Faufe meines Waters Haus und heirathe die fhöne Meta. — 
Sa, den Gedanken hat mir der Himmel eingegeben. Etwas 
länger wird es freilich dauern, aber ficher nicht fo lang als 
meine Liebe. — Morgen mit dem Früheſten feße ich den 
MWanderftab rückwärts. Nur heute muß ich ruhen. Es geht | 
ſchon tief in die Nacht. (Er klopft an das Wirthshaus.) He da, 
macht auf! 

Wirth (inwenvig). Wer Elopft? 

Franz. Eın Wandersmann. 

Wirth, Zu Roffe? 

Franz. Nein, zu Fuße. 

Wirth. ©o bleibt nur draußen, hier ift Fein Plag für 
Eud. 

Franz. Sch Eann nicht weiter, ich bin ermüdet. 

Wirth. Ich bin auch müde und will fchlafen. 

Franz (Elopft ungeftümer). Laßt mi ein, oder ich Elopfe 
die ganze Nacht, daf Fein Schlaf in Eure Augen kom— 
men foll. 

Wirth. Shr feid ein unverſchämter Gefelle. 

Franz. Noth bricht Eifen. 





KXXVII, 8 
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Behnte Scene, 
Der Wirth (mit ver Laterne). Franz. 

Wirth, Nun laft Euch doch einmal befeh'n. 

Franz. Verſpart's bis morgen. Gebt mir zu effen und 
ein Nachtlager. 

Wirth (vor fih). Der Burſche fieht mir aus wie ein 
Landſtreicher, und fein Bündel ift verzweifelt mager, 

Franz. Murmelt nur nicht lange in den Bart, 

Wirth. Hört, junger Gefell, ich hab" Euch mit Wahr: 
beit berichtet. In meinem Haufe ift Fein Raum für Euch. 
Eine Karavane lyker Fuhrleute it bei mir eingefehrt, der 
Stall ift voller Pferde, und in der Stube liegen fie auf der 
Streu, fo dicht, daf eine Kage Faum dazwifchen herum 
fchleichen kann. 

Franz. Ihr werdet mich doch mitten in der Nacht nicht 
wieder fortfchicken ? 

Wirth. Es thut mir leid, aber ich kann's nicht ändern. 

Franz. Kurz und gut, ich gehe nicht, und ſchafft Ihr 
mir Eein Obdach, fo laſſe ich Euch felbft nicht von der Stelle. 
Shr müßt mir unter freiem Himmel die ganze Nacht Ge: 
ſellſchaft Teiften. 

Wirth (bei Seite). Das ift ein unverfhämter Burſche, 
aber warte, du follft mir büßen. (Laut.) Hört, junger Gefell, 
was ih Euch fagen mag. Wenn Ihr hier zu raften begehrt, 
fo wit ih Euch wohl unterbringen. Seht Ihr das Schloß 
da oben auf dem Hügel?! 

Franz. Ich fehe nicht gut im Finftern. 

Wirth. Nun fo glaubt mir auf mein Wort. Es jteht 
meinem Haufe gerade gegenüber, ift nur durch die Bahr: 
ftraße und einen Eleinen Forellenbach davon gefchieden. Da 
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gibt's der ledigen Zimmer genug, denn es iſt unbewohnt, und 
ich habe die Schlüffel dazu. Wenn's Euch nun dort nicht zu 
einfam wäre — 

Franz. Ganz und gar nicht. Gebt mir nur Dach und 
Fach und ein Abendbrot, gleichviel, ob in einem Schloß 
oder in einer Bauerhütte, 

Wirth. Nun fo harrt noch ein Eleines Weilchen. Sch 
will nur die Schlüffel holen und einen Korb mit Lebens- 
mitteln. (96.) 

Franz (allein). Der Schalk wird mich doch nicht zum 
Beften haben? — Wenn er die Thür verriegelt hätte und 
nicht wieder käme — nein, nein, er hat fie offen gelaffen. 
Hort! er Elappert mit den Bechern — daß ift ein erfreu- 
licher Klang für einen durftigen Pilgersmann. — Ei, ei, 
hätte ih doch nimmermehr geglaubt, daß ich heute noch in 
einem Schloſſe fhlafen würde. 

Wirth (mit Laterne, Schlüffel und einem Korbe). Da bin 
ich fchon wieder. Wir müffen eilen, denn es iſt bald Mitter- 
nacht. 

Franz. Was tragt Ihr denn in Eurem Korbe? 

Wirth. Komme nur mit, Shr follt fchon fehen. 

Franz. Wenn’s nur fein viel ift, denn ich bin hung’rig. 

Wirth. SZ nu, wenn Euch der Appetit nur nicht ver— 
geht, an Eſſen und Trinken ſoll's nicht fehlen. Geide ab.) 


Eilfte Scene 
(Zimmer im Schloſſe.) 
Franz und der Wirth (ver immer ſchüchtern um ſich ſchaut). 
Wirth. Da wären wir. — Nun geſchwind die Lichter 
angezündet, den Korb ausgepackt. (Er thut beites fehr eilig.) 
g* 


108 

Franz. Ei fieh da, ein weiches Lotterbette. 

Wirth. Das fteht Euch auch zu Dienften. 

Franz. Hier fieht ed recht behaglich aus. 

Wirth. Das Schloß gehört einem reihen Grafen. 

Franz. Warum wohnt er denn nicht hier? 

Wirth. Er hat der Schlöffer noch viele. 

Franz. Ein venetianifches Spiegelglas — 

Wirth. Ihr Einnt Euh Morgen d’rin befchauen. 

Franz (bemerfend was der Wirth ausgepadt hat). Was kommt 
Euch an? Das ift ja eine fürftliche Bewirthung. Meint Ihr, 
daß ich die bezahlen Eönnte? 

Wirth. Ich werd’ es ſchon billig mit Euch machen. 

Franz. Und die Wachsferzen, wozu die? Gebt mir 
das Stümpfchen Licht aus Eurer Laterne. Wenn Ihr noch 
auf der Treppe feid, fo hab’ ich ſchon gegeffen und getrunken, 
und ſtrecke mich auf's Yager, und wenn ich erwache, wird 
die Sonne wohl fchon hoch ftehen. (Er ißt und trinft fehr haftig.) 

Wirth. Hört, ih will Euch nicht verhehlen, daß die 
Leute fprechen, es ſpuke hier im Schloffe. 

Franz (ohne viel darauf zu achten). So? 

Wirth. Ihr dürft Euch das gleichwohl nicht anfechten 
laffen. Wir find, wie Ihr feht, nah’ genug, daß Ihr ung 
errufen könnt, wenn Euch etwas Unheimliches zuftoßen follte. 
Ich werde mit meinem Geſinde flugs bei der Hand fein, Euch 
Beiftand zu leiften. Unten im Haufe wird's die ganze Nacht 
nicht ruhig, und es bleibt immer Jemand wach. 

Franz. Seht Ihr nur fchlafen, ich fürchte mich nicht 
vor Gefpenftern. 

Wirth, Wird auch nicht viel zu bedeuten haben. Sch 
wohne nun feit dreigig Jahren hier im Orte, kann gleich 
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wohl nicht fagen, daß ich je etwas gefehen hätte. Wenn's 
ja zuweilen in der Nacht Gepolter gibt, fo ſind's Kagen und 
Marder, die auf dem Kornboden rafaunen. 

Franz. Ich werd’ auf beiden Ohren fchlafen. 

Wirth. Aus Vorforge hab’ ih Euch mit Licht verfehen. 
Die Nacht ift doch Eeines Menſchen Freund, und die Kerzen 
find geweiht, deren Schimmer die Geſpenſter fcheuen werden. 

Franz. Ihr könnt ja allenfalld® mir zur Geſellſchaft 
bleiben, bis Mitternacht vorüber ift. 

Wirth. Ja wenn ich Feine Säfte zu bedienen hätte. 
Das ift bei mir ein Lärm, die ganze Nacht! Schlaft wohl, 
junger Gefell. (Bei Eeite) Sch muß machen, daß ich fort— 
komme, ehe die Mitternadhtöftunde mich überrafcht. (96.) 


Bwölfte Scene 
Franz (allein). 

Das ſchmeckt! — ein guter Wein. — Meta foll leben! 
Die liegt nun wohl ſchon lange in den Federn und hat die 
blauen Aeuglein geſchloſſen, — und träumt vielleiht von 
ihrem armen Franz. — Das legte Glas auf ihr Wohl: 
ergeh'n! — (Gr fteht auf.) Und nun wollen wir Anftalt machen, 
der Ruhe zu geniefen. — Horch! — mar mir’d doch als 
bört’ ich Eniftern! — es wird eine Maus gemwefen fein. — 
Sch wellte do, der Wirch hätte min nichts von der Spu— 
Eerei gefagt. — Ich habe zwar in meinem Leben mıdy nicht 
gefürchter; aber es ift doch ein anderes, wenn man in einer 
volfreichen Stadt mitten unter zahlreicher Hausgenoffenfchaft 
lebt, wo des Getümmels fo viel ift, ald in einem Bienen— 
Forbe; als hier in einem alten unbewohnten Schloffe, zwiſchen 
öden Mauern, wo nur die Eule ſchreit. — Ehe ich gegeffen 
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und getrunken hatte, waren alle meine Sinne nur auf die 
Leibesnahrung gerichtet ; num aber, da ich fatt bin, ift mir 
faft, als ob ein Eleiner Schauer mich befchleichen wollte. — 
Für's erfte wollen wir doch die Thür unterfuchen. — O da 
it Schloß und Riegel im beften Stande. Zugefchloffen! zu— 
geriegelt! (Gr thut es.) So ein Stückchen Eifen hat eine große 
beruhigende Kraft. — (Er leuchtet umher.) Tapetenthüren gibt's 
bier nicht. — Die Mauern find alle feft, und im Mothfall 
darf ich ja nur zum Fenfter hinausfchreien, das Wirthshaus 
fteht mir auf der Mafe. (Er legt fih in's Fenſter.) Hm! mit 
dem Lärm da drüben iſt's nicht weir her. Die Lichter find 
ſchon alle ausgelöfht, und außer dem dumpfen Bellen des 
Hofhundes vernehme ich nichts! — Nun ın Gottes Namen! 
ich fchlage ein Kreuz vor Bruft und Stirn, und lege mid) 
zur Ruhe. (Man hört in der Werne auf der Straße den Nachtwächter 
erft fcehnarren oder deuten, und dann rufen: 

Hört ihr Herren und gebt wohl Acht, 

Es bricht herein die Mitternacht.) 

Franz (auf vem Lotterbette), Werdammter Machtwächter! 
er hatte auch wohl warten Eonnen, bis ich eingefchlafen wäre. 
— Es thut mir gar nicht Noth zu willen, daf die liebe Mit- 
ternacht eingetreten ift. — Horch! was war das? wurde 
nicht eine Ihür geſchlagen? — e8 wird der Zugmind gewefen 
fein — Wieder eine! — und noch eine! — und immer näher 
— (Gr fpringt auf.) Alle gute Geifter! das Gefpenft rückt 
heran — jeßt hör’ ich Ketten raſſeln — das ift außer dem 
Spaß. — Da iſt's fchon an der Thür — aber die ift gut 
verriegelt — (Drei ftarfe Schläge. Die Thür fpringt auf.) Mun, 
Franz , befiehl dein® Seele! 
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Dreizehnte Scene. 


Franz. Der geipenftifche Barbier (ein Ianger, hagerer Mann, 

mit bleihem Antlig und ſchwarzem Vart, in einen rothen Mantel ge= 

hüllt, auf dem Haupte einen fpigen Hut, geht einmal auf und nieder 
und feufzt). 

Franz (im Winkel des Vorgrundes). Gott fei Dank! es 
fcheint fih gar nicht um mich zu befümmern. 

Geſpenſt (pust die Lichter). 

Franz. Es pußt die geweihten Kerzen ohne alle Scheu. 

Geip. (Eramt ein Barbierzeug aus, und ftreicht ein blanfes Scher— 
meſſer auf dem breiten Riemen, den es am Gürtel trägt). 

Franz. O weh, ein blankes Mefler! das gilt meiner 
Burgel. 

Geſp. (gieft aus einer filbernen Kanne Waſſer in ein filbernes 
Becken, und ſchlägt die Seife zu Schaum). 

Franz. Es ift ein Barbier. Ah Gott! ich brauche Eeinen. 

Gefp, (fest einen Stuhl zurecht und winkt), 

Franz. O meh! ich foll mich fegen — ich will thun als 
verftünd’ ıch es nicht. 

Geip. (winkt ernftlicher und droht). 

Franz. Sch merke wohl, da gilt Fein Widerftreben. Sch 
muß mir ein Herz faffen — vielleicht bezahlt er mich hinten- 
d’rein mit einem Schatze (er nähert ſich dem Stuhle mit zaghaften 
Komplimenten). Wenn Shr fo befehlt — ich bin aber nicht 
würdig, von fo vornehmen Knochen raſirt zu werden. 

Geſp. (vroht). 

Franz. Jaja, ich fiße fchon. 

Geſp. (breitet ihm ein Tuch vor und feift ihm den ganzen Kopfein). 

Franz. Das ift mein legtes Stündlein! nun geht's 
d'rüber ber. 
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Geſp. (Barbiert ihn). 

Franz. Ich bitt' Euch, hochgeehrter Herr, verfhont 
meinen Stutzbart — und meinen Knebelbart — ach Gott! 
weg find fie alle beide! — lieber Herr, was hab't Ihr mit 
meinem Haupthaar im Sinne? — Gott fteh’ mir bei! er 
fhert mich Eahl wıe einen Todtenkopf *)! 

Gefp. (wiſcht ihn ab, macht einen Reverenz, und padt feinen 
Scherſack wieder ein). 

Franz (fi wierer in feinen Winkel ziehend), Schnell ift’s 
gegangen, das ift wahr, und eine leichte Hand hat er aud), 
das muß ich ihm nachrühmen. — Jetzt macht er Anftalten zum 
Abzuge — ach, wenn er nur ſchon fort wäre! — Gott fei 
Danf, er geht — nein, er fteht wieder ſtill — er fieht mich 
an mit trauriger Geberde — und ftreicht mit der, Hand über 
den ſchwarzen Bart. Das foll wohl heißen: bedanfe dich? — 
Nun ja, ich bedanfe mich. Gehab't Euch wohl! — er geht — 
da fteht er fchon wieder, ftreicht feinen Bart zum zweiten 
Male — ja doch, ja, ich bedanke mich, — Jetzt ıft er an ber 
Thür — ich [höpfe Athem — noch einmal kehrt er fih um — 
wieder diefelbe traurige Geberde — Hochgeehrter Herr! ver- 
langt Ihr etwas von mir? 

Geip. Gruft). 

Franz. Er feufjt — am Ende ift ihm noch ſchlimmer zu 
Muthe ald mir. Sollte er vielleicht — ja ich hab's — er 
will barbiert fein. — Ein bischen Schabernack ausgenom= 
men, fcheint er mir doch eın ganz ehrliches Gefpenft. — Herz 


*) 68 verfteht fih, daß Kranz falfches Haar, und unter demfelben 
eine Blafe über den ganzen Kopf trägt. Die Perücke muß fo 
eingerichtet fein, daß fie ſtückweiſe vom Haupte fällt, Dasjelbe 
gilt hernach von dem Geſpenſt. 
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gefaßt! — Da feg't Euch her, ich will Euch barbieren fo gut 
ich Eann. 

Geſp. (padt ſchnell fein Barbierzeug wieder aus, legt die Müge 
ab und fest fich). 

Franz. Dacht' ich's doch, da figt er ſchon. — Nun frifch 
an’d Werk. — (Er feift das Geſpenſt ein.) Ihr feid gewiß lange 
nicht barbiert worden, Euer Bart ift verzweifelt ftruppig. 
Rafiet.) Sch will’s ihm aber gerade fo machen, wie er mir; 
er foll Eeın Haar auf dem Schädel behalten. — Sa fchneidet 
nur Geſichter, ich kann Euch nicht helfen. Sch bin in meinem 
Leben Eein Barbier gewefen, ich mad)’ es, fo gut es gehen 
will. — Aber das müßt Ihr mir doch einräumen, daß ich 
ſchon von Euch profitirt habe, denn es geht verzweifelt fchnell, 
obgleich Euer Meffer etwas verroftet if. — So — nun feid 
Ihr fertig, wir find quitt. Pat Euren Kram zufammen, und 
wollt Shr mir noch einen Gefallen thun, fo laßt mich nun 
ruhig fchlafen. 

Geip. Fremdling, habe Dank für den Dienft, den du 
mir geleifter haft. Durch dich ift meine Seele erlöst aus drei: 
bundertjähriger Gefangenfchaft. 

Franz. Arme Seele, was hattet Ihr denn verbrocdhen ? 

Geſp. Wiffe, daß hier ehemals ein frecher Uebermüthler 

wohnte, der fein Geſpött mit Pfaffen und mit Laien trieb, 
Graf Hartmann hieß fein Name. Keinen Gaſt entließ er, 
ohne einen böfen Tück ihm zu beweifen. Sch war fein Schloß: 
barbier und that, was ihm gefiel. Manchen Pilger fchor ich 
glatt und Eahl, und wies mit Hohn und Spott ihn aus der 
Thür. Dann fhaute Graf Hartınann aus dem Fenfter, und 
ergeßte fih an dem Muthwillen der Knaben, die dem Ge- 
fhornen nadhriefen: Kahlkopf! Kahlkopf! — Einft Fam ein 
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heiliger Mann aus fernen Landen, der trug auf feinem Haupte 
einen Kranz von Haaren, gleich der Dornenfrone; aber ich 
trug Feine Scheu vor der heiligen Glage, ſchor ihm die 
Krone rein vom Haupte weg. Da fprach der fromme Pilger 
einen ſchweren Bannfluch über mich, daß ich ald Plagegeift 
fo lange in diefen Mauern tofen follte, bis ungefordert, unge— 
heißen ein Wanderer das Vergeltungsrecht an mir ausüben 
werde. — Ind fo geichah es. Bald verödete diefes Schlof. 
Nur felten Fam ein Pilger hier zu übernachten. Ob ich gleich 
Allen that wie dir, fo wollte doch Feiner mich verftehen. Du 
allein — habe Danf. — Hinfort wird fich Eein Poltergeift 
in diefem Schloße mehr regen. Bald geh’ ich nun zur lang 
erfeufzten Ruhe ein. Doch iſt mir vergönnt, dir noch zweimal 
zu erfcheinen, wenn du in Noth mich rufft. 

Franz (bei Seite). Da müßt’ ich in großer Noth fein. 

Geſp. Wär’ ich Hüter verborgener Schäge, fie wären 
alle dein. Aber es liegt Fein Schaf in diefem Schloffe ver— 
graben. 

Franz. Das ıft Sammerfchade. 

Geip. Doc höre guten Rath. Werweile hier drei Tage, 
dann werden Haar und Bart wieder gewachfen fein. Flug's 
ziehe heim in deine Waterftadt, und harre auf der Weferbrücfe 
auf einen Freund, der dir begegnen wird. Der wird dir fagen, 
was du thun follft, auf daß es dir wohl ergeh’ auf Erden. 
Fahre wohl! ich fcheide jegt von binnen. (M6.) 


Vierzehnte Scene. 
Franz (allein). 
Schlaf’ wohl, du armer Teufel! — fort ift er. — Am 
Ende wurde er ganz gefprächig, fo daß man wohl merkte, er 


115 
fei ein Barbier gewefen. -— Wie feh’ ich denn aus? — (Er 
tritt mit beiden Lichtern vor den Spiegel.) O Sammer, o Sammer! 
wie eine chinefifche Pagode. — Meine ſchönen braunen Locken! 
mein prächtiger Rnebelbart! euch foll ich drei Tage lang ent- 
behren! — ich werde mich wohl hüten, den Kopf aus dem 
Fenſter zu ftefen, wenn aud meine Meta unten vorbeis 
ginge. — Was iſt's nun mehr? Drei Tage laffen ſich bald 
verfchlafen. Es gibt Leute, die ihr Leben lang gefchoren wer— 
den und gefchoren bleiben. (Er hat fich wieder auf das Lotterbett 
gelegt.) Es ift doch Schade, daß der Spuk zur Ruhe gegan— 
gen ift, die fürftlihen Säckelmeiſter Eönnten das Barbieren 
von ihm lernen. (Gähnt.) Nun gute Nacht, KahlEopf! Ruhe fanft 
und träume von der Weferbrücke. Dort fol ich mein Glück 
finden, darauf will ich vertrauen; denn mit einer Lüge wird 
der Kothmantel doch nicht zu Grabe gegangen fein. (Er ent- 
ſchlummert.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Uct 
(Das vorige Zimmer. &s ift Tag.) 


Erfie Scene. 


Franz (noch fhlafens. Haare und Bart find ihm wieder gewachſen). 
Der Wirth (saufen vor ver Thür). 


Wirth (Eklopfend). Holla! he! feid Ihr todt? 

Franz (erwachend). Was lärmt denn fo? 

Wirth. Ich bitt' Euch, junger Gefell, wenn Ihr todt 
feid, fo macht auf, damit ich Euren Leichnam chriftlich zur 
Erde beftatte. 
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Franz. Aha, ich befinne mich — der Wirth. — Gühlt 
ſich nach vem Kopfe.) Sieh da, id habe meine braunen Locken 
wieder, und auch den Otugbart fammt dem Knebelbart, Alfo 
hab’ ich wohl gar drei Tage und drei Nächte gefchlafen ? 

Wirth. Holla, he! 

Franz. Sa ja, ich ſpür' es an meinem Magen, daß er 
das legte Abendbrot ſchon längft verdau't hat. (Er ftebt auf 
und gebt nad der Thür.) Wunderbar! ich habe doch den Riegel 
nicht wieder vorgeſchoben? auch die Thür blieb unverſchloſſen, 
wie ich deffen mich deutlich entfinne — und nun iſt alles wohl 
verwahrt — ich werde doch nicht blos geträumt haben? (Gr 
macht auf) Guten Morgen, Herr Wirth. 

Wirth (ihn neugierig befchauend), Seid Ihr's wirklich? 
friſch und gefund? 

Franz. Wie hr feh't. 

Wirth. Habt Ihr denn in drei Tagen nicht gegeflen 
noch getrunfen ? 

Franz. Alfo bin ich wirflih drei Tage hier auf dem 
Schloſſe? 

Wirth. Freilich. 

Franz. Gott ſei Dank! ſo hab' ich nicht geträumt, und 
mit der Weferbrücfe hat es feine Richtigkeit. 

Wirih. Iſt Euch denn gar nichts zugeftofen? 

Franz. O ja, mancherleı. 

Wirth. Ihr feıd aber nicht gefihoren worden? 

Franz. Aha! Ihr wife alfo, daf man hier gefchoren 
wurde? 

Wirth. Ich habe rechte Angſt um Euch ausgeftanden. 
Schon vorgeftern war ich an der Thür, geftern wieder. Mit 
Sraufen wurd’ ıch gewahr, daß ein fremder Schluͤſſel daran 
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fteefte. Der Schlüffel machte mich fo furdhtfam, daß ich nur 
von fern nach ihm fchielte. Heute hab’ ich mir endlich ein Herz 
gefaßt, und habe ihm abgezogen. Es ift ein alter verrofteter 
Schlüffel, Gott weiß, aus welchem Grabe. 

Franz. Vermuthlih hat der NRothmantel ihn ftecfen 
laffen. 

Wirth, So ift er doch wirklich hier gewefen? Da ſieht 
man nun, daß die alte Sage Fein Mährchen ift. Wie fah er 
denn aus? was hat er geredet? was hat er gethan? 

Franz. Er fah’ aus wie ein Barbier. Was er gethan 
hat, ift Euch unverborgen, und was er geredet hat, def bin 
ich wohl eingedenf. Fremdling, fprach er, traue Feinem Wir: 
the, der den Schalf im Naden tragt. Was dir begegnen 
follte, war ihm wohl bewußt. Gehab’ dich wohl. Sch ziehe 
fort aus diefem Scloffe; denn meine Zeit iſt aus. Hinfort 
wird hier Fein Poltergeift mehr fpuken. Sch werde nun zum 
ftilen Alp, will baf den Gaftwirth plagen, ihn Eneipen, 
zwicfen, drücken, wofern er feine Schuld nicht büßt, und dir 
freie Zehrung gibt. 

Wirth (Freuzigt fih). Alle gute Geifter loben Gott den 
Herrn! Shr follt freie Zeche haben, fo lange es Euch gefällt. 

Franz. Noch heute zieh’ ich meine Strafe, wenn Shr 
zuvor mit Wein und Braten mich zur Öenüge erquicfen werdet. 

Wirth. Kommt nur, ich will Euch auftifchen, wie einem 
Biſchof. Sa, ich will noch mehr thun. Der gnädige Herr 
Graf, dem dies Schloß zugehört, hat mir geboten, demjeni- 
gen, dem es gelingen werde, den Poltergeift zu bannen, das 
befte Roß aus dem Stalle zu verehren, und ihm einen Zehr— 
pfennig von zehn Goldgulden mit auf den Weg zu geben. 

Franz. Ein Roß — zehn Goldgulden — und die Hoff: 
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nung! wer ift reicher als ih? Kommt, Ihr follt alles er— 
fahren. (Er geht.) 

Wirth (feinen Kram zufammenpadenv), Lauft nicht fo, ich 
bleibe hier nicht allein. (Beide ab). 


Bweite Scene 
(Fran Trudens Stube.) 


Trude (allein). 


Sch weiß nicht, was ich denken foll. Die Dirne macht 
mir große Sorge. Ledferbiffen hab’ ich ihr gekocht die ganze 
Woche lang, und fie hat nichts davon genoffen. Kein Schlaf 
kommt ihr in die Augen, und nicht einmal der neue Leibrock, 
den ich ihr gefauft, hat ein freundliches Lächeln ihr abge- 
winnen mögen. — Ei ei, wenn eine junge Dirne ſich über 
einen Leibrock nicht mehr freut, fo zehrt gewiß ein Wurm an 
ihrem Leben. — Indeſſen ift der Tag berangerüct, der Ho— 
pfenkönig wird ſich melden. Die Sache muß entſchieden wer- 
den. — Meta! Eomm heraus, mein Kind! 





Dritte Scene. 
Meta. Frau Trude, 


Meta. Da bin ih, Mutter. 

Trude. Ah Gott, wie du ausfiehft! Fein Blutstropfen 
auf deiner Wange! 

Meta (auf ihr Herz deutend). Das macht, weil alle mein 
Blur fich hier zufammendrängt. 

Trude. Deine Augen find verweint. 

Meta, Jetzt hab’ ich Feine Thränen mehr. 
Trude. Begehrſt du eine Herzftärkung ? 
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Meta. Für mich gibt es nur eine, und die habt Ihr 
nicht, oder wollt fie mir nicht geben. 

Trude. Kind, rede nicht fo gottlos! du bift ja mein ein- 
ziges Kind. Was ich hab, ift dein, und wenn es Noth 
thäte, — Gott verzeih’ mir die Sünde! ich könnte für dich 
betteln. 

Meta. Ich dank Euh, Mutter, ich brauche nichts 
mehr auf der Welt. 

Trude. Eidumein Himmel! du follft ja erft recht an- 
fangen zu leben. Sch habe noch altes Silber, ich werde dir 
beim Goldſchmied eine ſchöne Halskette beftellen. 

Meta, Beftellt mir lieber einen Sarg. 

Trude. Kind, du wälzeft ſchwere Steine auf mein Mut- 
terherz. So rede doch nur frei heraus: warum Fannft du dich 
nimmer entſchließen den Hopfenkönig zu heirathen? dein 
Eindliches Vertrauen hab’ ich doch verdient. 

Meta. Gewiß! und es wäre fündlich, wenn ich es Euch 
vorenthielte. Darum follt Ihr wiſſen, Mutter, der Franz 
Melcherfon hat mir's angethan, daß ich nun und nimmer 
von ihm laffen Eann, und foll ich nun feine Hausfrau nicht 
werden, fo will ich lieber in's Klofter. 

Trude. Dacht' ich's doch, der Lotterbube! 

Meta. Scheltet nicht auf ihn, er meint's gewiß ehrlich. 

Trude, Aber Meta, fer doch vernünftig! er hat ja alles 
durchgebracht, wie foll er eine Frau denn ehrlich halten? 

Meta. Ich vertraue feiner Liebe zu mir. Er wird fuchen 
wieder zu erwerben. 

Trude. Allein er ift ja gar nicht mehr in Bremen. Wer 
weiß wo er herum lungert? Wie magft du hoffen ihn jemals 
wieder zu ſehen? 
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Meta. Das will ih Euch wohl fagen, worauf meine 
Hoffnung fteht. Habt Ihr nicht bemerkt, daß alle Sonntage 
in der Kirche für einen jungen Reiſenden gebetet wird, zu 
glücklicher Wollbringung feiner Gefchäfte? 

Trude. Und du meinft, der junge Reiſende fei Franz 
Melcherfon ? 

Meta. Ganz gewiß! denn gerade feit dem er verſchwun— 
den ift, haben die Gebete angefangen. Und als er ung das 
legte Mal begegnete, in Reiſekleidern — Ihr erinnert Euch 
noch wohl? — er fah mich fo befonders an, fo ftarr und keck, 
als er fonft nie pflegte. 

Trude. O ja, ıh habe damald mich fattfam darüber 
geärgert. 

Meta, Er machte auch fo eine Bewegung mit der Hand, 
ald wolle er Abfchied nehmen. Kurz, Mutter, es iſt Franz, 
für den fie in der Kirche beten; ach und ich! ich bete Tag und 
Nacht für ihn. 

Trude. Nun wenn er's auch wäre, da geht mir noch 
immer Eein Hoffnungsftern auf. 

Meta. Mir leuchtet er fanft in tieffter Bruft. Ah Mut- 
ter! Sit Euch mein junges Leben lieb, fo laßt den Hopfene 
Eönig laufen. 

Trude. Dann wirft du wieder effen umd trinfen und 
fröhlich fein? 

Meta. Wie ein Zicklein auf der Weide. 

Trude (bei Seite). Was foll ich machen? es ift ein bitter 
rer Wermuth. So ein Freier Eommt nicht wieder. Aber frei- 
Ih, wenn fie fih zu Tode grämt, dann iſt's mit mir auch 
aus. (Laut) Nun fo hüpfe denn, mein Kind, wie ein Zicklein 
auf der Werde. Jch will den Hopfenkönig laufen laffen. 
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Meta. Mutter! Mutter! nun habt Shr mich noch ein- 
mal geboren. 

Trude. Gott gebe, daß es dich nie gereuen möge! 

Meta. Nimmermehr! 

Trude. Wenn der Handel nur ſchon abgethan wäre. 
Die Zeit ift um. Jh erwarte den Freier jeden Augenblick. 
Mas foll ich ihm fagen? 

Meta, Ei, ih will’s ihm ſchon felbft fagen, wenn's 
Euch zu ſchwer wird. 

Trude. Nur mit Glimpf, das bite’ ich mir aus. 

Meta. Sorge nicht. Süße Worte will ich ihm geben, 
wenn ich nur weiter nicht zu geben brauche. 

Trude. Man Elopft. Was gilt's, da ift er ſchon. 


Dierte Scene. 
Hopfenfünig. Die Vorigen. 


Hopf. (mit einer dicken, langen, bemalten Wachskerze). Guten 
Zag, Frau Trude! grüß' Euch Gott, ſchöne Dirne! 

Meta, Habt Danf, ſchöner Herr. 

Hopf. (bei Seite). Schöner Herr — verftanden. (Laut) 
Anberaumter Maßen habe ich nıcht ermangeln wollen, mid) 
einzuftellen von wegen des Jaworts. Es iſt freilich nur eine 
Ceremonie, aber es muß doch alles feine Ordnung haben. 

Trude (verlegen). Ihr feid noch wohlauf, wie ich fehe? 

Hopf. Gott fei Dank! ja. Ich habe mich von Braun- 
ſchweig herüber gefputet, um den Termin nicht zu verfäumen. 

Trude. Iſt der Hopfen heuer que gerathen? 

Hopf. Es geht wohl an. Nun aber auf die Hauptfadhe 
zu kommen. — Ahr follt wiffen, ich habe heute einen wich— 
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tigen Malzhandel abzuſchließen, da will ich doch zuvor in der 
Kürze die Freterei abthun. 

Trude. Was tragt Ihr denn da für eine fchöne bemalte 
Wachskerze? 

Hopf. Die hab’ ich dem heiligen Chriſtoph an meinem 
Verlöbnißtage gelobt, und will nun gleich von hier in die 
Kirche, um mein Gelübde zu erfüllen. 

Trude. Sch Eann dem hochgeehrten Herrn nicht verhal- 
ten, — was das Verlöbnif anbetrifft, — nämlich mit diefer 
meiner eheleiblihen Tochter Meta — 

Hopf. Ganz recht, mit der ſchönen Meta. 

Trude. So ergeben ſich noch einige Hinderniffe — 

Hopf. Ich verftehe. Der Brautſchmuck? O den hab’ ich 
nicht vergeffen. Da feht die gold'nen Spangen, Rubinen und 
Smaragden, neun Reihen Zahlperlen um den Hals — und 
da ift auch ein derber gold'ner Ring. 

Trude (für fih). Ah Gott! das Eöftliche Gefchmeide! 
wenn ihr nun das Herz nicht übergeht — 

Meta. Hochedler Herr, wollet mir vergönnen, daf ic) 
frei vom Herzen zu Euch rede. 

Hopf. Vom Herzen, allerdings. 

Meta. Sch habe mich mit Gott berathen in meinem 
ſtillen Kämmerlein, und da hat fich ergeben, daß — daß ich 
Eure Hausfrau nicht werden kann. 

Hopf. Ihr ſcherzt, hi hi hi hi! Wißt Ihr wer ich bin? 
ich bin der Hopfenkönig. Mir gibt man Eeinen Korb. 

Meta. Es hat jih dennoch fo gefügt — 

Hopf. Daß wir die Hände in einander fügen follen, das 
ut eine Zügung Gottes, der follt Ihr nicht widerſtreben. 
Ihr feht ja auch die dicke Wachskerze, die muß der heilige 
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Ehriftoph heute noch empfangen, fonft wird er es Euch ge— 
denken. 

Meta. Der heilige Chriſtoph mag es mir nicht übel 
deuten, aber ich kann num einmal nicht anders. 

Hopf. Habt Shr meine Brauerei gefeh'n? 

Meta. Nein. 

Hopf. Nun fo Eommt erft und feh’t, dann werdet Ihr 
ganz andere Saiten aufzieh'n. 

Meta, Und wenn Ihr Euer Bier von lauter Manna 
brautet, mich befommt Shr nicht. 

Hopf. Das Elingt ja ordentlich als ob es Ernft werden 
follte. 

Meta. Mein völliger Ernft. 

Hopf. Mutter Trude, und Ihr fagt nichts dazu? 

Trude. Was foll ich fagen, die Dirne hat zu Euch nun 
einmal Eeinen Herzenshang, und zwingen mag ich fie nicht. 

Hopf. Ei was Eümmert mich ihr Herzenshang! Stellt 
fie mir nur erft vor den Altar, das übrige wird fich finden. 

Meta. Nein, hochedler Herr, das übrige wird fich nicht 
finden, und Ihr thut wohl, wenn Ihr mich nicht Tänger 
auält. Was Fann Euch auch an mir gelegen fein? hr feıd 
ein fhöner Mann, ein veiher Mann, ein ftattlicher Mann, 
Ihr findet in Bremen noch der hübfchen Dirnen genug, die 
Euch mit Freuden zum Altar folgen. 

Hopf. Ei fo wollt’ ich doch, daß alles Vier Euch fauer 
würde! Iſt das eine Begegnung für einen Mann wie ich ? 

Meta, Mög’ es Euch immer recht wohl ergehen! darum 
will ich beten. 

Hopf. Beten hat feine Zeit, und heirathen hat auch 
feine Zeit. 

9 * 
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Meta. Eben defiwegen. Mit mir hat's noch Zeit. 

Hopf. Hochmüthige Dirne! meint wohl, der Bürger— 
meifter werde um fie anfprechen? O Ihr habt Recht, Eures 
Gleichen find’ ih in Bremen genug, und Euch zum Poffen 
geh’ ich auf der Stelle, ich weiß; ſchon wohin. Den Mal;- 
handel fchieb’ ich auf. Heute muß meine Verlobung fein, ih 
weiß ſchon mit wen, und heute noch foll die Kerze vor dem 
heiligen Chriftoph brennen! ja ja, und brennen foll fie jedes 
Mal, wenn Shr in die Kirche Fommt, das follt Ihr feh'n, 
auf daß Euch die Neue im Herzen brenne. Und wenn Ihr 
am Sonntage, vor das Thor hinaus fpaziren geht, in Eu- 
rem Euren Leibröckchen, fo will ich Euch begegnen mit meiner 
ftattlihen Hausfrau, die foll eine feidene Schleppe tragen 
fünf Schritte lang; und ich will lauter filberne Knöpfe auf 
meinen Bratenrock fegen, und einen gold'nen Anopf auf mei- 
nen fpanifchen Rohrftoc. Und wenn Ihr Euch dann ärgert, 
daß Euch die Thränen über die rothen Backen laufen, fo 
will ih Euch ganz vornehm von der Seite betrachten — feht 
Ihr fo — und will nicht einmal die Müge vor Euch rü- 
cken. (96.) 


FERTTer Wire 
Meta. Frau Trude. 

Meta. Ha, ha, ha! das wird mir das Herz nicht ab- 
ftoßen. 

Trude. Aber ich — wie ich die Zahlperlen ſah, wurde 
mir ganz ohnmächtig. Ach, wie würden die fo ſchön um meis 
ner Tochter Hals geftanden haben. 

Meta, Und das Joh auf meinem Halfe — 
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Trade. Nun, nun, es ift vorbei! er kommt nıcht wie- 
der. Da geht er ſchon die Straße hinunter mit feiner diefen 
Kerze. Mir darf der heilige Chriftoph es nicht gedenken, 
ich habe das Meinige gethan. 

Meta. Laßt's Euch nicht gereuen, Mutter, Euer Kınd 
vom zeitlichen Werderben errettet zu haben. 

Trude. Zeitlihes Verderben! Hopfenfönigin! du lies 
ber Gott! Kind, um ein Mädchen ohne Heirathsgut ift Fein 
Drang, müffen Faufen wer mit ihnen Eaufen will. Die 
jungen Gefellen find heut zu Tage gar Eehrifch, freien um 
glücklich zu werden, aber nicht um glüdlih zu machen. 
Zudem weiffagt dir dein Planet nicht viel Gutes. Du biſt 
im April geboren, laß feh'n, wie's fteht im Kalender? »Ein 
Mägdlein in diefem Monat geboren, ift holdfeligen, freund 
lihen Angefichts und ſchlanken Leibes, aber veränderlichen 
Semüths.? Das trifft zu auf's Haar. 

Meta. Ah Mutter, was der Planet fagt, laßt Euch 
nicht Eimmern. Mein Herz fagt mir, daß ich den Mann, > 
der mich zum ehelihen Gemahl begehrt, ehren und lieben 
fol, und wenn ich den nicht finde, oder der mich nicht fucht, 
will ich mich nähren mit meiner Hände Arbeit bei heiterm 
Muthe, Euch beifteh'n und Euer pflegen dereinft im Alter, ald 
einer frommen Tochter ziemt. Kommt aber der Mann meines 
Herzens, fo fegnet meine Wahl, auf daß es Eurer Tochter 
wohl gehe auf Erden, und fragt nicht, ob er fei vornehm, 
veich oder geehrt, fondern ob er fei gut und bieder, ob er 
liebe und geliebt werde. 

Trude. Ah Tochter! die Liebe hat gar eine dürftige 
Küche, und naͤhrt nur kümmerlich bei Salz und Brot. 

Meta, Aber Zufriedenheit wohnt gern bei ihr. 
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Trude. Nun ich will nichts weiter fagen. Jetzt müffen 
wir die Spinnräder wieder aus der Rumpelfammer holen. 

Meta. Von Herzen gern. 

Trude (abgehend). Ach das iſt ein faurer Gang. 

Meta (ihr jolgenr). Lieber zehnmal in die Rumpellammer, 
als einmal mit dem Hopfenkönig vor den Altar. 


Sehe Scene. 
(Die Weferbrüde.) 


Franz (uns im Hintergrunde) der Bettler (ver ihn beobachtet. 
Es wird ſchon dunkel). 


Franz (unruhig aui- und abgehend). Als ich geitern Abend 
in der Ferne die Thürme meiner WVaterftadt begrüßte, da 
meint’ ich wohl, die Sonne würde mir nicht mehr unter- 
gehen, ohne freudige Erfüllung meiner Hoffnung. — O 
diefe Hoffnung wurde noch geftärft, als ich erfuhr, daß 
Meta den reihen Hopfenkönig abgewiefen bat. Aber feit 
dem früh'ften Morgen wand!’ ih nun die Weferbrüce auf 
und ab, und gedenfe immerfort jener Worte des Rochman- 
telö: »Harre auf einen Freund, der dir begegnen wird, 
der wird dir fagen was du thun follit.” — Es ift Mittag ger 
worden, es ift Abend geworden, und Eein Freund läßt ſich 
erblicfen. QTaufende find vorüber gegangen, Eeiner hat mir 
gefagt, was ich thun foll. 

— Bettl. (Hat ſich genähert). Bedenkt aus Eurer Milde einen 
verabfchiedeten Kriegsmann, der fein Bein dem Vaterlande 
geopfert hat. 

Franz (wirft, obne bingufehen, ihm Geld in die Müge, und 
gebt wierer auf und ab). 
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Bettl. Alle Hagel! ein Engelgrofhen! Gott fegne 
meinen gnädigen Sunfer. (Er zieht fich wieder zurüd.) 

Franz (für fih). Sollte es wohl einer meiner alten Be— 
kannten fein, der mir die frohe Kunde bringt ? 

Bettl, (bei Seite). Er hat mich nicht einmal gefehen. 

Franz. Wie wird er mir den Weg zum Gluͤcke bahnen ? 
wird diefer Weg Eurz oder lang, bequem oder mühfam fein? 

Bettl. (bei Eeite). Da ließe wohl ein Verſuch ſich wa— 
gen, ihm noch einen Engelgrofchen aus dem Beutel zu locken. 

Franz. Unnüges Grübeln! bin ich nicht ein Thor, daß 
ih einem VBarbier vertraute, der im Leben und im Tode 
nichts anders gethan hat, als die Leute Eahl zu ſcheren? — 
Halt! ſeh' ich recht ? — it das nicht Sakob Giermann, dem 
ih mein Haus überlaflen mußte? — Sa, er ift’s. — Aber 
blaß, mit vergrämtem Geficht — was hat das zu bedeuten? 
— follte er wohl der verfprochene Freund fein? — ih muß 
ihn anreden. 


Siebente Scene. 
Die Vorigen. Jakob Giermann. 
Franz (vertritt ihm den Weg). Guten Abend, Sakob Gier: 
mann. 
Gierm. Guten Abend. 
Franz. Du Eennft mich doch noch? 
Gierm. Wohl Eenn’ ich di, du Unglücksvogel. 
Franz. Das mag ich wohl fein, aber dir bin ich es 
doch nicht geweſen? 
Gierm. Freilih mir! Auf deinem Haufe ruht der Fluch! 
Seitdem ich da hineingezogen bin, geht mir alles den Krebs— 
gang; eine Hiobspoft nach der andern. Bald geht mir ein 
2 
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reiches Schiff ju Grunde, bald werden meine Zuhren von 
Nittern geplündert, die aus dem Stegreife leben. Geftern 
find mir vollends meine Speicher in der Vorftadt abgebrannt, 
und fo hab’ ich nun nichtS mehr, als das verdammte Haus, 
das Fein Menſch mir abEaufen will. 

Franz. Und den hübfchen Garten — 

Gierm. Hol’ der Henker den Garten! ich hab’ ihn 
längſt ın Unkraut erfticfen laffen. 

Franz. Das jammert mic)! 

Gierm. Ich wollt ich hätte nimmermehr einen Fuß ın 
dein Haus gefegt. Gib mir das halbe Geld, fo räume ic) 
es dir mir Freuden. 

Franz. Ja, wenn ich's hätte — aber wer weiß — halt 
du mir nichts zu vertrauen ? 

Gierm. Was denn? 

Franz. Nichts das mich betrifft? 

Gierm. Ganz und gar nichts. 

Franz. Iſt Erin Rothmantel bei dir gewefen ? 

Gierm. Ach nein! ich fehe mich nad) den Schwarzmäns 
teln um, die meine Bahre tragen ſollen. 

Franz. Beſinne dich nur, vielleicht fah’ft du den Roth: 
mantel im Traume? 

Gierm. Warum nicht gar! 

Franz. Du haft mir ficher etwas Wichtiges mitzu— 
theilen. 

Gierm. Nein, fag’ ich dir! ich habe dir nicht's weiter 
zu vertrauen, ald — 

Franz. Dept kommt's! 

Gierm. Dafi es mir vorkommt, du ſeiſt ein Narr ges 
worden. (Er geht.) 
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Franz. Noch ein einziges Wort. Lebt mein alter Ka- 
fpar no ? 


Gierm. O ja, erlebt, und ift und trinkt mehr als ich 


ihm geben Fann. Aber morgen ſchaff' ich den unnügen Brot- 
effer aus dem Haufe. (Ab.) 

Franz. Nun fo nehm’ ich ihn zu mir. Wir wollen in 
Sefeltfhaft verhungern. — Alſo auch diefe Hoffnung hat 
mich geräufcht ? — es war die legte! — Die Sonne ift ſchon 
hinunter. — Die Brücfe wird ode. 


Adte Scene 
Der Bettler un Franz. 

Bettl. Ein alter Krüppel bittet um ein Almofen. 

Franz (ohne hinzufehen). Da! da haft du meinen legten 
Srofchen. 

Bettl, (für fih). Den hab’ ich richtig beluchft. 

Franz. Was bleibt mir nun übrig? — Da ftromt die 
MWefer fo ruhig hin — es wär! um einen Sprung zu thun, 
fo wär’ ich aller Sorgen quitt. 

Bettl. (bei Seite). Iſt mir's doch, als ob mich etwas 
hinzöge zu dem jungen Geſellen. — Er fcheint mir fo ſchwer— 
müthig — er hat mir feinen legten Grofchen gegeben — id) 
muß ihn doch fragen, ob ihm zu helfen fteht, 

Franz. Sa, ich fpringe — nur heute noch nicht — ich 
muß meine Meta noch einmal ſeh'n — morgen, wenn fie 
in die Meffe geht, will ich zum legten Mal in ihrem Anblick 
mich beraufchen, und dann flugs die heiße Liebe in dem kal— 
ten Weferftrom auf ewig abfühlen. (Mi fort.) 

Bettl, Nichts für ungut, lieber Herr, vergönnt mir 
eine Frage. 


De 
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Franz. Nun was iſt's, alter Graubart? rede, 
Bettl. Wir beiden find die Erften heute auf diefer 
Brüce gewefen, und find nun auch die Legten. Was mic) 
betrifft, fo feht Ihr wohl, mich führt mein Beruf hieher, 
Almofen einzufammeln. Aber Ihrfeid doch wahrlich nicht von ° 
unf'rer Gilde, und habt gleichwohl hier den ganzen Tag ges 
lauert. Lieber, fagt mir, wenn's Fein Geheimniß ift, welche 
Urfach bringt Euch hieher? oder welcher Stein liegt Euch 
auf dem Herzen, den Shr hier abwälzen wolltet? 

Franz. Was kann's frommen, Alter, ob du weißt, wo 
mich der Schuh drüct, oder welch Anliegen ich auf dem 
Herzen habe? dich wird’S wenig Fümmern. 

Bettl, Herr, ich will Euch wohl, darum, daß Ihr 
Eure Hand gegen mich aufgethan, und mir zweimal Almofen 
gegeben habt, das Euch Gott Iohne. Aber Euer Angeficht 
war am Abend nicht fo heiter ald am Morgen, und das jam— 
mert mid. 

Franz. Ei nun, wenn dir daran gelegen ift, zu erfahren, 
warum ich hier die Yangeweile mich habe plagen laffen, fo 
wife, daß ich einen Freund fuchte, der mich hieher befchied, 
und nun vergeblich auf fich warten läßt. 

Bettl, Mit Verlaub, daf ich frei reden mag, Euer 
Freund ift ein Schurke, daf er Euch fo am Narrenfeil führt. 

Franz. Ich kann ihm aleihwohl fein Außenbleiben nicht 
verargen. Er hat mir nicht$ verfprochen. Es war nur eine 
Art von Traum, der mir verhieß, meinen Freund bier zu 
treffen. 

Bettl. Das ift ein Anders. Wenn Ihr auf Träume 
baut, fo wundert's mich nicht, daß Eure Hoffnung Euch 
betriegt. Mir hat in meinem Leben viel tolles Zeug geträumt, 
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aber ich bin nie ein ſolcher Thor gewefen, darauf zu achten. 
Hätte ıch alle die Schäge, die mir im Traume find befchert 
worden, die Stadt Bremen wollt ich damit Eaufen, wenn 
fie feilgeboten würde. Aber ich habe nie an Träume ge- 
glaubt, muß lachen, daß Ihr um eines leeren Traumes 
willen einen fchonen Lebenstag verfchleudert. 

Franz. Aber ich träumte fo lebhaft, fo umftandlih — 

Bettl. D Niemand traumt lebhafter als ih. Einen 
Traum vergeff’ ich doch in meinem Leben nicht. Träumte 
mir — weiß nicht vor wie viel Sahren — mein Schußengel 
ftünd’ an meinem Bett’, in Geſtalt eines Sunglings mit 
goldgelodten Haaren, und zwei filberfarbenen Fittigen auf 
dem Rücken, und fprach zu mir: „Berthold, vernimm die 
Morte meiner Rede, daß kein's verloren gehe aus deinem 
Herzen. Es ıft dir ein Schatz befchieden, den du heben follft, 
um dir gütlich davon zu thun die übrige Zeit deines Lebens. 
Morgen Abend, wenn die Sonne hinuntergegangen, nimm 
Schippe und Spaten auf deine Schulter, gehe aus von der 
Mattenburg über die Tieber, rechter Hand nach der Balken— 
brüce an dem Sohannisklofter hin, bis zum großen Roland, 
dann nimm deinen Weg über den Domhof, durch den 
Schlüffelforb, daß du gelangeft außer der Stadt an einen 
Garten, der das Merfzeichen hat, daß vier fleinerne Stufen 
von der Strafe hinunter zu deffen Eingang führen.” — 

Franz (bei Seite). Simmel! das it meines Waters 
Garten. 

Bettl. »Harre hier abſeits im Verborgenen, bis die 
Mondſichel dir leuchtet. Dann ſtemme dich mit Mannskraft 
gegen die leicht verwahrte Thür, die dir nur ſchwach wider— 
ſtehen wird. Tritt getroſt ein in den Garten, und wende 
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dich nad) dem Iraubengeländer, das den Bogengang ber 
fchattet.” 

Franz (bei Seite). DO ich Fenne das Traubengeländer ! 

Bettl. »Hinter demfelben, linker Hand, überragt ein 
hoher Apfelbaum das niedere Gebüfch.” 

Franz (bei Seite). O ich Eenne den Apfelbaum! 

Bettl. »Tritt an den Stamm diefes Baumes, das An— 
geficht gerade gegen den Mond gekehrt, fchaue drei Ellen 
weit vor dich hin auf die Erde, fo wirft du zwei Zimmtrofen- 
fträuche erblicfen? — 

Franz (bei Seite). Mein Vater hat fie gepflanzt. 

Bettl. »Dort fchlage ein, und grabe drei Spannen tief, 
bis du eine fteinerne Platte findeft, darunter liegt der Schatz 
begraben in einer eifernen Truhe voll Gold und Goldeswerth. 
Ob fie wohl ſchwer und unbehilflich ift, fo ſcheue doch die 
Arbeit nicht, fie aus der Gruft zu heben; denn fie wird 
deine Mühe wohl lohnen, wenn du den — ſuchſt, der 
unter der Truhe verwahrt liegt.” 

Franz (bei Seite). Ich möchte ihm um , den Hals fallen! 
ja, das iftder Freund, an den der Rothmantel mic gewiefen. 

Bettl. Nun, war das nicht ein Traum, wohl noch 
lebhafter ald der Eurige? 

Franz. Was thateft du am Morgen beim Erwachen? 
befolgteft du nicht, was dein Schußengel dir geboten? 

Bettl. Das lief ıch wohl bleiben. Warum ſollt' ich ver= 
geb’ne Arbeit thun? 

Franz (bei Seite). Gott feı Dank! 

Bettl. Es war ja nur ein leidiger Traum. Wenn mein 
Schutzengel mir erfcheinen wollte, fo hab’ ich der fchlaflofen 
Nächte in meinem Leben gar viele gehabt, wo er mich wa— 
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hend hätte finden können; aber er hat ſich wohl nie fehr um 
mich befümmert, fonft würde ich nicht zu feiner Schande 
auf diefem Stelzfuße hinken. 

Franz. Nun nun, Alter, wer weiß was dir noch befchert 
iſt? vielleicht hat dein Schußaeift mich felbft dir zugeführt, 
oder dich mir, auf daß wir einander aus der Moth helfen 
follen. 

Bettl. Euch mir zugeführt, das laſſ' ich gelten; denn 
was kann ich für Euch thun? höchftens beten, und im Ver: 
trauen, mit meinem Beten ift’S nicht weit her. N 

Franz. Merke wasich dir fage: gern wollt’ ich dich zum 
dritten Mal beſchenken, allein ich habe keinen Grofchen mehr. 
Doch wenn du morgen in der Fruͤhe dich wiederum hier ein= 
findeft, fo möchte ich wohl dir Gutes zu verkünden haben. 
Für jegt gehab’ dich wohl! vertrinfe fröhlich meine Engel: 
grofchen. Sch hoffe, dein Schugengel fol doch nicht gelogen 
haben. (Ab.) 


MM ERHTE Sven. 
Der Bettler (allein). 


Ei ei, der junge Geſell ift auf einmal ganz munter 
geworden. Mein Hiftörchen hat ihn zerftreut. So ift die 
Sugend: Lachen und Weinen hat fie ftetd in einem Sacke. 
— Morgen in der Frühe fol ich wiederum mich hier einfin— 
den? — ei, das hätt’ ich ohnehin gethan. Die Brücke gehört 
mir, da bin ich zu Haufe, und wenn mir einer auf dem 
Bifhofshofe die fhönfte Stube, mit brabanter Tapeten 
behangen, böte, fürwahr ich taufchte nicht. — Wäre au 
noch die große Frage: hätte mir mein Schußengel den Schatz 
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befchert, ob ich fröhlicher leben würde als jegt? — Hier 
find’ ich täglich meine Tafel gedecft unter Gottes freiem: 
Himmel, und fehe ruhig zu, wie die Menfhen hin und 
ber wogen, und ſich ängitlich abtreiben, um mehr zu haben 
als fie brauchen. Sch begehre den ganzen Tag nicht mehr, 
als ich am Abend vertrinfen Eann, und laffe den lieben Gott. 
für den nächſten Tag forgen. Hier muß jeder mir gleichſam 
Brücenzoll entrichten, grämlich oder freundlich, das gilt 
mir gleih. Ich lache in's Fäuftchen, wenn fo ein reicher 
Diewanft an mir vorüberkeucht, und mitleidig oder verächt- 
lich auf mich herunterfieht; denn beim Licht befeh'n, bin ich 
doch glücklicher als er. (b.) 


Behnte Scene. 
(Der Garten, wie er befchrieben worden. Montfchein.) 
Franz (mit Hacke und Schaufel). 


An Ort und Stelle wär! ih — und helle ſcheint der 
Mond — jeder Baum, jeder Strauch ift mir befannt. — 
Ein feltfamer Schauer der Wehmuth überfällt mid — die 
Freuden meiner Kindheit umſchweben mich — und doch find 
die Thränen mir nahe! — Wie war hier alles fo gepugt und 
geftriegelt, als mein guter Water noch lebte — der Buchs— 
baum und die Tarushecfe ftanden unter der Schere, die 
trock'nen Gänge fchimmerten von weißem Kies. Der Garten 
war fein Steckenpferd. Die Grotte dort am Brunnen hat 
er felbft init buntfarbigen Mufcheln ausgelegt. — Guter 
Vater! ruhe fanft in deiner Grotte, und mögen die lieben 
Engelein fie recht bunt für dich ausſchmücken! — und mögeft 
du nicht erfahren, wie wüft' es num in deinem fehönen Garten 
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ausfieht! — Davon trag’ ich die Schuld! doch es foll anders 
werden, wenn mir Gott den Schaß verleiht. — Hacke und 
Spaten hab’ ich mitgebraht — wenn nur Fein Zauberfegen, 
Eeine Befhwörungsformel vonnöthen ift; denn darauf ver- 
fteh” ich mich nicht. — Friſch an die Arbeit! — bier fteh'n 
die Zimmtrofen — ich verlaffe mich auf den ehrlichen Roth— 
mantel, der wird nicht an mir zum Lügner werden. — Drei 
Spannen tief foll ih graben — damit wollen wir bald fertig 
fein. — Die Erde ift locker. — Horch! da klirrte ſchon die 
Hacke an einem Steine. — Set mit der Schaufel nach— 
geholfen. — Richtig, da liegt die Platte — die fortzufchaf: 
fen wird am fchwerften fein — doch halt, fie hat einen eifernen 
Ring — Heiliger Simfon! verleihe mir etwas von deiner 
Kraft! du fiehft, die Haare find mir wieder gewachſen — 
ed geht, es geht! — uff! da liegt der Stein — und hell 
fcheint der Mond auf die eiferne Truhe. — Sa, wer die auch 
nun ſchon herausgefördert hätte — der Gedanke an Meta 
fol mich ftärfen — nein es geht nicht — es geht wahrlich 
nicht — mit aller Anftrengung Eann ich die Truhe nicht ein- 
mal bewegen — wenn ich nur den Schlüffel hätte, daß ich 
fie aufthun und wenigftens die Tafchen füllen Eönnte. Aber 
der Schlüffel foll d'runter liegen — das iſt fo gut, als ob er 
gar nicht vorhanden wäre — (Er verfucht noch einmal.) Nein, 
es ift vergebens! — Was hilft mir nun alle meine Arbeit 
und meine ſchöne Hoffnung — mich neckt das Schickſal und 
beftellt mich gleihfam zum Wächter diefes Schages. — 
Armer Franz! da mußt du bei dem Golde fißen, wie der 
Heide Tantalus bei den Früchten. — Wie, wenn ich eine 
Brechftange holte? — ad), was wird das helfen? ıch werde 
doch die Truhe damit nicht fprengen. — Was ſeh' ih! — 
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dort fchleiht Kemand den Bogengang herunter — vielleicht 
der Gärtner — foll ich ihn rufen? — freilich werd’ ich mir 
ihm theilen müffen — aber doch beffer die Hälfte als nichts. 
— He! quter Freund! wer Ihr auch fein mögt, Fommt mir 
zu Hilfe! 

Eilfte Scene. 
Der Nothmantel, Franz. 

Geſp. Da bin ich. 

Franz. Eiei, Freund Nothmantel! feid mir taufend: 
mal willfommen. 

Geſp. Ich verfprach, in der Noth dir noch zweimal zu 
erfcheinen. 

Franz. Recht! das hatt’ ich vergeffen. Nun Shr habt 
ehrlich Wort gehalten, habt Euch noch einmal heraufbemüht, 
und weil Ihr einmal da feid, fo thut mir den Gefallen und 
helft mir die Truhe in Sicherheit bringen. 

Geip. Es foll gefchehen. Doch zuvor erfahre, wie bie- 
fer Schaß hier in die Erde Fam. Dein Vater felbft hat ihn 
allhier vergraben, aus weifer Vorficht, einen Pfennig für 
die Noth. Auf feinem Sterbebette wollt’ er das Geheimnif 
dir vertrauen und Seelenmeſſen von dir heifchen; allein der 
Tod verfiegelt' ihm die Lippen, und feine Seele entbehrt 
den frommen Troft. Darum, wenn ich den Schaf dir über: 
gebe, fo laß des Waters legten Wunfch getreufich zu erfüllen 
dir anbefohlen fein. 

Franz. Morgen mit dem Früheften ſoll's gefheh'n. Und 
auch für Euch, der eine böfe Stunde mir fo reich vergilt. 

Geſp. Wohlan, fo nimm die Truhe. (Es zieht mit einer 
Hand den Kaften am Ninge ans der Grube.) 
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Franz. Großen Dank! fegt nur nieder. Ihr reicht mir 
die ſchwere Truhe, als ob ed ein Balfambüchslein wäre, von 
zarten Frauen in der Taſche getragen. Wenn Ihr Euch aber 
nicht bequemt, fie mir im Krämergäßchen abzuliefern, fo 
frommt mir Eure Hilfe wenig. 
Gefp. Nimm den Schlüffel und laß uns eilen; denn 
bald wird meine Stunde fchlagen. (Echreitet mit ver Truhe voran.) 
Franz (ifm folgend). Und mir die Stunde, die mich in 
Metas Arme ruft. (Beide ab.) 
(Der Vorhang fällt.) 


Bierter Act 


(Das Zimmer in Franz Melcherſons Haufe wie im erften Act.) 


Erfie Scene. 
Jakob Giermann (allein). 

Sa, es ift nicht anders, Haus und Garten muß ich 
wieder losfchlagen, und mir die unnügen Broteffer alle vom 
Halfe fhaffen. Mit dem alten Kafpar will id den Anfang 
machen. Gegen den verfpüre ich ohnehin einen gewiffen Groll, 
weil des Ruͤhmens Fein Ende ift, wenn er von feinem Jun— 
Fer fpricht, den Gott verdamme! denn mich hat er in’g 
Verderben geſtürzt. — Unterftand fich doch fogar der alte 
- Rnecht mir geftern noch in den Bart zu fagen, das fei die 
Strafe meines Wuchers, ich hätte feinen Junker ausgefogen, 
Der war auf gutem Wege ohne mid. Wer gern tanzt, dem 
ift leicht gepfiffen. Sechzehn Prozent, mehr hab’ ıch nie 
von ihm genommen. — Nun foll der Kaſpar mir buͤßen für 
das loſe Maul. (Er will gehen.) 
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Bweite Scene 
Franz und Jakob. 


Franz. Guten Morgen, Herr Bruder. 

Jak. Ei fieh da, Franz Melcerfon, was willſt du 
bei mir? ; 

Franz. Haft du ſchon vergeflen, daß ich verſprochen, 
meines Vaters Haus und Garten dir wieder abzufaufen? 

Tat. Du? womit denn? 

Franz (einen Sack hervorziehend). Mit barem Gelde. 

Jak. Das wär’ der Teufel! 

Franz. Du liefeft mir geftern fo ſchnell davon, ich Eonnte 
dir nicht erzählen, wie es mir gelungen, mein verfallenes 
Glück wieder auf die Beine zu bringen. Sch war in Antwer— 
ven, da leben noch viele Schuldner meines Vaters, lauter 
ehrliche Männer und reiche Leute — o diehaben mich empfan= 
gen, fo freundlich, fo liebreih! und haben mir fo viel Gutes 
gethan — 

Jak. Und haben dich bezahlt? 

Franz. Ber Heller und Pfennig. 

Jak. D du Gluͤckskind! 

Franz. Viele Wochen lang hatt’ ich freie Wohnung, auch 
Beköftigung, und am Ende erzeigte mir fogar die Obrigkeit 
die Ehre, mich aus der Stadt zu geleiten. 

Jak. Die braven Antwerper! 

Franz. Auf das du meinen Worten glaubeft, fo betajt' 
ein wenig diefen Sad, eitel ſpaniſche Dublonen. 

Taf. Ein prächtiger Sad! er duftet nad Gold. 

Franz. Es war bei meiner Heimkehr mein erftes Ge— 
ſchaͤft, diefen Beutel abzuzählen. Er enthält meine Schuld 
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fammt den Zinfen, und fo wäre denn meines Waters Haus 
wieder mein. ® 

Jak. Dein, dein, du Herzensbruder! nur wirft du billig 
fein, und mir auch erfegen, was ich d'rein verbaut habe. 

Franz. Das verfteht ſich. Haft du viel gebaut? 

Taf. Eine neue Dachrinne habe ih machen laffen, und 
das Kellerfhloh war ja ganz ruinirt. 

Franz. Nun nun, das wird ſich finden. Jetzt befriedige 
meine Ungeduld, Eündige deinen Leuten an, daß fie nun wies 
der in Dienften ihres alten Herrn ftehen. 

Jak. Auf der Stelle! du magft meinetwegen ſchon die— 
fen Mittag hier tafeln nad) alter Weife, und ich will dein 
Saft fein nach alter Weife, und wenn du Eünftig einmal wies 
der Geld brauchit, bei mir haft du immer offene Kaffe. (Ab) 


Dritte Scene. 
Franz (allein). 

Sa ich werde mich wohl hüten; ein gebranntes Kind fcheut 
das Feuer. So bin ich nun wieder in dem Haufe, in dem ich 
geboren wurde — und darf es auch wieder das meinige nen— 
nen. — Lieber Gott! du bift gnädig mit mir verfahren; denn 
verdient hab’ ich's nicht. Aber gib nun Acht, nun foll es an- 
derö werden; nun wird ein Engel bei mır einziehen, ein guter 
Engel. — Die Seelenmeffen für meinen Vater und für den \ 
ehrlichen Rothmantel hab’ ich ſchon beftellt; Hingegen das 
Gebet um glückliche Reife hab’ ich abbeftellt, und ftatt deffen 
eine Dankffagung erbeten »für glücklich vollbrachte Geſchäfte.“ 
Wenn nun heute Meta nach ihrer Gewohnheit die Meffe be— 
fucht, was gilt's, dann merkt fie gleich, daß die erfeufzte 
Stunde geſchlagen hat. ' 

20.” 
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Yıerie SIEmE 
Kaſpar. Franz. 

Kafp. Iſt es wahr? iſt ed möglich? ja es iſt mein lieber 
junger Herr. (Will ihm die Hand Füffen.) 

Franz. Komm in meine Arme, Alter! num trennt uns 
nur der Tod. 

Kaſp. Der Tod? ja, nun mag er fommen, wann es 
ihm beliebt. Hab’ ich doch vor meinem Ende noch das Gluͤck 
genoffen, den Sohn meines alten Herrn wieder im Beſitz 
feines väterlichen Erbes zu fehen. Aber ich bitt' Euch, er- 
zählt mir doch, wie es zugegangen? 

Franz. Jetzt nicht, guter Alter, jegt hab’ ich Feine Zeit. 
Aber du follit alles wiſſen. Die Fünftige Nacht wollen wir 
mit einander verplaudern. Jetzt hab’ ich dir Aufträge zu er— 
theilen, die du gern erfüllen wirft. 

Kafp. Die eriten Befehle aus Eurem Munde, o wie 
gern, wie gern! 

Franz. Laß in der Eile ein Eöftlihes Gaftmahl zube- 
reiten. 

Kaip. Ein Gaftmahl? ad) lieber Herr! wollt Ihr denn 
wieder anfangen, wo Ihr es gelaffen habt? 

Franz. Sei unbeforgt. Künftig foll Einem Schmaroger 
meine Thür offen fteh'n. Aber heute ift mein Verlobungstag. 

Kaſp. Ya das ift ein Anderes. Wie nennt ſich die Braut, 
die Ihr heimführen wollt ? 

Franz. Du follft fie fehen, denn ich hoffe, fie werde die- 
fen Mittag den Ehrenvlag an meiner Tafel einnehmen. Zeu- 
gen müffen freilich auch bei meiner Verlobung fein, aber nicht 
mehr ald zwei, Schicke nach dem ehrlichen Hans Maus ihn 
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einzuladen, der ift einer. Den andern wirft du auf der Wefer: 
brüde finden, einen Bettler mit dem Stelzfuß. 

Kaſp. Einen Bettler an Eurer Tafel? 

Franz. Laß dich das nicht verwundern. Diefer Bettler 
ift mein befter Sreund gewefen. 

Kaſp. Nun fo ift er auch der meinige. 

Franz. Führe ihn her. Zeige ihm die beften Zimmer ım 
Haufe, laß ihn eins derfelben wählen; denn er foll Eünftig bei 
mir wohnen. 

Kaip. Es foll geiheh'n. 

Franz. Er und du, ihr follt gute Tage bei mir haben. 
Sept geh’ ich die Braut zu holen. Beſorge alles getreulich. 
(Kehrt noch einmal um.) Noch eins. Beſtelle mir auch Eunfter: 
fahrne Leute. Morgen follen fie den Speifefaal mit harten 
Thalern pflaftern. (Ab.) 

Kaſp. (allein). Räthſel über Rathfel! aber was kümmert's 
mich % Dien’ ich doch nun wieder meinem guten Herrn, und 
wenn ich gar noch einmal auf harten Thalern wandle — lie- 
ber Gott! ich wär’ im Stande, noch ein Tänzchen darauf zu 
machen. (Ab.) 


Fünfte Scene 
(Frau Trutens Stube.) 
Trude um Meta (fpinnen). 

Trude (nah einer Paufe). Du bift ja heute fo fill, und 
fiehft doch fo freundlich aus, als ob aus deinem Waffernäpf: 
hen ein Engelsbild dich anlächelte? 

Meta, Mutter, ıh muß Eud was vertrauen. Ich war 

in der Meffe. 
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Trude. Das weiß ich. 

Meta. Zum erften Mal wurde nicht mehr für den jun- 
gen Neifenden gebetet. 

Trude. Er wird wohl die Gebühr nicht länger entrich- 
tet haben. 

Meta. Hıngegen fprach der Priefter eine Dankfagung 
für glücklich vollbrachte Gefchäfte eines Neifenden. Das war 
gewiß mein Franz. 

Trude. Dein Franz? 

Meta. Ja Mutter, ich habe eine frohe Ahnung. Er ift 
heimgefehrt. 

Trude. Das mag fin, doch rathe ich dir, Fein Luftſchloß 
auf die Treue eines jungen Sefellen zu erbauen. Sft er heim— 
gekehrt, mit Neichthum gefegnet, fo wird er an die arme 
Spinnerin nicht mehr denken. Da gibt's Rathsherrentöchter. 

Meta, Nein nein, er laͤßt nicht von mir. 

Trude. Armes Kind, du dauerft mich. Ich wollt” es dir 
verheimlichen, aber ich fehe wohl, ich muß dir eine bitt're 
Arznei reichen, auf daß du gefundeft. 

Meta, Was wollt Ihr damit fagen, Mutter? 

Trude. Du weißt, ih war diefen Morgen aufdem Markte. 
Da hab' ich denn freilich auch erzählen hören, daf Franz 

Melcherfohn zurückgefehrt als ein Pauken ner Mann. 

Meta. Gott fer Danf. 

Trude. Er hat auch fogleich feines Waters Haus wies 
der an fich gefauft. 

Meta. Da feht Ahr nun — 

Trude. Aber für wen hat er's gekauft? fir feine Braut. 

Meta (lichelnd). Inu ja. 

Trude. Du denkſt wohl, er habe dich gemeint? Schlag" 
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dir's aus dem Sinne; denn fchon heute wird bei ihm hoch ban= 
quetirt, und die Braut foll obenan an feiner Tafel figen. Nun 
begreifft du wohl — es ift bald Mittag — folglich bift du 
nicht die Braut. 

Meta (erſchrocken). Wär’ es möglih!? — Nein, es ift 
nicht wahr. 

Trude. Spinne, fpinne d'rauf los, und.gib deinem Spinn— 
rade Eein Del, damit es tüchtig pfeife und Enarre, und dir die 
Heirathsgedanken aus dem Kopf fohnurre. 

Meta. Ah Mutter! wenn es fo ıft, fo fpinn’ ich mir 
mein Leichenhemb. 

Trude. Wer Elopft denn da? — herein! 


Sechſte Scene 
Franz. Die Vorigen, 

Meta (für fih). Er iſt's! mein Herz hat mich doch nicht 
betrogen. 

Franz. Gott zum Gruf, Frau Trude. Entfinnt Ihr Eu 
wohl noch, was Ihr zu mir gefprochen, ald Ihr mit meinem 
Flachshandel nichts wolltet zu ſchaffen haben ? nicht eher ſollt' 
ich wieder bei Euch anfragen, bis ich meines Vaters Haus be- 
fäße, und den Speifefaal wieder mit harten Thalern pflaitern 
Fonnte. Gott fei Dank! meines Vaters Haus ift wieder mein, 
und der Speifefaal wird morgen gepflaftert. So bin ich nun 
von Euch eines freundlichen Empfangs gewärtig, und ftehe 
bier als ein ehrfamer Freimerber um die ſchöne Meta. 

Trude. Herr Franz Melcherfohn — ei ei — die Ehre 
— das Vergnügen — 

Franz. Laft die Ehre bei Seite, wenn's Euch nur Ver: 
gnügen macht. 
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Trude. Iſt's Euch denn wirklich Ernit, daf Ihr in Zucht 
und Ehren um meine Tochter werbt? 

Franz. Wie möcht' Ihr noch fragen? Seit ich die holde 
Dirne zum erften Mal gefeh'n, hab’ ich fie in meinem Her— 
zen getragen, und fie ift mein guter Engel gewefen in Schmad) 
und Moth. So gebt fie mir nun, ich will fie ehrlich Pose; 
und auch Euch. 

Trude. Gottes Wille gefchehe! ich werde mich mit mei— 
ner Tochter im Gebet berathen. Kommt um acht Tage wie: 
der, fo verhoffe ich, genügenden Befcheid zu geben. 

Franz. Gute Mutter, mir ift wohl befannt, daß die 
Sitte in Bremen erheifcht, einen Freier in acht Tagen zu be- 
fheiden, war" er auch fonft angenehm. Aber Ihr Eennt ja 
mein Herz fchon lange, und Eurer Tochter Herz Eann Euch 
nıcht verborgen fein, Zt die holde Meta mir nicht zuwider, fo 
thut einmal eindn Seitenfprung von der alten Förmlichkeit, 
und gebt mir gleich das Jawort. 

Trude, Mein Gott, e8 ziemt ſich aber doch nicht — 

Franz. Seht, ich habe das Brautgefchmeide ſchon mit- 
gebracht. Zwolf Reihen ſchöne Zahlverlen und fonft noch 
Allerlei. 

Trude. Vortreffliche Perlen in der That. (Bei Seite.) Drei 
Reihen mehr als der Hopfenkönig. 

Franz. Nun fo fprecht ein gutes Wort, 

Trude. Mein bochgeehrter Herr, was mich betrifft, ich 
weiß die Ehre wohl zu ſchätzen — aber meine Tochter — Ihr 
wißt, wie die jungen Dirnen find — fie überlegen gern und 
zieren fich gern ein wenig. 

Meta. Ad Mutter, wenn Ihr fonft nichts einzuwenden 
habt — 
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Trude. Du goitlofes Kind! haft du alle Zucht und Ehr— 
barkeit vergeffen ? 

Meta. Er liebt mich — und in Eurer Gegenwart darf 
ich's ja wohl geftehen, ich habe ihn auch ſchon Lange geliebt. 

Trude. Nun da, fo nehmt fie hin. Sch fehe wohl, es ift 
eine Ehe, die im Himmel gefchloffen worden. 

Franz. Meta! du bift endlich mein! 

Meta. Ich habe viel um dich gelitten. 

Franz. Weiß Gott, ich will es dir vergelten. Nun, liebe 
Mutter, nun noch eine Bitte: Ihr zieht fogleich in mein Haus. 

Trude. Sogleih? man muf doch erſt — 

Franz. Hingehen, weiter iſt nichts vonnöthen. Ich habe 
auf dieſen Mittag Anſtalten zur Verlobung getroffen. Zwei 
Freunde ſind als Zeugen eingeladen, nur zwei, auch beide 
arm, aber Biedermänner. So folgt mir nun, daß ich im 
Triumph euch in mein väterliches Haus führe. 

Trude. Bedenkt doch nur, wir find ja gar nicht heraus 
ſtaffirt, wie fich’S bei einer Verlobung geziemt, 

Franz. Die Braut ſchmückt ıhre Tugend. 

Meta. Mutter, geb't nach. 

Trude. Ei du gottlofes Kınd! was werden die Leute in 
Bremen dazu fagen? 

Franz. Das foll unfer Glück nicht ftoren. 

Trude. Und hier fteht und liegt ja alles — 

Meta. Nun werfen wir die Spinnräder in die Rum— 
pelkammer. 

Trude. Ach ja in die Rumpelkammer. Nun dann in 
Gottes Namen! Gib mir mein Regentuch. 

Meta. Da, Mutter, da! 

Trude. Ho ho, wie flink! — Der Himmel ſegne unſern 
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Ausgang und Eingang. Aber das fage ich euch:' die nächſte 
Kirche dürfen wir nicht vorbeigeh'n; wir treten hinein und 
verrichten unfere Andacht. 

Meta un Franz. Aus Herzensgrunde. (Alle ab.) 


Siebente Scene 
(Zimmer in Franzens Haufe.) 
Kaſpar un der Bettler, 

Kaſp. Nun führ’ ich Euch noch hier herein. Nichr wahr, 
es iſt auch ein fchönes Zimmer? 

Bettl. Mein Seel’! das ganze Haus ift wunderſchön; 
es dürfte Eein Prälat fih fhämen, darin zu wohnen. Aber 
fagt mir nur, ob Ihr darum mich von der Weferbrücke geholt 
hab’t, um eure ſchönen Zimmer zu betrachten? was kann mir 
das nugen? Wenn Ihr mir kein Almofen reicht, fo hab’ ich 
nur meine Zeit verloren. 

Kafp. Von allen Zimmern, durch die ich Euch geführt, 
follt Ihr eins zu Eurer Fünftigen Wohnung wählen; das iſt 
meines Herrn Wille. 

Bettl. Ha ha ha! ich foll mit meinem Stelzfuß in 
einem diefer Prunkgemächer wohnen? Ihr feid nicht wohl 
gefcheit. Ich wohne feit fünfzehn Jahren auf der Matten: 
burg und bin zufrieden. 

Kaſp. Aber bier iſt's doch beſſer! 

Bettl. Wie man’d nimmt. Wer it denn Euer Herr? 
und welchen Theil nimmt er an mir? 

Kaſp. Mein Herr ift der reiche Franz Melcherfohn. 

Bettl. Woher Eennt er mich? 

Kaſp. Das weiß ich nicht, und habe nur gethan, was 
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er mir ausdrücklich befohlen. Xhr follt gute Tage bei ihm 
haben, fo war feine letzte Rede. 

Bettl, Das ift feltfam, und weiß ich darein mich nicht 
zu finden. 

Kaſp. So harret nur ein Weilchen, er wırd bald heim- 
Eehren, dann mögt Ihr aus feinem Munde vernehmen, was 
er mit Euch im Sinne hat. Er ift gegangen, feine Braut zu 
holen. 

Bettl. Seine Braut? nun verfteh’ ih. Die Verliebten 
find immer wohlthätig, aber es dauert nicht lange. 

Kaip. Da ift er fchon. 





Adte Scene. 
Franz. Trude, Meta. Die Vorigen. 


Bettl. (bei Seite). Aha, den Eenn’ ich wieder, das iſt 
mein Engelgrofchenmann von geftern Abend. 

Franz. Wir find zur Stelle. Seid mir gegrüßt mit 
frommer Nührung. Mit euch find Fleiß und Frömmigkeit 
und Liebe in mein Haus gezogen. 

Trude. Ei, Herr Sohn, das ift eine Eöftliche Wohnung ! 
Altes getäfelt mit Nußbaumholz! 

Meta (fh an Franz ſchmiegend). Sch darf es Euch nun 
wohl fagen: Ihr wär’t im Krämergäfchen mir eben fo lieb 
gewefen. 

Franz. Und in meinen Augen waren Eure Blumen doch 
Eöftlicher ald mein Hausgeräth. 

Trude (zu Meta). Ich möchte flugs hinunter auf den 
Meeredgrund, um deinem Vater zu fagen, wie wohl mir ift. 

Franz (auf Meta deutend) Nun Kafpar, was meinft du? 
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Kaſp. Ich wünfhe mir noch ein Dugend Augen, lieber 
Herr. 

Franz (ven Bettler erblickend). Ah Stelzfuß, bift du da? fer 
willkommen. 

Bettl. Großen Dank, Junker. Ihr habt Wort gehal: 
ten, und heut’ in aller Frühe Euch meiner erinnert: aber 
beute feh't Ihr anders aus als geftern. Euer Auge flrahlt 
von Freude. 

Franz. Die du vermehrft durch deine Gegenwart. Hat 
man dir alle Gemäder meines Haufes aufgefchloffen? 

Bettl. Sa Herr, allein wozu? fol ih Euren Prunf, 
Euren Reichthum rühmen? ich verfteh' mich ſchlecht dar- 
auf. 

Franz. Nein, Alter, mir iſt Noth, dir ein dankbares 
Gemüth zu beweifen. 

Bettl. Wofür? 

Franz. Das ſollſt du ſchon gelegentlich erfahren. Wohne 
in meinem Haufe, if an meinem Tifche, trink aus meinem 
Becher bis an deinen Tod. 

Bettl. Ei,das hör' ich wohl gern. Aber laßt mich frei von 
derleber weg reden, wie es einem alten Kriegsmann geziemt. 
Die Mattenburg ift mein Palaft, die Weferbrüce mein Luft- 
ſchloß. So lange ih noch bei Kräften bin, trage ich Fein 
erlangen nach weichlicher Ruhe; ıch müßte fterben vor lan— 
ger Meile. Wer ift frei und froh wie der rechte Bettler? wen 
weht die Luft fo friſch als mir? Täglich müffen Rathsherren 
und Matrofen, Narren und Doktoren an mir vorübergehen 
zu meinem Zeitvertreib, und alle Beutel fteh'n mir offen; 
iſt's auch nicht viel, doch genug, denn viel taugt mir nicht. 
Wie könnt‘ ich's beffer haben? d'rum laßt mich wo ich bin. 
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Wollt Shr-an jedem Morgen, wenn Euer Koch Fifche Eauft, 
mir einen Engelgrofchen fenden, fo will ich ihn dankbar em— 
pfangen. Was d’rüber ift, das ift vom Uebel. 

Franz. Aber wenn du alt und fiech wirft — 

Bettl. Nun dann Fomm ich zu Euch. 

Franz. Topp, es gilt. 

Bettl. Und wenn Shr Hochzeit macht mit diefer ſchönen 
Jungfrau, fo will ih mir auch ein Stüf vom Hochzeitku— 
hen holen. 

Franz. Lebe nach deinem Gefallen, man foll auch einem 
Bettler das Glüc nicht aufdringen. 

Bettl. Zumal, wenn er es fchon befigt. 


Ueunte Scene. 
Hans Maus. Die Vorigen. 

Hans. Herr Bruder, was hör’ ih? Dein Schornftein 
raucht wieder? 

Franz. Ja, deinem guten Rath verdank' ıch neuen Wohl- 
fand; denn ohne meine Reife nach Antwerpen wär’ ich noch 
immer ein armer Teufel. 

Hand. Du bift alfo kein armer Teufel mehr? Laß dich 
an mein Herz drücken! dir gönn’ ich es vor Allen. 

Franz. Sieh’, das ift die holde Dirne, die ich ſchon im 
Krämergäfichen liebte; jegt meine Braut. 

Hans. Juchhe! Ich grüß' Euch, edle Jungfrau, und 
auch Euch, ehrbare Matrone, gewiß feid Ihr der gefegnete 
Baum, der diefe Tiebliche Zrucht getragen. Nun, das Fann 
ich Euch verfichern, Ihr befommt einen wackern Schwieger- 
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fohn. Gott feı Dank! nun wird es wieder febendig hier im 
Haufe. Wie ſteht's um Küch' und Keller? 

Franz. Ich meine, gut; aber Hans Maus, laß bir ſa— 
gen: du follft an meiner Tafel ftets willfommen fein. Wenn 
du jedoch vermeineft, ich wolle hier wie vormals im Saus 
und Braus die Zeit verpraffen, fo irrſt duz Fünftig werden 
Fleiß und Ordnung hier regieren. Eine gefunde Schüffel, 
einen Sirnewein, durch der Wirthin Freundlichkeit gewürzt, 
mehr kann ich dir nicht verfprechen. 

Hans. Wirf den Saft zur Ihür hinaus, der mehr 
begehrt. 





Behnte Scene 


Jakob Giermann. Erwin Schnorr, Peter Lütelberg. 
Die Vorigen. 


Gierm. Da bin ih, Herr Bruder, nach alter Weife. 

Schnorr. So eben hab’ id vernommen, daf mein trau: 
tes Brüderlein wiederum in der Wolle fißt. 

Lützelb. Ich Eomme dir zu fagen, daf mein Oheim ge- 
ftorben ift. Da fprach ich alfobald zu meiner Köchin: den le— 
digen Plag am Tiſche verwahrt für meinen Bufenfreund, den 
ehrlihen Franz Melcherfohn. 

Franz. Gott grüß’ euch, ihr edlen Gefellen, und Gott 
geleit' euch auch fogleich wieder aus dem Haufe: denn hier 
wird nicht mehr geſchmauſ't. 

Gierm. Du ſpaßeſt, Herr Bruder, ich habe ſchon in die 
Küche gegudt. 

Schuorr. ch habe hinein gerochen. 

Lützelb. Da wird gefotten und gebraten. 
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Franz. Aber nicht für euch. 

Gierm, Es it doch noch immer der alte ſpaßhafte Franz, 
ha, ba, ha! 

Schnorr. Laß dich umarmen. 

Lügelb, Ja Brüderchen, laß dich erdrücen. (Einer reißt 
ihn dem andern aus den Armen.) 

Franz. Hört, laßt mich zufrieden, es iſt mein volli- 
ger Ernft. 

Gierm. Das wollen wir bei der zehnten Slafche unter— 
ſuchen. 

Schnorr und Lützelb. Ja, bei der zehnten Flaſche. 

Franz. Ihr wollt nicht gehen? 

Gierm. Nicht von der Stelle. 

Schnorr. Nicht eher bis wir taumeln. 

Lützelb. Nah alter Weife. 

Franz (Bei Seite). Nun, Nothmantel, wo ſteckſt du? du 
haft mir verfprochen, noch einmal zu erfcheinen. 

Rothmantel (tritt aus der Wand plöglich neben ihn). Da bin 
ih. Was begehrft du? rede frei. Mich fieht und hört Feiner 
als du. 

Franz. Schaffe die Schmaroger mir vom Halfe. 

Rothm. Das mag leicht gefchehen, denn ıch habe mein 
Barbierzeug mitgebracht. Doch gebe ich dir zu bedenken, daß 
ich zum legten Mal hilfreich dir erfcheinen darf, darum wol— 
left du erwägen, ob es nicht gerathener fei, auf den Nothfall 
meine Hilfe aufzufparen. 

Franz. Ei, Lieber, ich habe feine andere Noth mehr auf 
Erden, als dies verdammte Gefindel zu vertreiben. 

Rothm. Nun fo fchicke fie mir in deine Kammer. Ich 
mag die Braut hier nicht erfchrecfen. 
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Franz. Ihr werdet ihnen doch den Hals nicht umdreh'n? 

Nothm. Fuͤrchte nichts, ich werde fie bedienen nad) mei— 
ner Weife. 

Franz. Nun in Gottes Namen. 

Nothm. Leb' wohl! hier feh'n wir uns nit wieder. 
(Geht in das Kabinet.) 

Franz. Schlaf’ wohl, ehrliher Rothmantel! kommen 
wir einmal dort zufammen, fo foll Fein anderer mir den Bart 
putzen ald du. (Die Uebrigen haben während diefes Gefpräches ihn 
neugierig und verwundert beobachtet.) 

Gierm. Zum Henker, Herr Bruder, mit wem rebeit 
du denn? 

Franz. Sch? mit Niemanden. Ich überlege nur, wie ich 
meine alten Freunde am beften bewirthen Fonnte. 

Schnorr. Bewirthe ung nur nach alter Weife. 

Franz. Ich habe einen Magenwein aus Hiſpania mit- 
aebradht. \ 

Gierm. Haft du? den muͤſſen wir geſchwind ver: 
Eoften. 

Franz. Ein paar Flafchen zur Probe fteh'n dort in der 
Kammer. Gebt nur hinein. 

Gierm. Das laffen wir ung nicht zweimal jagen. 

Schnorr. Du bift ein prächtiger Kerl. 

Lügelb. Mir wäflert fchon der Mund. 


(Alle drei eilen in die Kammer.) 
Hans. Ei, ich muf auch dabei fein. (Will folgen.) 
Franz. Halt, mein Freund! auf dich ift es micht ge- 
münzt. Sie finden dort noch einen Fremden, der Wirthäftelle 
vertreten, dir aber nicht behagen wird. 
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Hans. Wenn er nur trinken kann, fo wollen wir bald 
Bekanntfhaft machen. 

Franz. Er Eann aber nicht trinken. Haft du wohl jemals 
gehört von dem Barbier zu Rummelsburg? 

Hand. D ja. Das Mährchen hat meine Amme mir 
oft erzählt. 

Franz. Es gibt wunderliche Zeiten, wo die Ammenmähr- 
hen zu Ehren kommen. Sch muß Euch nur fagen, ich habe 
Gelegenheit gehabt, diefem Barbier einen Dienft zu ermei- 
fen. Dagegen ift er aus Dankbarkeit für heute in meine 
Dienfte getreten, und hat mir zugefagt, mich von den Plage: 
geiftern auf immer zu befreien. 

Hans, Du fcherzeft. 

Trude. Ih will nit hoffen, Herr Schwiegerfohn, 
dag Ihr mit böfen Geiftern Umgang pflegt? 

Franz (Metas Hand faſſend). Dafür behüte mich diefer 
gute Geift. 

Hans, Es ift ein Schwank und weiter nichts. 

Franz. Das wird ſich bald zeigen. 

Bettl. Pog Velten! da kommen drei Kürbiskopfe. (Gier- 
mann, Schnorr und Lügelberg, alle drei Fahl gefchoren, halten fi bei 
den Händen, ſchneiden Fomifihe Gefichter, ſchauen immer ängftlih nad 
der Kammerthür, taumeln rückwärts nach der Stubenthür, und als fie 
diefelbe erreicht haben, ftürzen fie einer über den andern hinaus.) 

Trude. Gott fteh’ uns bei! die find Eahl gefchoren! 

Hans (jaft nah feinem Kopf). Barmherzigkeit für mein 
Haar! 

Franz. Sei aufer Sorgen. Das Gefpenft barbiert nur 
foldhe, die den Schalk im Nacken tragen. 

Hans, Ei ei, da wird es viele Kunden bekommen. 

XXXVIL 11 
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Franz. Es ift leider zum legten Mal erfchienen. 

Hans. Sammerfchade! Ach wollte ſchon Perücdenmader 
werden; denn wenn der qute Freund acht Tage nur fo fort 
barbiert, fo beitellt fich die halbe Stadt Perücken. 

Franz. Die halbe nur? 

Han (verjtohlen auf das Parterre deutend). Stille! wir wer: 
den da unten behorcht. 


(Der Vorhang fällt.) 


Der 


Rapitän Pelronde. 


Ein Luſtſpiel in drei Aufzügen 
von 


2 U el 0 


—a——— 


Berfonem 


Der Kapitän Belronde, ein alter Seemann. 
KarlvonWBelronde, fein Neffe, Kavallerieoffizier. 
Morand, Babrifant von Lyon. 

Dlivier Fortis, Student. 

Thomas, vormals Matrofe, jegt des Kapitäns Diener. 
Bertrand, des Kapitäns Gärtner. 

Frauvon Montclair, eine junge Witwe, Ereolin. 
Madame Florence, Witwe eines Kaperkapitäns von Nantes. 
Rofe, ihre Tochter. 

Bietorine, des Kapitäns Müntel. 


(Der Schauplatz ift auf einem Schloffe des Kapitäns, zwifchen Lyon 
und Macon, an den Ufern ter Saone.) 


E rftter Uct. 
(Ein Theil des Parkes. Im Hintergrunde ein Hügel, auf deſſen Spitze 
ein zierliches Lufthaus in Form eines griechifchen Tempels. Im. Vor— 
grunte zu beiden Seiten Gitter. Es wirt angenommen, daß man durch 
eines derfelben auf die Saone, durch das andere auf die Landftraße fehen 
kann, welche von Paris nach Lyon führt.) 


Erfte Scene. 
(Beim Aufrollen des Vorhanges ſteht Thomas auf ver Spike des 
Hügels, der Kapitän an deſſem Abhange, einen Mafftab in der 
Hand. Seine Leute, welchen er Befehle austheilt, arbeiten zum Theil 
im Park, zum Theil tragen fie Möbeln in das Lufthaus, unter andern 
eine Harfe und ein Notenpult.) 
Sapitän, 

Mun, Thomas, geht die Arbeit vorwärts? 

Thom. Sa, Herr Kapitän, in einer guten halben 
Stunde find wir fertig. 

Kap. (Herabfommenv). Gott fei Dank! fo Eönnen die Das 
mennoch diefen Morgen in meinem hübfhen Lufthaus ſich 
ergeßen. 

Thom. (Herabfommens). Sapperment! Das ıft ein aller- 
liebſter Schmollwinkel! beifer als die Kavitänsfajite auf un— 
ferm berühmten Kaper, die ſchöne Franzöſin genannt. 

Kap. Du! ich verbitte mir jede Geringfhägung meines 
Kavers. 

Thom. Ei bewahre der Himmel! ih meine nur: der 
Kaver war doch Fein Boudeir. 

Kap, Nein, das war er nicht. 

Thom. Lebrigens fchenke mir der Herr fein Schloß und 
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zehn ſolche Schlöffer, mir wird doch nimmermehr fo wohl 
darin fein, als zwiſchen den betheerten Planfen unf'rer ſch &- 
nen Franzöſin. Erinnert fi der Kapitän noch, als wir, 
nicht weit von Cadir, fie in die Luft fprengen wollten? Das 
Herz hat mir geblutet — 

Kap. Braver Kerl! doch itandeft du ſchon mit brennen» 
der Lunte. 

Thom. Aber zum Glück ftrichen die beiden DOftindien- 
fahrer noch zu rechter Zeit die Segel. 





Bweite Scene. 
Bertrand. Die Vorigen. 

Bertr. Hier bringe ich die Blumenfträußer, die der Herr 
Kapitän jeden Morgen an die Damen auszutheilen pflegt. 

Kap. Schon gut. Nun mögen fie Eommen,fo bald es 
ihnen beliebt. Thomas, ſchicke die Arbeiter fort, damit die 
Damen nicht gleich gewahr werden — (Thomas gehorcht) und 
du, Bertrand, vergiß nicht das Luſthaus mit Blumen zu 
ſchmücken. 

Bertr. Nein, Herr Kapitän. Die Maler, die Vergol— 
der haben für das Auge geforgt, ich ſorge fuͤr die Naſe. — 
Ja, ja, das iſt recht ſchön und gut; der Herr baut Grotten 
und Tempel, aber die eingefallenen Mauern ausbeſſern zu 
laſſen, daran denkt Niemand. 

Kap. Das hat noch Zeit. 

Bertr. J nu ja, die Blumen wird man nicht ſtehlen, 
aber die Fruchte — da geht's d'ruͤber her, als ob alle Nach⸗ 
barn fi ın Sperlinge verwandelt hätten. Es ift eine Sünde 
und Schande, fo einen braven Mann zu beftehlen. Seit zwan⸗ 
319 Jahren bin ich hier Gärtner, fünf oder fehs Mal hat 


159 
das Schloß feinen Herrn gewechfelt, aber fo einen haben 
wir noch nicht gehabt. Erft vor einem halben Sabre hat der 
Herr Kapitän das Gut gefauft, und feitdem gibt's hier Ar- 
beit vollauf für jeden armen Teufel, der Brot verdienen will. 
Vollends nun, da feit vier Tagen der Herr Kapitän mit den 
fhönen Damen aus Parıs hier eingezogen ift. 

Kap. Meint du? Schmeichler! 

Bertr. D ich weiß wohl, daß die Domeſtiken ihre neuen 
Herren auf Koften der alten zu loben pflegen; aber ich meine 
es ehrlich, habe auch meine guten Urfachen dazu. 

Kap. Zum Erempel? 

Bertr. Zum Erempel — ba! ha! ha! — fo oft man 
dem Herrn Kapitän eine Rechnung überreicht, fo flucht er 
wie ein Matros und bezahlt wie ein Zürft. 

Kap. Da da, ein Trinkgeld für deine Blumen. 

Bertr. Großen Dank! (Er macht ſich allerlei zu ſchaffen.) 

Kap. (für ih, indem er die Blumenfträuße auf die Bank legt). 
a ja, die Leute meinen, ein alter Seemann zu Rande wäre 
ein dummer Teufel; aber (indem er fich vergnügt tie Hände reibt) 
den will ich doch fehen, der feine Sachen pfiffiger eingerichtet 
hätte, als ich. Vier allerliebfte Weiber habe ich mit heraus 
gebracht, und bin ganz allein unter ihnen der Hahn im Korbe. 
Hoffentlich wird Niemand in diefer ſchönen Einſamkeit mich 
ftören, bis — ja, bis mein Herz entfchieden hat, und eine 
glückliche Vermählung — (fein Auge fällt auf das Gitter rechter 
Hand) Holla! was ift das! eine Poftchaife! — Alle Teufel! 
Serade in dem Augenblick, wo ich fo froh war, keinen unge- 
betenen Gaſt zu haben — Thomas, fieh doc einmal, wer 
fommt denn da! 

Thom. Sogleich. (Er geht ab.) 
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Kap. Blig und der Hagel! iſt's ein junger Menſch, ein 
Ueberläftiger, fo wird er fchledht empfangen werden. Nicht 
als ob ich alle die Schmetterlinge fürchtete — indeffen — 
(er ſchaut durch das Gitter) — es ift ein Offizier — ich Fenne die 
Uniform — ei das ift ja wohl gar mein Spigbube von Nef- 
fen ? (Thomas fehrt zurück) Nun, Thomas? 

Thom. Herr Kapitän, es ift der leibhaftige Dragoner— 
lteutenant, Herr Karl von Belronde, Ihr Neffe, ein aller- 
liebfter junger Herr — 

Kap. Geh’ zum Teufel mit deinem allerliebften jungen 
Herrn. Er kommt wohl als mein Erbe, um zu feh'n, ob ich 
ihm ein hübfches Gut gekauft habe? DO! noch fteht es mit der 
Erbfchaft im weiten Felde. 

Thom. Ei ei, Sie thun ihm Unrecht, wer fo gern ver: 
thut, wie er, der ift nicht eigennügig. 


Dritte Sreum 
Karl. Die Vorigen. 


Karl (noch Hinter der Scene). Meinen Wagen unter Dach! 
meine Pferde in den Stall! und laß dir ein Zimmer anwei— 
fen, wohin du meinen Mantelfack bringen Eannft. 

Kap. Vortrefflih! er macht ſich's benuem. 

Karl. Guten Tag, lieber Oheim. 

Kap. Guten Tag, lieber Neffe. Was willft dur hier? 

Karl, Sie fehen, Ihr neues Schloß bewundern, Ihnen 
die Honneurs machen helfen. Ich weiß, Sie lieben die Welt, 
Sie lieben den Zeitvertreib. Wermuthlich haben Sie viele 
Säfte, die Nachbarn ungerechnet ? 

Kap. San; und gar nicht. Hier ift Niemand. 


i 
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Karl, Niemand? man hat mich verfichert, hier wären 
Damen? 

Kap. Wenn auh! Diefe Damen — gefeßt, fie liebten 
die EinfamEeit ? oder gefegt, mir wäre es nicht gelegen, daß 
man fie fahe? 

Karl. Befter Oheim, fo fpricht ja nur ein eiferfüchtiger 
Vormund oder ein argwöhnifher Ehemann. Wo bleibt Ihr 
liebensmwürdiger traulicher Charakter ? 

Kap. Sch will nicht liebenswürdig fein, ich will brum— 
men. Sch brauche Niemanden, um die Honneurs in meinem 
Haufe zu machen, das kann ich felbft, und mit einem Worte, 
ich liebe ed nicht, daß man ungebeten zu mir fommt. 

Karl, Können Sie fo graufam fein, mich wieder fortzu— 
ſchicken? 

Kap. Fortſchicken? das nun eben nicht — aber — 

Karl. Sieh da, Shr treuer Thomas, vormals Ihr be— 
fter Matros, jegt Ihr Kammerdiener. Gott grüß' dich, 
Thomas! (Zu Bertrand.) Auch dich, den ich nicht Eenne. Wir 
werden aber Bekanntfchaft machen. 

Bertr. Viel Ehre, Herr Lieutenant. (Zu Thomas.) Unfer 
Neffe fieht recht brav aus. 

Thom, Er hat ein Kamiltengeficht. 

Karl. D ich erfchrecfe nicht über Ihren Ealten Empfang, 
ich weiß, Sie lieben mich doch. 

Kap. Nun ja, ich Tiebe dich, habe ja zwei oder drei 
Mal deine Schulden bezahlt. 

Karl, Auch habe ich blos um Ihnen Vergnügen zu mas 
chen, Urlaub genommen, und denke, den Reſt der fchönen 
Sahreszeit bei Ihnen zuzubringen. 

Kap, Den Reit der ſchönen Sahreszeit? mit nichten! 
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du irrſt gar ſehr; du machft mir Feineswegs Vergnügen; ich 
ſchicke dich zwar nicht fort, aber — wenn du dich ein wenig 
in meinem Schloffe umgefehen haft, und morgen oder über: 
morgen wieder abreifen wollteft, fo würdeft du mich fehr 
verbinden. 

Karl. Wenn Sie fo befehlen, fo muß ich wohl. (Susem 
er ven Park ringsum beſchaut.) Ei wahrhaftig! man hat mir nicht 
zu viel gefagt; das ift ein herrliches Landgut. Ein ſchönes 
Schloß mit allem Zubehör, in einer fruchtbaren Gegend, 
zwifchen Lyon und Magon. 

Kap. Nicht wahr? befonders dies Plägchen. (Indem er 
auf das Gitter linfer Hand deutet.) Schau’ einmal durch diefes 
Gitter, kaum einige Schritte weit, da fließt die Saone. 
Die friedliche Saone mit ihren reizenden Ufern! 

Thom. Und alle Morgen, ungefähr um diefe Stunde, 
geht die ordinäre Wafferpoft hier vorbei, von Magen nad 
Lyon, oder auch aufwärts, von Lyon nah Magon. 

Kap. (auf das Gitter rechter Hand deutend). Und hier ſiehſt 
du die große Landſtraße von Paris nach Lyon. 

Thom. Da iſt ein Leben und Weben! die Fuhrleute, die 
Reiſenden, die Poſtwagen — 

Kap. Das rollt und raſſelt, und klatſcht und laͤrmt un— 
aufhörlich. (Bei Seite) Aber zum Henker! ich laſſe mich ja 
beſänftigen, als ob feine Ankunft mir gar nicht fatal wäre. 
(Zu Thomas und Bertram.) Geht, laft uns allein. Und vor 
allen Dingen gebt wohl Acht, daß die Damen den Pavillon 
nicht betreten. 

Bertr, Mein’ Seel’, fie find verdammt neugierig, be— 
fonders die jungen Fräulein. Aber ich habe ihnen weiß ge: 
macht, es wäre ein altes Gemäuer und den Schlüffel hätte 
ich verloren. 
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Kap. Daran haft du wohl gethan. (Bertrand ab.) 
Karl. Was hat es denn für ein Bewandtniß mit dem 

Pavıllon? 

Kap. Mein lieber Herr Neffe, das ift ein Geheimniß. 
Thom. Eine Ueberraſchung, eine Galanterie — 
Kap. Halt's Maul und geh'. 
Thom. Sch gehe ſchon. (Ab.) 


Dierte Scene. 
Der Kapitän um Karl. 


Karl. Ein Pavilion — Geheimniſſe — Ueberraſchun— 
gen? — Sollt' es wahr fein, was man von Ihnen fagt? 

Kap. Was fagt man denn? 

Karl, Sie würden heirathen. 

Kap. Nun? wer hat etwas dagegen einzuwenden? du 
vielleicht ? 

Karl. Sch? ganz und gar nicht. Sch würde auf Ihrer 
Hochzeit tanzen nach Herzensluft. 

Kap. Gewiß? 

Karl. Das verfteht fih. Ste haben in Ihrem Leben 
fich’8 fo fauer werden laffen — 

Kap. Dreifig Jahre lang bin ich auf der See herums 
gefhwärmt. 

Karl. Sie befigen ein großes Vermögen — 

Kap. Eine Million. 

Karl. So ift's ja wohl natürlich, daß Sie nun die 
Früchte Ihrer Arbeit in Ruhe genießen wollen ; daß Sie eine 
liebenswürdige Gattin wählen und dem Vaterlande Kinder 
ſchenken, die ihrem wackern Vater gleichen. 
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Kap. Du machſt dich doch nicht luſtig über mich, wie du 
wohl bisweilen zu thun pflegit? 

Karl. O befter Oheim! wo denfen Sie hin? Sie necfen 
mich wohl zuweilen, und ich necfe Sie wieder; allein nie 
habe ich die Achtung verlegt, die ih Ihnen fchuldig bin, und 
wenn von ernften Dingen die Rede ift — heirathen Sie, lies 
ber Oheim. 

Kap. Sch werde dir fo wenig ald möglich entziehen; du 
fout ein recht artiged Vermögen von mir erben. Für mich 
und meine Frau wird immer no) genug übrig bleiben. 

Karl. Ah wenn Sie doh an meinen Vortheil nicht 
mehr als ich felber dachten. 

Kap. Ja ja, im Grunde bift dw ein ganz guter Neffe — 
ein Freund fogar. — Wohlan! da ich’ dich vernünftiger finde, 
als ich vermuthen durfte, fo bin ich auch: nicht mehr grämlich. 
Es ift mir lieb, daf du gekommen bift und ich will mid) dir 
ganz vertrauen. 

Karl, Thun Sie das; und wenn ich Ihnen helfen 
fann — 

Kap. Wer weiß. Ich hatte auch Unrecht dich zu fürch— 
ten; es iſt mir ja bekannt, daß du ſchon eine Liebe im Her— 
zen trägt. 

Karl. Sch, lieber Oheim? 

Kap. Hängt dir nicht ein Bildchen auf der Bruft, wel— 
ches du mir nie haft zeigen wollen? Wie haft du e8 den 
über dein Herz bringen Eönnen, dich von dem geliebten Ge— 
genftande zu entfernen? 

Karl. Er wohnt in diefer Gegend. 

Kap. Iſt vielleicht von Lyon? Du willſt mir noch immer 
nicht entdecken? — 


Karl, Noch nicht, lieber Oheim. Hinderniffe — 

Kap. Armer Zunge! 

Karl. Sprechen wir von Ihnen. 

Kap. Ja ja, ich bin nicht fo verfchwiegen als du. 

Karl. Sie find alfo auch verliebt? 

Kap. Wie ein Narr. 

Karl. Sn wen? 

Kap. Das weiß ich noch nicht. 

Karl, Wie? 

Kap. Ich ſchwanke zwifchen drei allerliebften Weibern. 
Keiner hab’ ich noch ein Wort gefagt, denn ich bin mit mir 
ſelbſt nicht einig. Der Gedanke zu heivathen Fam mir erft, 
als ich dies Gut gekauft hatte. Die drei Damen, unter wel: 
hen ich wählen will, hab’ ich ſchlauer Weife angeworben, 
den ſchönen Herbft hier zuzubringen, und feit vier Tagen 
find wir hier beifammen ; ich der einzige Mann unter ıhnen, 
folglich können fie Feine Vergleiche anftellen, die mir nach- 
theilig wären. Ich ermeife ihnen eine Menge Eleiner Auf— 
merkſamkeiten; fie fehen das ſchöne Landgut, den herrlichen 
Park, die Weinberge, wo der Burgunder wählt, das neu: 
möblirte Schloß; fie bemerken die Wohlhabenheit, die überall 
fihtbar ift; das gefällt den Sungen wie den Alten. — Das 
fhmeidhelt, daS gewinnt, und flößt ihnen natürlich ein Ver: 
langen ein, alle diefe Genüffe mit dem Eigenthümer zu 
theilen. Wie? 

Karl. Sehr richtig. Wer find denn die Damen, zwifchen 
welchen Sie ſchwanken? 

Kap. Du kennſt ſie Alle. Da iſt erſtens Victorine 
Dorfay, meine Mündel, die Tochter meines armen Kame— 
raden Dorfapy, der auf dem Kaper, die ſchöne Franſzö— 
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fin, an meiner Seite fiel. Seit einem Monate habe ich fie 
aus der Penfion genommen, wo fie erzogen wurde, während 
ih noch Kreuzzüge machte. 

Karl. Ein allerliebites Mädchen. Ohne die andern zu 
Fennen, entfcheide ich für diefe. 

Kap. Warte nur. Da ift zweitens Frau von Mont- 
clair, die junge Witwe, die ich auf meiner leßen Reife von 
der Inſel Bourbon mitgenommen habe. 

Karl. Auch die ift ſchön und geiftreih. Man hält fie für 
Eofett, weil fie munter ift, aber ich traue ıhr Empfindung zu, 
und begreife nun wohl Ihre Unentfchloffenheit. 

Kap. Drittens, Madame Florence, die Witwe des 
braven Mheders, der mir das erfte Schiff anvertraute. 

Karl, Auch noch eine recht hübfche, angenehme Fran. 

Kap. Das wohl, aber wenn man doch einmal heirathen 
will, fo nimmt man lieber eine junge. Madame Florence 
it zwifchen fünfunddreißig und vierzig. 

Karl. Das möchte wohl fein. 

Kap. Aber fie har eine Tochter von achtzehn Jahren, die 
auch mit hier iſt. 

Karl. Eine Tochter ? ja, ja, ich entfinne mich. Sch habe 
fie neulich auf einem Valle gefehen. 

Rap. Rofe, die liebliche Roſe! 

Karl (ebhaft) Lieblich, allerdings! (Er faßt ſich) Alfo die 
finden Sie lieblich ? fie ut mir ein wenig fimpel vorgekom— 
men: fehr unfchuldig, ſehr Teichtgläubig, und plappert Alles 
heraus, was ihr eben einfällt. Ich würde doch die Zurück— 
haltung, die Vefcheidenheit, felbit die Kälte Ihrer Muͤndel 
vorziehen. Daß Sie zwifchen Frau von Montclair und 
Victorinen ſchwanken, das finde ich fehr natürlich, aber — 
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was Mademoifelle Florence betrifft, die möchte fich wohl 
nicht für Sie ſchicken. 

Kap. Ei, fie ſchicken fih alle drei für mid. Ich ent- 
fheide für Feine, ich verwerfe Feine. Alle drei jung, höübſch, 
voller Talente, und von herzlicher Freundfchaft für mich be: 
feelt. Aber freilich das g’nügt mir nicht. Sch liebe mit Wärme 
und will eben fo wieder geliebt fein. Kurz, ich werde diejenige 
wählen, die ih am gefühlvolliten finde. Heute werde ich das 
erfahren; und, da ich dir einmal fo viel gefagt habe, fo ſollſt 
du Alles wiffen, auch das Geheimniß jenes Pavillons. Sch 
habe ihn bauen laſſen. Schau’ hin. Won außen ein Eleiner 
griedhifcher Tempel von Baumen umgeben, von innen ein 
Boudeir, ein allerliebites Kabinet, elegant möblirt, mit ſen— 
timentalen Gemälden ausgeziert. Seit den vier Tagen, die 
wir bier find, komme ich jeden Morgen felbit, ehe die Da- 
men auffteh'n, um die Arbeit zu dirigiren und zu fordern. 
Sn einer Stunde ift alles fertig, und dann will ich beobach— 
ten, welchen Eindruck der Anblick des Innern auf jede mas 
chen wird. D ich habe Scharffinn und Erfahrung. Ich werde 
in dem Herzen der Frau von Montclair lefen, troß ihrer 
Munterkeit; in Victorinens Herzen, troß ihrer Kälte; 
und ın dem der hübſchen Roſe trog ihrer Einfalt. Und die, die 
meine Gefühle theilt — Sapperment, lieber Neffe! die will 
ich lieb haben! die foll glucflich werden! Alles Feuer meiner 
erften Sugend werde ich bei ihr wieder finden. 

Karl, FZürwahr, Sie find ein prächtiger Mann, und ich 
wollte Niemanden rathen, fich zu Ihrem Nebenbuhler aufzu— 
werfen. 

Kap. Nebenbuhler? laß jie Eommen! ich fürchte fie nicht. 
Indeſſen, um mehrerer Sicherheit willen ift ed mir doch lieb, 
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daß ich die Damen hier auf meinem Schloffe habe, fein weit 
von dem parıfer jungen Volfe: denn — freilich — geftern 
war mein fünfztafter Geburtstag. Man muß aber nicht da- 
von reden, verftehft du mich ? 

Karl. Schade! ich wollte ihn feiern — 

Kap. Nein, nein, nein! das laf nur bleiben, das ſchickt 
fi nicht. 

Karl. Aber nach der Hochzeit werden Sie doch wieder 
nad Paris Emmen, und dort ift der Aufenthalt eben fo ges 
fährlih für Ehemänner, als für Freier. 

Kap. Das wohl, aber meine Liebe, mein zuvorkommen= 
des Betragen, die Tugend meiner Frau — 

Karl. Richtig. 

Kap. Sieh da, die beiden jungen Mädchen. Ho! ho! 
wie die Nofe herbeihupft, und wie ihr Wictorine mit abge- 
meffenen Schritten folgt. Gefhwind meine Blumenſträuße. 
(Gr nimmt zwei Blumenfträuße von der Bank, wohin er fie beim An- 
fang der Ecene gelegt hatte.) 


Fünfte Scene. 
Hofe. Victorine. Die Vorigen. 

Roſe (herbeihüpfend). Hieher, Victorine! hieher! ich fagte 
dir wohl, daß ein Fremder gekommen wäre, ein Offizier — 
(Sie erkennt Karl.) Ach ! 

Vict. (ſchlendernd). Nun? warum fo erfchrocken ? es ift ja 
Herr Karl von Belronde, der Neffe meines Vormundes. 

Roſe. Ja wahrhaftig! 

Karl. Es ift mir fehr ſchmeichelhaft, Mademoifelle, daß 
Sie mid) noch wieder Eennen. 

Nofe, Ei wie ſollt' ich nicht den Neffen des Herrn Ka: 
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pitäns erkennen! Meine Mutter empfiehlt mir unaufhörlich, 
für den Herrn Kapitän allen nur möglichen Reſpekt zu haben, 
und ich fühle mich von felbft geneigt, ihr zu gehorchen ; ich liebe 
und achte den Herrn Kapitän von ganzem Herzen. 

Kap. (leifezu Karl). Hörftdu? fie liebt mich, fie achtet mich. 

Noſe (zu Karl). Und dann — haben Sie mir fo viel Spaß 
gemacht, ald Sie mit mir tanzten. (Zu Pictorinen.) Er machte 
ſich Tuftig über die ganze Welt, befonders über die alten Jung— 
fern, die fo grämlich waren, weil Niemand mehr zum Tanze fie 
aufzog. Und dann hat er mich plöglich wieder gerührt, bis zu 
Thränen gerührt, alder von den trefflichen Eigenfchaften, und 
von der Gütefeines Oheims fprach. a, ja, Herr Kapitän, Ihr 
Neffe hat Sie gewaltig lieb. 

Kap. Das war recht hübfch von dir, daß du mich gegen 
fie gelobt haft, (Er bietet feine Blumenfträuße.) Meine Damen — 

Noſe. Sch danke, Herr Kapıtän. 

Vict. Mein lieber Herr Wormund, ich bin fehr gerührt 
von Ihrer Aufmerkſamkeit. 

Kap. (leiſe zu Karl). Hörſt du? fie iſt gerührt, trotz ihrer 
Kälte: fie nennt mich ihren lieben Vormund. Wenn ich ein 
Geck wäre, fo Fönnte ich mir wohl einbilden — 

Roſe. Da kommt Frau von Montclair. 

Kap. Frauvon Montclair? gefhwind einen andern Blu— 
menftrauß. (Er nimmt den dritten von der Banf.) 


Sechſte Sceue. 
Frau von Montelair. Die Vorigen. 
Kap. lihr den Strauß bietend). Schöne Dame, erlauben Sie — 
Fr. v. M. Guten Morgen, mein lieber Kapitän. 
Kap. Madame, ich habe die Ehre — 
XXXVI, 12 
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Fr. v. M. Ah fieh da, Herr Lieutenant! nun fage man 
noch mehr, Ihr Oheim habe nur Damen bier empfangen wol- 
len, fürchte fih vor jungen Männern. Dat er doch feinen Nef- 
fen eingeladen. 

Karl, Nicht eigentlih eingeladen — 

Kap. Uber es ift mir doch lieb, daß er gekommen ift. 

Fr.v.M. Was mich betrifft, ich fehe Jedermann gern, 
der Ihnen angehört; denn nimmermehr werde ich vergeffen, 
wie freundlich, wie zart Sie während unf'rer langen Seereife 
mich behandelt haben. Auf diefer Reife war ed, wo wir eine 
herzliche Sreundfchaft ftifteten. Auch zähle ich ganz auf Sie, 
und nicht wahr? wenn ſich wieder eine Gelegenheit darböte, 
mir einen Dienft zu erweifen, Sie würden fie nicht entſchlü— 
pfen laſſen? 

Kap. (mit Feuer). Gewiß nicht! 

Fr. v. M. Ich halte Sie beim Wort. 

Kap. (leife zu Karl). Bei meiner armen Seele! ich fürchte 
nur, wenn ich eine von den dreien wähle, daß ich die andern 
beiden unglücklich made. 

Fr. v. M. Hier, Herr Lieutenant, verfammeln wir uns 
jeden Morgen vor dem Frühſtück. Es fehlt und Niemand als 
Madame Florence. 

oje, Da kommt Mama. 





Siebente Scene. 
Die Vorigen, Madame Florence, 
Mofe (ine entgegen), Ah, liebe Mama! der Meffe des 
Herrn Kapitan it angekommen. 
M. Flor. Holla! hola! Eleine Perfon! was fol diefe 
Lebhaftigkeit? dies laute Wefen? (gu Karl) Ihre Dienerin, 
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mein Herr. (Bei Seite) Der Neffe ift mir fatal. (Laut) Gut 
gefchlafen, lieber Kapitän ? Sie fehen wohl aus. 

Kap. Und befinde mich auch ganz vortrefflih! (Susem 
er die drei jungen Frauenzimmer zärtlich anblict.) Bin fo glücklich 
in meinem Schloffe! 

Karl (reicht ihm ten vierten ish Sie vergeſſen, 
lieber Oheim — 

Kap. Du haft Recht. (Ihn überreichend) Madame — 

M. Flor. Immer fo galant. Meine Tochter und ich, wir 
find Ihnen hoch verbunden. Sch weiß wohl, daß Sie fo groß— 
müthig find zu behaupten, die Verbindlichkeit fei wechfelfeitig, 
und ohne meinen feligen Mann, der in Ihrer Jugend fich 
Shrer annahm, würden Sie Ihre großen Reihthümer nicht 
erworben haben. So ift unter guten Menfchen das ganze 
Leben ein immerwährender Austaufch von Gefälligkeiten und 
Erfenntlichkeiten. (Zu Rofe.) Aber fo rede doch, mein Kind! 
Sage dem Herin Kapitän, daß du ganz fo denkſt und fühlt 
wie ich. 

Hofe. O der Herr Kapıtan weiß das fehon. 

Fr.v.M. Unter uns ift ja Niemand, derihm nicht ver- 
bunden wäre. 

Vict. Mich hat er mit fo vieler Sorgfalt erziehen Iaffen. 

Karl, Meine Schulden hat er bezahlt. 

Kap. Meine Damen — mein lieber Neffe — Sie über: 
haufen mich — Sie entzücfen mid — 

Roſe (rechts durch das Gitter fhauend). Sieh da, der Poft- 
wagen. 

Vict. (etwas beftürzt). Der Poftwagen ? 

Roſe. Ganz vollgepfropft. 

Kap. (Hinfehens). Warum hält er dennvor meinem Schloffe? 

12 * 
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Noſe. Ein junger Menſch fpringt heraus — 

Karl. Läßt feinen Mantelfack fich reihen — 

Roſe. Und gibt ihn einem Knaben, der eben da fteht. 

Fr.v.M. Er nimmt den Weg hieher. 

Kap. Was foll das heißen? 

Karl. Das foll wohl heißen, lieber Oheim, daß Sie noch 
einen Gaft befommen. 

Kap. Einen Gaft? hol’ ihn der Henker! wenn's noch ein 
Neffe wäre. — Aber Gott fei Dank! ich habe nur einen. 

Nofe, D wie er läuft! — Da ift er fhon am Gitter. 
(Den Kommenden entgegenrufend.) Gemach! gemach! Elingeln Sie 
nicht, ich werde aufmachen. (Sie thut e8.) 


Achte Scene. 
Dlivier. Die Vorigen. (Ihm folgt ein Knabe mit feinem 
Mantelfad.) 

Dliv. Mademoifelle, ich danke ſchön. (Zu dem’ Knaben.) 
Bleib’ nur da, mein Eleiner Freund, man wird dir den Mans 
telfack fogleich abnehmen. Potz taufend! wie viele Damen! 
ch wage mich nicht näher. 

Fr. v. M. Er fcheint blöde. 

Kap. Blöde oder dumm, gleichviel. Wen fuchen Sie, jun- 
ger Mann? 

Dliv. Den Herrn Kapıtän Velronde. (Auf Karl zeigent.) 
Vermuthlich diefer ? 

Kap, Nein, ich bın es. 

Oliv. Ah fo — ich bitte um Vergebung — ich meinte — 
weil ich die Uniform ſah — ich hatte vergeffen, daß der Herr 
Kapitän in Seedienften geftanden; daß er feinen Abfchied ge— 
nommen, und keine Uniform mehr trägt. 
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Kap. Schon gut. Was wollen Sie von mir? 

Dliv. O jest erkenne ih Sie. Aber Sie? Sie erkennen 
mich nicht? Wie? 

Kap. Nein. 

Dliv. Ich habe Sie doch oft bei meinem Papa gefeh'n, 
als ih noch in die Schule ging, und Donnerstags und Sonn— 
tags zu Haufe fpeifte, weil wir dann Ferien hatten. 

Kap. Das Eann fein. 

Dliv. Ich fange fchon an, mich von der erften Verwir— 
rung ein wenig zu erholen. Nun erfenne ich auch den Herrn 
Lieutenant von Velronde, Shren Neffen, und Madame Flo- 
rence mit ihrer Tochter, und Frau von Montclair, die ein 
wenig ſpaßhaft fein foll. (Auf Victorinen zeigend) Nur dieſe 
Dame kenne ich nicht. 

Kap. Das iſt meine Muͤndel. 

Oliv. Ah ſo! Sie ſind ihr Vormund. Sie iſt recht huͤbſch. 

Noſe (zu Vietorinen). Wie naiv! fonft nicht übel. 

Vict. Meinft du? 

Kap. Nun? und was weiter? 

Dliv. Sch bin Dlivier, der Nechtsgelehrtheit Befliffener, 
ein Sohn des Advofaten Fortis, Ihres Freundes. 

Kap. Ja, ja, Fortis ift mein Freund, war mein Advokat, 
hat mir manchen Prozeß im Prifengericht gewonnen, ein bra- 
ver Mann, ein gefehrter Zurift. 

Dliv. Freilich, mein Papa — 

Kap. (bei Seite), Der Sohn fcheint ihm wenig zu gleichen. 

Dliv, Am legten Sonnabende wurde viel gefprochen bei 
meinem Papa von dem ſchönen Gute, welches Sie gefauft 
haben: es wäre wunderfchen, fagten die Leute. Da Fam mir 
die Luft an, meine Ferien hier zuzubringen. Sch vertraute es 
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der Mama, und die Mama vertraute ed dem Papa, und der 
Papa meinte, Sie wären ein gar guter Mann. Geh’ hin, 
mein Söhnchen, fagte er, und feße dich auf den Poſtwagen. 
Da nımm diefen Empfehlungsbrief, den überreiche, (er thut es) 
und fage meinem alten Freunde: gegen das Ende der Ferien 
würde ıch auch wohl nachkommen mit deiner Mutter und dei: 
ner Eleinen Schweiter. 

Kap. Sonſt Niemand? 

Dliv, Ne, fonft Niemand. 

Kap. Ohne Umſtände. Alfo Sie wollen die Ferien bei 
mir zubringen? 

Dliv, Herzlich gern. 

Kap. Wie lange dauern denn die Ferien? 

Dliv. O nur zwei Monate. Aber wenn man fi) die 
Zeit gut vertreibt, fo Eann man fie auch verlängern. 

Kap. Verlängern! allerliebft. (Er erbricht ven Brief) Mit 
Erlaubniß, meine Damen. 

Karl (zu Dlivier). Mein Oheim wird fi ein Vergnügen 
daraus maden, den Sohn feines Freundes zu bewirthen. 

Kap. Das fehlte noh! du machſt die Honneurs. 

Karl. Wie fhon gefagt, ih bin ausdrücklich deßhalb 
bieher gekommen. 

Kap. (mit einem Seitenblif auf Olivier). Freilich, fo ein 
einfältiger Burfche kann eben nicht gefährlich werden. (Erlieft.) 
»Im Vertrauen auf Ihre Freundfchaft — ſchicke ich Ihnen 
meinen Sohn — hoffe, er werde Sie nicht geniren —? 

Dliv. Ah ne, gewiß nicht! ich werde herum laufen, 
arbeiten, habe meine Hefte mitgebracht. 

Kap. (tier). »Ein guter, junger Menſch — etwas leb— 
baft—” (für ſich) der fol lebhaft fein? (tief) »Voll Geift — 
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Dliv. Der Papa ift gar zu gütig. 

Kap. (leife zu Karl). Was meinft du? der ift geiftreich ? 

Karl, In des Vaters Augen. 

Kap. Zreilich, die väterliche Zärtlichkeit. (Laut) Wohlen, 
Herr Dlivier, weil Ihr Water Sie einmal hergefhict hat — 

Dliv, So behalten Sie mich? das freut mich ungemein. 

Noſe (durch das Gitter links fhauens). Da Eommt die Waffer- 
voft, die von Chalons nach Lyon geht. 

Dliv. Ho! ho! wie viele Menfchen auf dem Verde! 

Karl. Das Reifen wird wieder Mode in Sranfreid. 

Roſe. Da fteigt ein Neifender in ein Boot, 

Karl, Ein Mann von gutem Ausfeh'n, 

Dliv. Und flinf. 

Nofe, Ind mit Gepäck beladen. 

M. Flor. Er rudert nah dem Schloffe. 

Karl, Richtig. Er macht ed wie Herr Olivier, und 
packt feine fieben Sachen einem Straßenbuben auf. 

Kap. Er wird den Fußſteig am Waffer geh'n. 

M. Flor. Nein, nein, er Eommt die Allee herauf. 

Karl, Noch einen Gaft, lieber Oheim. 

Kap. Ei warum nicht gar! ich verlange Feine Gäſte, 
und fiehe da, fie kommen mit Ertrapoft, mit der ordinären 
Poft, und mit der Wafferpoft. 

Dliv. Da ift er ſchon. Warten Sie! Warten Sie! 
Elingeln Sie nicht, ich werde aufmachen. 

Kap. Der einfältige Burfche iſt auch gleich bei der Hand. 





Meunte Scene 
Morand. Die Vorigen. 
Mor, (tem ein Knabe mit feinem Gepäck folgt). Großen Dank, 
junger Herr! (Zu vem Knaben.) Bleib’ hier, mein Fleiner Freund, 
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und erwarte meine Befehle. (Näher kommend.) Oho! hier gibt 
e8 Damen. Das freut mich, ich Tiebe die Damen. (Zum Kapitän.) 
Dhne Zweifel habe ich die Ehre, mit dem Herrn vom Haufe 
zu fprechen ? (Während dieſer Ecene ſchwatzen die beiten Straßen— 
buben mit einander, und fegen fich endlich auf die Mantelfäde.) 

Kap. Ja, mein Herr, ich bin der Kapitän Belronde. 
Was fteht zu Dienften? 

Mor. Herr Kapitän, mid führt ein fonderbares Aben- 
teuer zu Ihnen. Sch bin ein Seidenfabrifant aus Lyon. 
Mein Haus ift fehr bekannt. Blos um eine Spazirfahrt zu 
machen, fegte ich mich geftern auf die Wafferpoft, welche 
die Saone aufwärts von yon nach Chalons geht. 

Kap. Wie? nah Chalons wollten Sie? aber diefe 
Poſt kommt ja eben von Chalons? 

Mor. Geduld. Das ift eben mein Abenteuer. Sie 
wiffen — oder wiffen vielleicht nicht — daß die Fahrzeuge, 
die aufwärts gehen, und die, welche herunterfommen, in 
Magon zufammentreffen, und dort die Nacht über bleiben ? 
Nach dem Abendeffen im wilden Manne, einem quten Wirth$- 
haufe, legte ich mich zeitig fchlafen, um vier Uhr Morgens 
fehlief ich noch fehr füh, als der Kellner Fam, und mir in 
die Ohren ſchrie: man werde ſogleich abfahren. Ich ftand 
auf, Eleidete mich haftıg an, und ftieg noch halb ſchlaftrun— 
Een ın das Fahrzeug, und fuchte fchnell ein Plägchen, wo 
ich auch richtig wieder einfchlief. Stellen Sie fi mein Er- 
ftaunen vor, als ich beim Erwachen bemerkte, daf wir nicht 
den Strom hinauf, fondern hinunter gingen. In diefem 
Augenblice fagte eine dicke Frau zu einem Kinde, welches 
fie auf den Armen trug — und es war ein recht hübfches 
Kind — »Schrei' nicht, mein Püppchen, wir werden nun 
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bald in Lyon fein, da wirft du Papa feh'n und Mama feh'n.? 
— Was zum Teufel! fing ih an — verzeihen Sie mir den 
groben Ausdruf — geh'n wir denn nah Lyon? — »Ei 
freilich” — war die Antwort — Himmel taufend Sapper— 
ment! — Verzeihen Sie mir die unſchickliche Redensart, 
aber ih war ganz aus Reih' und Gliedern — Sch will ja 
nach Chalons? — Da lachte die dicke Frau, und fagte: 
Chalons liegt uns ım Rüden. — Stellen Sie fi vor! 
während,der Nacht war ich im Taumel des Schlafes richtig 
in das unrechte Fahrzeug gerathen, und marfchirte mit aller 
Gefchwindigkeit mit dem Strome wieder nach Haufe. 

Dliv. Das ift luftig. 

Mor. Daß dich alle Teufel! rief ih aus — verzeihen 
Sie mir den Fluch; aber ich fluchte noch weit ärger, denn 
die ganze Reifegefellihaft ftand um mich her, und lachte 
aus vollem Halfe; ich wollte rafend werden! In diefem 
Augenblicke fuhren wir Ihr Schloß vorbei. Sch frage: wen 
gehört das ſchöne Landgut? man antwortete mir: dem Ka- 
pitän Belronde, einem braven, alten Seeoffizier, einem 
reichen, guten, freundlichen, gaftfreien Mann, Alfobald 
ergreife ich meine Partie, laffe mic) an's Land fegen, Eomme, 
fehe und erfahre, daß man mich nicht hintergangen hat, als 
man die Geſellſchaft rühmte, die ich bei Ihnen antreffen 
würde. 

Karl (zu feinem Obeim). Ein angenehmer luftiger Patron. 

Kap. (grämlich). O ja, fehr luftig. — Mein Herr, man 
hat Sie auch nicht hintergangen, ald man Ihnen fagte, ich 
fei gut und gaftfrei — verfteht fih für meine Freunde, und 
höflich gegen Sedermann. Sch werde Ihnen einen Wegweifer 
mitgeben, allenfalls auch einen Wagen anfpannen laffen, 
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um Sie in das nächte Dorf zu geleiten, wo ein fehr gutes 
Wirthshaus ift. Dort finder fi auch immer ag 
nach Chalons. 

Mor. Sehr verbunden. — Faft hätte ich vergeffen — 
als der Schiffer hörte, daß ich auf Ihrem Schloffe einfehren 
wollte, aab er mir ein Packer aus Parıs für Sie mit. 

Kap. Ich weiß ſchon. Es enthalt Mufikalien, neue 
Romane, und mehr folche Kleinigkeiten, die ich für diefe 
Damen aus Paris verfchrieben habe. 

M.Flor, Für uns? Welche feine Galanterie! (Zu Rofen.) 
Bedanke dich doch, mein Kind. 

Kap. Sehr verbunden, mein Herr, daß Sie fih damit 
beläftigt haben. Man fol Ihnen auch ein paar treffliche 
Pferde vorfpannen; in einer Viertelftunde haben * das 
Dorf erreicht. — He! Thomas! 

Karl. Halt! halt, lieber Oheim! Der Herr iſt noch 
ganz verblüfft durch ſein Abenteuer. Sie ſind ein ſo höflicher 
Wirth; es ſcheint mir, Sie können nicht wohl umhin, den 
Herrn zu bitten, daß er hier ausruhe. 

Kap. Meinſt du? freilich. Der Schiffer mußte ihn wohl 
Fennen, fonft würde er ıhm das Packet nicht anvertraut 
haben. — Allein dem Herrn iſt vielleicht die Zeit Farg zu— 
gemeffen —? 

Mor, Ganz und gar nicht. 

Thom. (kommt). Herr Kapitän! fol ich das Frühftück 
in die Seisblattlaube tragen? 

Kap. Allerdings, und fogleich. 

Karl. Ja ja, fogleich. (Zu Morand.) Wenn der Herr ung 
die Ehre erzeigen wollte, vor feiner Abreife mit uns zu früh- 
ftüchen — 
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Kap. (für fih). Da haben wir’s! nun ıft er eingeladen. 

Mor. Wenn der Herr Kapitän mid) nicht überzählig 
findet — 

Kap. Gehorfamer Diener. 

Mor. So bleibe ich allerdings recht gern. 

Kap. Das ift fehr gefällig von —— (Bei Seite.) Das 
Frühſtück mag vaffıren. 

Mor. Sn der Ihat, ich bedaure fehr, von einem fo 
braven Manne nicht gefannt zu fein, ich würde fonft um die 
Erlaubniß gebeten haben, die nächfte Waiferpoft hier abzu- 
warten. 

Karl, Wie bald Eommt fie? 

Mor. Morgen früh; aber ich bin natürlich nicht fo 
unbefcheiden — 

Kap. (verlegen, allein fehr höflich). Mein Herr, Sie werden 
fühlen, daß ih — da ich zum erften Mal die Ehre habe, 
Sie zu feh'n — und da von den hier Anwefenden Niemand 
Sie Eennt — (Zu Madame Florence) Iſt Ihnen vielleicht die- 
fer Herr bekannt? 

M.Flor. Nein. 

Kap. (zu Karl). Oder dir? 

Karl, Nein. 

Dliv, Mir auch nicht. 

Fr. v. M. Ich Eenne ihn. 

Kap. Sie, Madame? 

Fr. v. M. Es it Herr Morand, ein fehr wackerer 
Mann. Sch bin fowohl in Paris ald in Lyon fehr oft mit 
ihm in Gefellihaft gewefen. 

Mor. Sieh’ da, das ift die ſchöne liebenswürdige Frau 
von Montclair. Verzeihung, daß ih Sie nicht fogleich bes 
merkte. Sch war fo verlegen — 
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Kap. (für ſich Verlegen? das ich nicht wüßte, (gu Matame 
Florence) Haben Sie eine Verlegenheit an ihm wahr: 
genommen? j 

M.Flor. Er that, als ob er zu Haufe wäre. 

Karl. Wohlan, fo bald Frau von Montclair den Herrn 
Fennt — 

Kap. Einen Augenblif! (Zu Madame Florence) Wie ge: 
fällt Ihnen das? Mein Neffe ift mehr Herr im Haufe als ich. 

Fr. v. M. Herr Morand wollte vielleicht feiner Frau 
entgegen fahren ? 

Mor. Ganz redt. 

Fr. v. M. Sie war gefonnen, fait mit mir zugleich 
Paris zu verlaflen. 

Kap. Der Herr ift verheirathet? 

Mor. Mit einer Frau, die ich anbete. 

Fr. v. M. Und vonder er auf das zärtlichfte geliebt wird, 

Kap. (beruhigt). Aha! Sie find verheirathet. Wohlen, 
mein Herr, das Zeugniß der Frau von Montclair ift bei 
mir vom größten Gewicht, und — 

Mor. Sie wollen die Güte haben, mir zu erlauben? 

Karl. Allerdings. 

Mor. Wenn ich aber befchwerlich fallen follte. 

Kap. Nein doch, nein! Sie fallen mir nicht befhwerlich. 
(Bei Seite.) Gott fei Dank! heute kommt Feine Poft mehr, 
weder zu Waffer noch zu Lande. 

Mor. Nun, Burfhe, fo trage meine Sachen nur 
auf's Schloß. 

Dliv. Du auch die meinigen. (Die beiden Knaben ab.) 

Mor. Wie gefagt, meine Reife war blos zum Ver— 
gnuͤgen unternommen; fie fing an fehr unangenehm zu wer: 


181 
den: aber jegt — jetzt fluche ich ganz und gar nicht mehr, 
fondern freue mich herzlich über das quidproquo. 

Kap. In der That, ein Mann von der beiten Laune. 

Fr. v. M. O wenn Sie ihn erft näher Eennen, fo wer- 
den Sie gleich mir bedauern, daß er feinen Aufenthalt nicht 
verlängern Eann. Sie wollen aus Ihrem Schloffe einen 
Sammelplag aller Vergnügungen machen? dabei Fönnte 
Herr Morand Ihnen fehr behilflich fein. 

Mor, Sa, ich liebe die Freude und ihre Feſte. 

Karl, Da Eönnte der Herr ja wieder Eommen. 

Mor. Wenn meine Gefellfhaft dem Herrn Kapıtan 
behagt — 

Karl. Und feine Frau mitbringen. 

Mor. Sie ift, gleih mir, lebhaft und munter. 

Karl. Unterdeffen Eonnen wir heute Abend die neue 
Mufif probiren, die aus Paris gefommen ift. 

Mor. Ich fpiele den Baf. 

Karl. Ich die Violine. 

Kap. Diefe Damen die Harfe und das Pianoforte, (Zu 
Dlivier) Und Sie, mein junger Freund? 

Dliv. Ich weiß Feine Note, aber ich werde zuhören, 
applaudiren. 

Mor. Wenn ich wieder komme — nicht wahr, Sie 
lieben die Jagd? ich Fenne die Gegend, ich führe Sie — 
die Damen folgen auf ruffiichen DrofchEen. Abends fpielen 
wir Sprichwörter, oder gar Komödie. Sch bin vernarrt in's 
Komdpdienfpielen. 

Karl, Ich übernehme die Bedienten - Rollen. 

Mor. Ich die Vormünder, 

Dliv, Ich die Liebhaber. 
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Kap. (bei Seite). Ya, die dummen. 

Mor. Diele Damen fpielen die naiven Liebhaberinnen, 
die Kammermädchen, die Koketten. 

Kap. Ich bin Souffleur. Potz Velten! meine Herren, 
Ihre Luftigkeit ftecft mich an. Ich wünfche mir Glück, Sie 
bei mir zu feh'n. Aber das Frühſtück — es Täßt lange auf 
fi) warten. 

Nofe. Ich laufe, um zu fehen, ob es fertig ift. Komm 
mit mir, Wictorine. Haft du gehört? Konzerte, Komödien, 
Rendezvous auf der Jagd, Spazirfahrten auf der Droſchke — 
O ic) bin fehr vergnügt! (Sie läuft fort.) 

Bict. Wir werden ung herrlich unterhalten. (Sie folgt.) 

Mor. (zu Matame Florence). Darf ih Ihnen meinen Arm 
anbieten? — (zu Dlivier) Munter, junger Herr! Geben Sie 
doch der Frau von Montclair Shren Arm. 

Dliv. Wenn Sie fo befehlen. (Beite Paare gehen ab.) 


Behbnte Scene 
Der Kapitän. Karl. 

Kap. Sage mir nur um’s Himmelswillen, was bir an- 
Eam, den fremden Menfchen einzuladen ? 

Karl. Hab’ ich's nicht recht gemacht? 

Kap. Zu, es mag d’rum fein. Beim Licht betrachtet: 
Dlivier ift ein Dummkopf; der Seidenfabrifant ift verhei- 
varhet; du bift verliebt; alfo Fann ich euretwegen ruhig fein. 
Aber bei alle dem ift es doch curios, daß heute ſchon drei 
junge Männer jich bei mir eingefunden haben. Morgen können 
ihrer Viere kommen. Sch habe Feine Zeit zu verlieren. Mein 
Pavıllon iſt fertig — du haft mir deine Hilfe zugefagt — 

Karl, Von ganzem Herzen. Gibt e8 eine Unterredung 
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zu veranftalten, ein Liebesbriefchen zu beftellen, zu lauſchen, 
zu fpioniren, ich bin ganz zu Shren Dienften. 

Kap. Braver Junge! ich werde erfenntlich fein. Haft 
du noch Schulden? Da bin ich. Entderfe mir nur den Ge— 
genftand deiner Liebe, damit ıch die Hinderniffe aus dem 
Wege räumen Fann. 

Karl. Sobald Sie Ihre Wahl erklärt haben, lieber 
Dheim. 

Kap. Sch verlaffe mich auf meinen Pavillon. Was gilt's, 
er gefällt der muntern Witwe, weckt das Gefühl in meiner 
Mündel und den Geiſt in derhübfchen Rofe. Drei allerliebfte 
Gefchöpfe, die fehon fo viel Freundſchaft für mic) empfan- 
den; es müßte doch mit dem Teufel zugehen, wenn nicht 
Eine d’runter wäre, die ihre Freundfchaft in ein bischen Liebe 
verwandeln möchte. 

Karl. Das kann nicht fehlen. (Beide ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Act. 
(Das Innere des Pavillons, elegant und reich möblirt und verziert. Im 
Hintergrunde ein großes Fenfter, durch welches man in den Park fleht. 
Unter den Gemälden ift eines, welches die mit Adonis vom Mars über— 
raſchte Venus vorftellt. Harfe und Notenpult mit Muftfalien. Cine Staf— 
felei. An einer Seite eine Glasthür, die zu einem Kabinet führt.) 


Erfe Scene. 
Der Kapitän, Karl, Thomas, Bertrand. 


(Beim Aufrollen des Vorhangs ift Bertrand befchäftigt, Blumen in 
Bafen und Körben zu ordnen.) 


Thom. Nur herein, Herr Kapitän! fhauen Sie. 
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Kap. (eintretend). Komm, Fomm;, lieber Neffe. Nun, was 
ſagſt du? 

Karl. Ich fage, daß meine Erwartung noch übertrof- 
fen ift. 

Bertr. Und meine Blumen, he? die pugen das Ganze. 

Kap. (gibt ihm Geld). Alles gut. Nimm und geh”. 

Bertr. (mit dem Gelde klappernd). Ach, befter Herr Kapi- 
tän! verkaufen Sie doch ja Ihr Schloß niemals. (Ab.) 

Karl (um fih ſchauend). Diefe Gemälde — 

Kap. Diefe Spiegel — 

Karl. Diefe Möbeln — 

Kap. Diefe bunten Fenfterfcheiben — 

Karl, Verbreiten ein fo zartes Licht, eine Art von Däm- 
merung — 

Thom. Bomben und Granaten! wenn hier den jungen 
Fräulein nicht eng um's Herz wird — 

Kap. Bewundere die Ausficht. Thomas, mach' doch das 
Fenſter auf. 

Thom. (gehorcht). 

Karl, Man Fönnte hier ein Dugend Landfchaften malen. 

Kap. Und alle drei malen recht artig. Hier ift auch 
eine Staffelei, eine Harfe, eine Auswahl der beften Mu- 
ſikalien. 

Karl, Lieber Oheim, Sie find ein gefährlicher Mann. 

Kap. Ja, zu meiner Zeit — wenn ich irgendwo den 
Fuß an’s Land ſetzte — ich war das Schrecken aller Ehe: 
männer, aller Duenna’s, aller Mütter, aller Vormünder. 
Leider mußte ich immer fehr bald mich wieder einfchiffen, 
und meine Liebeshändel oft im intereffanteften Momente un- 
terbrechen. Jetzt habe ich Zeit auf meinem Grund und Bo- 
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den fie gehörig einzuleiten und auszufpinnen. Aber nein! fort 
mit den galanten Abenteuern! ich will ein ordentlicher Menſch 
werden, will ganz für meine Srau leben. 

Karl. Iſt Shre Wahl ſchon getroffen? 

Kap. Sch glaube faft. Bemerfteft du bei Tifche, wie 
Frau von Montclair ihre Aufmerkfamkeiten für mich ver- 
doppelte? — Indeſſen — die beiden jungen Mädchen find 
fo hübſch — Set ift die ganze Gefellfhaft im Parfe zer- 
ftreut; Morand fchleudert mit einer Flinte herum, Olivier 
angelt. Wenn nun die Damen die Thür des Pavillons offen 
fehen, fo treibt die Meugier fiher fie herein. Hol mich der 
Zeufel! der Erften, die ſich blicken laßt, werfe ich meine 
Liebeserklärung an den Hals. 

Thom. (am Fenfter). Wohlan, Herr Kapitän, aufgefchaut! 
da Eommt ſchon Eine. 

Kap. Alle Teufel! welche ift es? 

Thom, Sc kann's noch nicht erkennen, fie ift noch weit. 

Kap. (Hinfehend). Sch glaube, es iſt Nofe. 

Thom. Nein. 

Kap. Bictorine? 

Thom. Nein. 

Kap. Frau von Montclair? defto beffer! (Zu Karl.) Sch 
laſſe dich allein mit ihr. Du follft das Geſpräch einleiten — 
verftehft du mich? — Dann will ıch plöglich erfcheinen, und 
fo weiter. Jetzt hab’ ich eben noch Zeit, im nächften Bufch 
mich zu verbergen. 

Karl (hinſehend). Nicht doch: Es iſt weder Nofe, noch 
Ihre Mündel, noch die Witwe, es ift Madame Florence, 
Roſens Mutter. 

Kap. Za wahrhaftig! nun fo bleib’. Alle Wetter, ich 
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habe nur eine einzige Mutter im Haufe, und gerade die muß 
die erfte fen. 

Karl. Aber fie ft noch recht hübſch. 

Kap. Ja, für eine Mutter — 





Bweite Scene 
Die Borigen. Madame Florence. Thomas (geht ab). 

M. Flor. Ei ſieh da! bezaubernd ſchön! Das war es 
alſo, was Sie fo forgfältig vor uns verbargen? Eine ver- 
laffene Ruine, hieß es immer. Ha! welch' ein Geſchmack! 
welche Eleganz! welde Pracht! 

Kap. Nicht wahr, Madame? 

M. Flor. Die ſchönen Gemälde! aus der heiligen 
Schrift — 

Kap. Nicht doh, Madame. Venus und Adonis, Diana 
und Endymion. 

M. Flor. Sa ja, aus der Fabel. Do ift denn diefer 
reizende Aufenthalt beſtimmt? 

Kap. Ein Schmollwinfel. Man foll hier lefen, zeichnen, 
fingen, ausruhen, frühſtücken, ſich zanfen, ſich wieder ver- 
fohnen — 

M. Flor. Verfohnen, warum nit? Diefes Däammer- 
licht hat etwas fo Feierliches, fo Zärtlihes — diefe Blumen 
duften fo lieblich. — Willen Sie au, daß ich mich hier 
fürchten würde? 

Kap. Wovor? 

M. Flor. Vor einem tete A tete, 

Kap. Mit mir? Mein Seel, Madame — (gu Karl.) Be: 
wundere doch die Wirfung meines Pavillons. Selbſt die 
Mutter kommt mir hier recht jung und hübfch vor, 

M. Flor. Was fagen Sie? 
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Karl, Mein Oheim und ih bewundern den frifchen 
Sugendreiz, den Sie noch befigen. 

M. Flor. Wahrhaftig! — Aber was fiele mir ein, 
wenn man eine Tochter zu verheirathen hat — Nicht wahr, 
meine Tochter ift recht liebenswürdig? 

Kap. Ein Eleiner Engel! 

Karl. Gewiß! ich habe zwar nicht die Ehre fie fo zu 
kennen, wie meines Oheims Mündel — Victorinen — die 
fo ſchön, fo gut iſt — (Bei Seite.) Verdammte Lage! der Mut: 
ter gefallen, und dem Oheim die Tochter zuwider machen, 
das ift ſchwer zu vereinigen. 

M, Flor. Meine Tochter ſcheint unbefonnen, aber fie 
fühle tief. Und welche Talente! Mit welchem Vergnügen 
wird fie hier zeichnen, fingen, fpielen — 

Karl. Was die Talente betrifft, fo darf mein Oheim ſich 
rühmen, eine wahre Künftlerin, eine Birtuofin hier im Schloffe 
zu bejigen, ich meine rau von Montclair — 

M. Flor. Meine Tochter hat eine herrliche Stimme. 

Karl. Und die muntere, geiftreihe Frau von Montclair 
glänzt in allen Gefellfhaften — Ganz wie Sie, meine 
Gnädige. 

M. Flor. Allzu höflich. 

Kap. (eiſe). So laß doch die brave Mutter das Lob 
ihrer Tochter vollenden. 

M. Flor. Ich mag die der Frau von Mont— 
clair nicht beſtreiten. Manche ſagen freilich, fie ſei kokett und 
neidiſch — ich glaube es nicht. Sie liebt zu lachen, zu ſpot— 
ten, und das iſt es Alles. Meine Tochter — 

Karl. Still! da kommt Frau von Montclair. 

Kap. Bravo! wie fhon fie it! 

—— 13 * 
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Dritte Scene. 
Frau von Montelair. Die Vorigen. 

Fr. v. M. (eintreten), Allerfiebft! 

Kap. Das erfte Wort, das jeder entfehlüpft. 

Fr. v. M. Bravo, Kapitän! ein Tempel der Kunft. 
Schöne Gemälde, gut gedacht, gut ausgeführt. 

Kap. Ich felbft habe die Gegenftäande dem Maler an— 
gegeben. 

Fr. v. M. (fih ver Harfe nähern). Sie find nicht neu, 
aber gut gewählt. 

Karl. Ein Lob aus folhem Munde muß meinen Obeim 
entzücfen. 

M. Flor. Wie er ihr fehmeichelt! 

Fr. v. M. (thut einige Griffe anf ver Harfe). Eine vor- 
treffliche Harfe. 

Kap. Hörft du? Welche Tone! Welche Fertigkeit! (2eife.) 
Es ift entfchieden, ich nehme die Witwe. Rede mit ihr zu 
meinem Vortheil. 

Karl (teife). Führen Sie nur erft die Mutter weg. 

Fr. 9. M. In der That, Kapitän, Ihr Schloß ift ein 
Zaubervalaft. Er erinnert mich an die Gärten der Armide, 
der Alcıne. ' 

Kap. Da, meine Gärten find nicht übel. Meine Raſen— 
pläge, meine Grotte, mein Labyrinth. — Apropos, Ma: 
dame Florence, Sie Eennen mein Labyrinth noch nicht. Sch 
will es Ihnen zeigen. (Zu Karl leiſe.) Ste foll fi d'rin ver: 
irren. 

M. Flor, (m Fr. v. M). Werden Sie uns nicht be- 
gleiten? 

Fr. v. M. (ſeht ſich) Ich bin ein wenig ermüdet. 
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Kap, Mein Neffe fol hier bleiben. u M. Fler.) Kom: 
men Sie, Madame. Sch führe Sie zurück, durch meine Baum— 
fhule, meinen Küchengarten. Sie follen mir Ihre Meinung 
fagen. (2eife zu Karl.) Sch bin gleich wieder hier. 

M. Flor. (bei Seite). Der Neffe und Frau von Mont: 
clair — da wird's über den lieben Nächiten hergeh'n. Snvem 
fie dem Kapitän deu Arm reicht, umd mit ihm abgeht.) Wieder auf 
meine Tochter zu Fommen, ich verfichere Ste, meine Tochter 
ift eine Perfon, die — Geide ab.) 


Dierte Scene. 
Karl, Frau von Montclair. 

Karl. Ich freue mich fehr, mit Ihnen allein zu bleiben. 

Fr. v. M. Ich auch. Ich hab’ es gewünfcht. 

Karl. Hätten Sie mir vielleicht etwas zu fagen? 

Tr. v. M, Allerdings. Zwar nicht gerade Ihnen — 

Karl, Wem denn? 

Fr. v. M. Ihr Oheim iſt ein fehr braver Mann. 

Karl, Wer weiß das beffer als ich? (Bei Seite.) Oho! 
fie Teitet das Gefpräch nach meinem Wunfche. 

Fr.v. M. Wie viel verdank' ich ihm ſchon! 

Karl. Es macht ihn glücklich, wenn er dienen Eann. 

Fr. v. M. Ich betrachte ihn ald meinen beften Freund. 

Karl, Er ift Ihnen aufrichtigft ergeben. (Bei Eeite.) 
Sollte fie ihn lieben ? 

Fr. v. M. Wohlan! ih muß nothwendig eine fehr 
ernfthafte Unterredung mit ihm haben. 

Karl. Und mir hat er eben aufgetragen, Sie darum 
zu bitten. 

Fr, 9. M. Um eine Unterredung mit mir? 
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Karl. Ja, Madame. Aber ich erftaune, daß Sie meine 
Dazwifchenkunft nörhig glauben, um fi an meinen Oheim 
zu wenden. 

Fr. v. M. Wirflih. — Das, was ih ihm zu fagen 
babe, it fo zart — und da ich eben allein mit Ihnen bin 
— auch Ste haben mir Vertrauen eingeflößt — ich denfe 
faft, ich thäte beffer, Ihnen zu fagen, was ich auf dem 
Herzen habe, damit Ihr Oheim es dur Sie erführe. 

Karl. Sch bin bereit — 

Fr. v. M. Wiffen Sie alſo — ih — ih — es will 
doch nicht heraus. Beſſer ich erwarte Ihren Oheim felbit. 
Er ift mein Freund, ich werde mir ein Herz faffen. Aus 
feinem Munde erfahren Sie Alles. 

Karl. Auch das. Er wird fogleich hier fein. 

Fr. 9. M. Und — wiſſen Sie, was er mir zu fagen 
hat ? 

Karl. O ja. 

Fr. v. M. Was denn? 

Karl. Er — er — es will doch nicht heraus. Beſſer 
Sie erwarten meinen Oheim ſelbſt. Sie ſind ſeine Freundin 
und ich will ihn des Vergnügens nicht berauben, Ihnen 
ſelbſt zu erklären — Da kommt er ſchon. 

Fr. v. M. (bei Seite). Der Kapitän iſt ein Biedermann, 
und mein wahrer Freund; ihm darf ich Alles fagen. 


Fünfte Scene. 
Der Kapitän. Die Vorigen, 
Kay. Madame Florence ſpazirt mit ihrer Tochter in 
meinem Yabyrinth herum, und ich, fhone Dame, ich eile zu 
Ihnen — 
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Fr. v. M. Sch fehe Sie immer gern. (Bei Seite) War- 
um zitt're ich denn ? 

Kap. (leife zu Karl). Nun? wie fteht's? 

Karl. Reden Sie nur, es wird Alles gut geh'n. Sch 
hätte leicht in Ihrem Namen fprechen können, aber ich gönne 
Shnen die Freude, das Geftändniß der — Frau aus 
ihrem eig'nen Munde zu hören. 

Kap. Habe Dank! habe Dank! 

Karl. Madame hat den Wunſch geäußert, ſich allein 
mit Ihnen zu unterhalten. Sch gehe. Eeiſe) Nur ohne 
Furcht. (Für fih.) Sch will indeffen verfuchen, Madame 
Florence mit mir auszuföhnen. (b.) 


Sehfie Scene 
Der Kapitän, Frau v. Montclair. 

Kap. Madame — 

Fr. v. M. Nun? was weiter? 

Kap. (für fi). Zum Henker! ich habe doch fonft wohl 
Courage bei den Damen gehabt. (Laut) Alfo finden Sie 
diefen Pavillon gefhmacfvoll ? 

Fr. v. M. Vom auserlefenften Geſchmack. 

Kap. Wie glücklich bin ich, ihn der Schonheit widmen 
zu können! 

Fr. v. M. Keine Komplimente, lieber Kapıtan. Die 
erlaube ih Ihnen vor der Welt; aber wenn ich allein bin 
mit einem fo treuen Freunde, fo habe ich wohl das Recht, 
eine andere Sprache zu erwarten, wie fie für Perfonen fich 
fchieft, die durch Vernunft und Gefühl fo eng verbunden 
find. 

Kap. Recht, meine liebenswürdige Freundin! O wie 
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entzücken Ste mich! Ja, Vernunft und Gefühl, laffen Sie 
uns darauf zurück Eommen. 

Fr. v. M. Ihr Neffe hat mir gefagt, Sie wünfchten 
mich allein zu fprechen? 

Kap, Mein Neffe hat mir gefagt, Sie hätten mir et: 
was zu vertrauen ? 

Fr. v. M. Es ift wahr — 

Kap. Nun fo reden Sie. 

Fr. v. M. Nein, reden Ste zuerft, mein Freund. 

Kap. Da ich reich bin — auch eben noch nicht alt — 
mein Gefühl noch nicht abageftumpft — fo hatte ich gemei- 
net — ich dürfte wohl noch hoffen — ſchöne Tage mit einer 
Gattin zu verleben — 

Fr. v. M. Wie? Sie wären verliebt? 

Kap. Ah ja, ich liebe. Mein Neffe, ein gefcheiter 
Junge, mein einziger Erbe, gibt mir Beifall, ermuntert 
mid — 

Fr. v. M. Ei wer würde das nicht thun, lieber Kapi— 
tän! Sie verdienen fo fehr — 

Kap. D Madame — (Für ſich) Sie ift mein! 

Fr. v. M. Auch ich liebe — 

Kap. Sie lieben? 

Fr. v. M. Sch bin noch jung — man ſagt' mir, daf 
ich einige Annehmlichkeiten beige — und mein Herz ift nicht 
fuͤhllos — 

Kap. (für ſich). Wie zart fie mir geſteht — 

Fr. v. M. Aber das ift noch nicht Alles — 

Kap. Wie? 

Fr. v. M. Zwar bin ich Witwe, folglich Herrin mei: 
ner Handlungen; allein ich habe Nückficht zu nehmen — 
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meine Familie — befonders mein Oheim, der Präfident, def- 
fen Erbin ich einft werde. — Er iſt Shr Freund, Sie ver: 
mögen Alles über tyn — 

Kap. Ja ja, ich ſchmeichle mir, feine Achtung zu befigen. 

Ir. v. M. Da ich einmal fo viel gefagt habe, fo muß 
ich wohl vollenden — 

Kap. Vollenden Sie, meine Iheure, vollenden Sie! 

Tr. v. M. Allein ich habe Sie unterbrodhen — Sie 
wollten mir ein Vertrauen ſchenken — 

Kap. Wenn ih mir Shrem WVortheil mich befchäftige, 
ift das nicht auch der meinige? 

Tr. v. M. Die Sache ift weiter gefommen, ald Sie 
ſich einbilden. 

Kap. Wie meinen Sie das? 

Ir. v. M. Sch muß fürwahr einfehr großes Vertrauen 
zu Ihnen hegen, um zu wagen — 

Kap. Wagen Sie immer. 

Fr. v. M. Wohlan denn! ih bin — aber ich zitt're 
— ich ſtocke — 

Kap. Und ich werde ungeduldig. Nun? Sie ſind —? 

Fr. v. M. Verheirathet. 

Kap. Alle Hagel! 

Fr. v. M. Heimlich verheirathet, und ich zähle auf Sie, 
daß Ste meiner Familie es beibringen werden. 

Kap. Sch? 

Fe. v. M. Ja, mein Freund, und ich empfehle Ihnen 
Schweigen, bis Sie meinen Oheim, den Präfidenten, ges 
wonnen haben. 

Kap. Verheirather! Mit wen denn ? 

Tr. v. M. Mit Herrn Morand, 
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Kap. Was? mit dem Herrn, der in die unrechte Waffer- 
poft geftiegen iſt? 

Fr. v. M. Das war ein Mähren, erfunden, um ſich 
Eingang bei Ihnen zu verfchaffen. Wir hatten es fo verab- 
redet. 

Kap. Verabredet? er! 

Fr. v. M. Ich fehrieb ihm nah Paris, daf er mich 
bier auf Shrem Gute finden würde, unmeit Lyon, wo er 
wirklich wohnt. 

Kap. Sie fchrieben ihm? So? 

Fr. v. M. Ich bat ihn, ein Mittel ausfindig zu machen, 
um fich bei Ihnen einzuführen. Er erfann dies Gefchichtchen. 
Wenn er Ihnen fagte, er fei verheirathet, fo war das nicht 
gelogen, denn ich bin feine Frau. 

Kap. Darum Fannten Sie ihn auch. | 

Fr. v. M. Wenn ih Ihnen fagte, er reife wahrfcheinlich 
feiner Frau entgegen, fo wußte ich wohl, dafi ich es errathen 
hatte, weil er wirklih mir entgegen Fam. Nun mußte ic) 
aber eilen mich Ihnen zu entdecfen, denn da Sie ihn nicht 
Eennen, fo würden Sie ihn vielleicht morgen genöthigt haben, 
fih wieder auf die Poft zu fegen. Jetzt aber, da Sie wiffen, 
welch ein Band mich an ihn feffelt, jegt wird Ihre Freund- 
haft für mich ihm fchon erlauben — 

Kap. Meine Freundfchaft — allerdings. Aber fagen 
Ste mir um Gotteswillen, wie Eonnte Frau von Montclair 
mit diefem Morand fich verbinden? einem Manne ohne Er- 
ziehung — 

Fr. v. M. O er hat nur diefen Ton angenommen, um 
fi bei Ihnen das Anfehen von Treuherzigkeit zu geben. 

Kap. So fo! 
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Fr. v. M. Sie find doch nicht böſe, mein Freund? 

Kap. (für fih). Ihr Freund — das Wort thut mir weh ! 
Sant.) Aber er ift doch unter Ihrem Stande? 

Fr. v. M. (lachend). Einun, ein wenig unter meinem 
Stande, das ift auch fo übel nicht; deſto jicherer ift eine Frau 
zu berrfchen. Und Sie dürfen fürwahr nicht geringſchätzig 
von ihm denfen. Er iſt freilich nur Kaufmann, aber fehr un— 
terrichtet, fehr belefen: gleich mir, von immer froher Laune, 
und doch fo tief, fo zart empfindend. Ganz wie Sie, mein 
Freund, der unter des Seemanns rauher Hülle ein zartes Ge— 
fühl, ein treues Herz für feine Freunde birgt. 

Kap. Sehorfamer Diener! freilih, da Sie ihn Shrer 
Liebe werth fanden, fo muß er wohl Vorzüge befigen, die — 

Fr. v.M. Da Eommt er. Ich hatte ihm gefagt, daß 
ih Ihnen mich entdecken würde, und da hat die Unruhe ihn 
auf und ab getrieben. Nur näher, mein Freund. 


Siebente Scene 
Morand. Die Vorigen. 


Kap. (bei Seite). Das ift Shrrehter Freund, 

Tr. v. M. Ich habe dem Kapitän Alles gefagt. 

Mor. Frau von Montclair haben Alles gefagt? Nun 
gut, mein liebes Weibchen, daran haft du recht wohl gethan. 

Kap. (bei Seite). Sein liebes Weibchen! 

Mor. Sch beſchwöre Sie, befter Kapitän, nehmen Sie 
fih unfer an! Wir verdienen es. Unfere Liebe ift fchon fo 
alt — 

Kap, Alt? 

Mor. Wir find zuſammen erzogen worden; ihre Mut: 
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ter war von Lyon, und ich liebte Carolinen fehon, ehe fie 
Frankreich verließ. 

Fr. v. M. Caroline ift mein Taufnahme. Denfen Sie 
fih den Kummer des armen August, fo heißt er, als er erfuhr, 
daß ich, nach meiner ftrengen Mutter Wilten, auf der Inſel 
Bourben mich verheirathen müffe. 

Kap. (feufgend). Diefen Kummer Eann ich mir wohl denen. 

Mor. Aus Verzweiflung heirathete ich aud). 

Fr. v. M. Herr von Montclair war ein vortrefflicyer 
Mann, der mic) auf den Händen trug; das hab’ ich jeder: 
zeit dankbar erkannt. 

Mor. Ich aber hatte ein bäfes Weib. 

Fr. v. M. Der Tod raubte mir den biedern Gemahl. 

Mor. Der Tod war fo gütig, meine Frau zu holen. 

Tr. v. M. Ich Eehrte nach Frankreich zurück. 

Mor. Ich machte eine Reife nah Paris. 

Fr. v. M. Dort erfuhr ih, daß er Witwer fei. 

Mor. Und ich vernahm, fie ſei Witwe. 

Fr. v. M. Wir fahen uns wieder — 

Mor. Bei einem gemeinfchaftlihen Freunde. 

Fe. v. M. Die alte Zuneigung erwachte — 

Mor. Sie war niemals vecht eingefchlafen. 

Fr. v. M. Wir vermählten uns. 

Mor. Ich ging zurück nach yon. 

Fr. v. M. Ich blieb in Paris, 

Mor. Nun wiffen Ste Alles und werden finden — 

Kap. Ja ja, ich finde, dafi, (bei Seite) daß ich mich d'rein 
ergeben muß. (Seufzend.) Sch werde an Ihren Oheim fchrei- 
ben. (Bei Ceite.) Nun habe ich nur noch unter zweien zu wählen. 

Fr. v. M. Edelmüthiger Freund! 
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Kap. (bei Eeite). So oft fie mich Freund nennt, gibt fie 
mir einen Stich in's Herz. 

Mor. Nun werden Sie mich doch morgen nicht fort- 
ſchicken? 

Kap. Nein, nein. 

Mor. Und — wenn Sie rechtfehr gütig fein wollten — 
Shre Haushälterin hat mir ein Zimmer .angewiefen — fo 
weit von meiner Frau — im zweiten Stoff — 

Kap. (ſeufzend). Sie follen ein Zimmer im erften Stock 
haben. 

Fr. v. M. Verzeihen Sie mir, daß ich fo lange Sie 
nur ven mir unterhalte. Aber nun zu Ihnen. Mein guter 
Mann ift hier nicht zu viel. (Zu Morans.) Du folft wiffen, daß 
unfer Wohlthäter mir auch etwas zu vertrauen hat. 

Mor, O wenn wir ihm nüßlich fein Eönnten! 

Rap. Sa, ich habe — ich wollte — einen guten Rath 
wollte ih mir von Ihnen erbitten. Sch bin nämlich gefonnen 
zu heirathen. 

Mor. Ei wirklich ? 

Fr.v.M. Es gibt wohl Feine Frau, die fih nicht glück— 
Ih fhägen würde — 

Kap. Allzu gütig. Ich muß Ihnen fagen, daß ih noch 
ſchwanke zwifchen Dreien — das heißt nämlich zwiſchen 
Zweien. 

Fr.v. M. Ich errathe, unfere beiden jungen Mädchen, 
Roſe und Wictorine. 

Kap. Richtig. 

Fr.v.M. Mic dünkt, Ihr Herz hat fchon für eine von 
beiden entfchieden. 

Kap. Meinen Sie? 
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Fr. v. M. Als während des Frühſtücks wieder vom Ko— 
mödienfpielen die Rede war, da erklärten Sie fo haftig: Sie 
hätten ein Lieblingsftüc, das Mündel, von Fayan, und 
Sie eilten in Ihre Bibliothek, es zu holen, mit dem Vorbe— 
halt, daß Sie den liebenswürdigen Wormund felbft fpielen 
wollten. Da haben Sie fich verrathen. 

Kap. (in diefem Augenblide ſich entſcheidend). Nun jat Vic- 
torine. Ihr Vater war mein Freund — fterbend vertraute er 
fie mir — ja ja, fie iſt's, die ich liebe. 

Fr. v. M. Haben Sie es ihr ſchon gefagt? 

Kap. Mein Gott, nein! 

Fr.v.M. Sie ift Ihnen fehr gut. Wollen Sie, daß ich 
ihre Neigung erforfche ? 

Kap. Darum wollt! ih Sie eben bitten. Aber — ich habe 
nicht ohne Urſach' diefen Pavillon fo forgfältig gefhmüdt. 
Victorine ift zurückhaltend, ich möchte fagen Eühl; da habe 
ih nun den erften Eindruck belaufchen wollen, den diefer An— 
blick auf fie machen würde. 

Mor. Gut ausgedadt. 

Kap. Es wird aber doch wohl beifer fein, daß Frau von 
Montclair — Madame Morand wollt’ ich fagen — 

Fr. v. M. Nennen Sie mich immer Frau von Mont- 
clair, bis ich meine Verbindung öffentlich erklären darf. 

Kap. E$ wird alfe beifer fein, wollt’ ich fagen, daß Sie 
zuerft — nämlich hier — mit meinem Mündelreden — weil 
— ich weiß nicht vecht warum — oder vielmehr, ich weiß 
recht gut warum — ich bin blöde. 

Fr. v. M. (lichelnd). Sie? der tapfere Kapıtan von der 
ſchönen Franzöſin? 

Kap. Ja, wenn's ein Schiff zu attafiren gäbe. 
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Mor. Wohlan, laffen Sie meine Frau nur walten. Sie 
hat Verftand, ift Ihnen treu ergeben, und Eennt die Leiden 
des Herzens. 

Fr.v.M, Jaja, ich Eenne dad — 

(Dlivier erfcheint am offen gebliebenen Fenfter und trüdt feine Berwun= 
derung aus.) 

Fr.v. M. Sch werde Victorinen auffuchen und hieher 
führen. 

Kap. Ich gehe indeflen. Aber Liebe und Ungeduld wer— 
den mich bald wieder hertreiben. 

Mor. Und wiffen Sie was! damit wir nicht von lleber- 
laftigen geftört werden, fo wollen wir den Schlüffel mit ung 
nehmen. Wenn Sie meiner bedürfen, fo fteh' ich zu Dienften. 
Unterdeffen will ich Iefen, fpaziren geh'n, Billard ſpielen. 

Kap. (zu Frau von Montelair). Machen Sie doch ja meine 
guten Eigenfchaften ein wenig geltend; fhildern Sie meine 
‚Gefühle — 

Ir. v. M. (intem fie mit ihm abgeht). Vertrauen Sie 
auf mich. 

Mor. (folgend). Und vergeffen Sie ja nicht, mir eın Zim— 
mer im erften Stofwerf geben zu laſſen. (Man hört die Thür 
verfchliefen.) 


Adte Scene. 
Dlivier (am Fenfter). 

Aha! die Thür wird zugefchloffen. Gleichviel. (Er ſpringt 
hinein.) Da bin ih. — Zu rechter Zeit hat mich das Glück an 
diefes off'ne Fenfter geführt. — Meine Role hab’ ich gut ge: 
fpielt, fie halten mich alle für einen DummEopf. — Nun wird 
fie Eommen — aber die andern werden auch mit Eommen — 
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wenn ich mich hier verftechen Eonnte — fieh da, ein Kabinet 
— gut! — Aber wie mad’ ich es, daß fie gleich merkt? — 
Holla! mein Liedchen — es ift ihr bekannt, Tert und Muſik 
find von mir — das leg ich hier auf das Notenpult — und 
dann die Zeichnung von dem Landhaufe ihrer Couſine, wo ich 
zum eriten Male wagte, ihr meine Liebe zu befennen, meine 
ewige Liebe! — Ja, die Zeichnung lege ich hier auf die Staffe- 
lei — beides wird fie gewahr werden, wird mich verfteh'n — 
die andern werden nicht darauf merken. — O Rictorine! ge: 
liebte Victorine! wenn ich doch nur erft alt genug wäre, um 
dich zu heirathen! — Kommt nod Niemand? (Er fieht durch 
das Schlüſſelloch.) Richtig, Wictorine — und Frau von Mont- 
clair — eine gute Frau — wenn die fich unfrrer annehmen 
wollte. — Vielleicht geht fie wieder. — Man ſchließt auf — 
geſchwind auf meinen Poften. (Er fpringt in das Kabinet.) 


Meunte Scene 
Frau von Montclair. Victorine. Dlivier (verfiedt). 


Fr.v.M. Hier herein, liebes Kind. 

Vict. (überraicht). Ah! 

Fr. v. M. Was meinen Sie dazu? 

Niet. Allerliebft! 

Fr. v. M. Der Gefhmac Ihres Wormundes, 

Vict. Ich werde ihm mein Kompliment darüber machen. 
Fr. v. M. Eine neue Galanterie. 

Vict. Für wen? 

Fr. v. M. Natürlich für Sie, fein Miündel, gleichfam 
Frau vom Haufe, 

Viet. Für mich t 


die 


0. 
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Tr. v. M. Er hat Sie herzlich lieb. 

Vict. Za, er liebt mich wie eine Tochter, und ich liebe 
ihn wieder wie meinen Vater. 

Tr. v. M. (bei Eeite), Wie ihren Water? Das ift es 
nicht eigentlich, was wir wollen. (Laut) Macht der Anblick 
aller dieſer ſchönen Sachen Ihnen we ein wenig Herz— 
Elopfen ? 

Vict. Das wohl eben nicht. 

Fr. v. M. (bei Eeite),. In meinem Leben bin ich nicht 
fo Ealt gewefen. 

Vict. (das Lied erblickend). ap! 

Fr. v. M. Was gibt's? 

Vict. Ich blätterte in diefen Noten. Artige Lieder — 

Fr. v. M. Auch die hat ihr Wormund ausgefucht. 

Diet, Sch bin demjenigen fehr verbunden, der fie aus— 
gefucht hat. 

Fr. v. M. Eben jest, hier auf diefer Stelle, ſprach er 
mit mir von Shnen. 

Vict. Er it fo gut — 

Fr. v. M. Er fagte mir, es fei fein innigfter Wunſch, 
Sie glücklich zu machen; er ſelbſt werde nicht eher glücklich 
fein, bis er Sie an einen wacern Mann verheirathet Habe — 
verfteh'n Ste mich — einen Mann, der Sie eben fo lieb ha— 
ben werde, als er felbit. 

Vict. Ich erkenne feine Güte. (Sie erblict die Zeichnung) AH! 

Fr. v. M. Was gibt's fehon wieder? 

Vict. (Haftig die Zeichnung unter den übrigen verbergend), 
D nichts — man wird hier fo angenehm überrafcht — diefe 
Prem: 

Fr. v. M. Auch die hat der liebe Vormund ausgefucht, 

AÄXXVI, 1% 
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Aber Eommen Sie her, fegen Sie fi zu mir, laffen Sie uns 
vertraulich ſchwatzen. 

Vict. Mich fegen? — Verzeihen Sie — ih wollte — 

Fr. v. M. Vielleicht alleın fein? 

Vict. O ich bin fehr gern bei Ihnen; aber — Sie wiffen, 
wir follen das hübfche, Eleine Luftfpiel, dag Mündel, auf- 
führen; mir ift die Rolle der Julia zugetheilt worden — mein 
Gedächtniß ift ſchlecht — ich wollte hier den Anfang mit dem 
Ausmwendiglernen machen. Seh'n Sie, ih habe das Buch mit- 
gebracht. (Sie zieht e3 aus ihrem Stridbeutel.) 

Fr.v. M. Sehr wohl. Was halten Sie von Ihrer Rolle ? 

Vict. Daß fie eben nicht ſchwer zu fpielen ift, wenn man 
einen fo guten Vormund hat, als ich. 

Fr. v. M. (bei Seite). Das ift wohl eine Art von Ge: 
ſtaͤndniß. (Laut) Allein, warum fo damit eilen? 

Vict. Es wird meinem Vormund Vergnügen machen. 

Fr. v. M. Freilich. (Bei Seite) Mehr brauche ih wohl 
nicht zu wiſſen. Für eine fo eisfalte Perfon war das deutlich 
genug. (Raut.) Nun fo ftudiren Sie, mein Kind. Auf Wie— 
derfeh'n. 

Vict. O ja, recht bald. 

Fr. v. M. (im Abgehen). So viel ald diefes Mädchen 
lieben Eann, wird es den Vormund lieben. (9b.) 


Behnte Scene 
Victorine. Dlivier. 
(Bietorine folgt der Frau von Montelair mit den Augen. Olivier, 
ber bie Thür des Kabinets geöffnet hat, thut dasfelbe mit Ungeduld.) 


Vict. (ehr lebhaft). Kein Zweifel mehr! Olivier iſt hier! 
Dieſes Lied, dieſe Zeichnung — 
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Dliv. Sa, er it hier! er liebt Sie! er wird Sie ewig 
Tieben! 

Vict. Ei fieh da, junger Herr, find Sie es? — Ich 
habe mit Fhnen zu zanfen. Diefen Morgen, ald Sie Famen, 
habe ich auch nicht einen Blick von Ihnen erhalten. Ich hatte 
Shnen freilich gefagt, Sie follten fich ftellen, als Eennten Cie 
mich nicht; aber Sie haben meine Inftruction auch fo pünft- 
lich befolgt — Sie waren fo impertinent gleihgültig — 

Dliv. Und Sie fo abfheulich ruhig! nicht die geringfte 
Verwirrung. 

Vict. Undankbarer! es hat mir Mühe genug geEoftet, 
meine Bewegung zu verbergen. 

Dliv. Und ich, wie viel habe ich gelitten, Sie nicht an— 
feh'n zu dürfen! Aber um's Himmelswillen! zanken wir jegt 
nicht. O Victorine! feit ih Sie zum erften Mal gefeh'n — 
ed war in der Penfion die Geburtstagfeier Ihrer Erzieherin 
— feit dem habe ich geſchworen, Feine Andere zu lieben, Feine 
Andere zu heirathen, ald Sie! Vor vierzehn Tagen, bei Ihrer 
Coufine, haben Sie eingewilligt. Meine Schwefter,, ihre Ge— 
fpielin, war unfere erfte Vertraute. Jetzt hab’ ich auch meiner 
Mutter Alles entdeckt. 

Vict. Und ich — ich denfe darauf, meinem Vormund zu 
vertrauen — aber geh'n Sie! wenn man uns überraſchte — 

Dliv. Ich gehorche, ich gehe. Ach! Ihnen zu gehorchen, 
wird ftets mein Glück, meine Freude fein. — Es ift hier fo 
heimlich, fo traulich. — Es wird mir fauer, diesmal zu ges 
borchen — aber ich gehe ſchon — Wie fchon fie iſt! (Er ftürzt 
zu ihren Füßen.) Sagen Sie mir zuvor nur noch ein Wörtchen, 
daß Sie mich lieben. 

Vict. Da haben wir's! Da liege er zu meinen Füßen! 

14 * 
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(Sie entfernt Ach von ihm.) Ja ja, ich liebe Sie — aber um's 
Himmelswillen, ftehen Sie auf. 

Dliv, O ich Enie fo gern vor Ihnen — 

Vict. So gehen Sie doch — nein, bleiben Sie — Him— 
mel! man kommt! 


Eilfte Scene. 
Der Kapitän. Frau v. Montclair. Die Borigen. 


Kap. Oho! 

Vict. Mein Bormund! 

Oliv. (aufftehenn). Der Vormund. 

Kap. Sapperment! Madame, Sie hatten große Eile, 
mich hieher zu führen, um Zeuge einer folden Scene zu 
werden. 

Fr. v. M. Die auch mir fehr unerwartet ift. 

Oliv. Ei, da Sie uns doch einmal überrafcht haben, 
fo brauche ich auch nichts mehr zu verheimlichen. Ja, mein 
Herr, wir lieben uns. 

Kap. hr liebt euch ? 

Vict. Am Geburtsfefte meiner Gouvernante habe ich 
in der Penfton ihn zum erften Mal gefeh'n — Seine Schwe- 
ter, meine befte Freundin, hat mir ihn vorgeftellt — den 
ganzen Abend wollte er immer nur mit mir tanzen — 

Dliv, Und feit dem habe ih immer nur an fie gedacht. 
O Herr Kapitän! man fagt, Sie wären fo gut, fo nach—⸗ 
ſichtsvoll, fo theilnehmend — Madame, helfen Sie uns 
den Herrn Kapitän erbitten! 

Kap. Pog taufend! wie der Einfaltspinfel nun ſchwatzen 
kann. 
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Vict. Er ift nicht einfältig, er ftellte fih nur fo, um 
hier geduldet zu werden, und Ihnen Eein Mißtrauen ein- 
zuflößen. Sch habe das Alles fo eingefädelt. 

Fr. v. M. Das kleine Mündel, fo Ealt, fo zurüchal- 
tend — wer hätte das gedacht? 

Kap. Uber wie ft Er denn herein gekommen? wir hatten 
ja die Thür verfchloflen ? 

Dliv. Durch's Fenfter. Sch habe auch gehört, was 
Madame mit Mademoifelle gefprochen. 

Fr. v. M. Wo waren Sie denn? 

Dliv. Sm Kabinet. 

Kap. Satan! 

Vict. Sch hatte Unrecht ohne Zweifel, diefe Lift zu 
erfinnen. Bedurft' ich deren mit meinem Vormund? er 
wünfcht ja mein Gluͤck, er wird mir den Öeliebten nicht rauben. 

Kap. (bei Seit). Den Geliebten! vortrefflich! 

Dliv. Uns fehlt nur noch Ihre Einwilligung. Die mei: 
ned Vaters hab’ ich fehon. Das heit — mit ihm habe ich 
zwar noch nicht gefprochen, aber mit meiner Mutter, die 
thut Alles, was ich will, und mein Vater thut Alles, was 
fie will. Sie fagt freilich, wir wären noch zu jung, aber 
ich werde ihr ſchon beweifen, daß e8 die höchfte Zeit ift, ung zu 
verheirathen. Ah Herr Kapitän! Sie haben die Pflichten 
eines Vormundes fo grofmüthig erfüllt, Sie werden auch 
nun Shr Anfeh’n nicht mißbrauchen. Nur ven Shnen will 
ich fie verlangen, und habe ich fie einmal, o dann will ich 
fo fleißig fein, in meinem Berufe mich fo auszeichnen — 
- Bitte! bitte! 

Fr. v. M. Die armen Kinder! 
Kap. Wie, Madame? Sie beklagen fie noch? 
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Fr. v. M. Um Vergebung, lieber Kapitän, ih beklage 
auch Sie. Das heißt fuͤrwahr mit Unglück ſpielen. Aber die 
jungen Leute rühren mid). 

Kap. Mich rühren fie gar nicht. (Zu Olivier.) Sich hier 
einfchleihen, um mein Mündel zu verführen? Sie werden 
mir den Gefallen thun, junger Herr, fogleich ihre Rückreiſe 
anzutreten. 





Bwölfte Scene. 
Morand, Die Vorigen. 


Mor. Nun? wie fteht'd mit dem lieben Mündel? 

Kap. Alle Wetter, mein Herr, ich bin gar nicht in der 
Laune zu lachen. Und Sie, der Sie auch en Masque ſich 
bei mir eingefchlichen haben, es Eleider Sie fehr übel — 

Fr. v. M. Schweig'! wir haben den jungen Menfchen 
zu Victorinens Füßen gefunden. 

Mor. Dhe! darum fagte er auch, er wolle die Lieb- 
haber Rollen fpielen. 

Vict. (liebfofend). Mein guter Vormund! Mein Freund! 
Meın Vater! 

Kap. Mein Water — Taufend Sapperment ! Da kommt 
der Eine, Madame hält ihn zurück, und es findet fi, daß 
er ihr Mann ıft; dann Fommt der Andere, fpielt den dum— 
men Qungen, iſt ein Echalf, und in mein Mündel verliebt. 
Das find Streiche! 

Vict. Wie? diefer Herr ift der Gemahl der Frau von 
Montclair? 

Fr. v. M. Ah Kapitän! Sie hatten uns verfprochen 
zu ſchweigen. ‘ 
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Kap. Was ift daran gelegen, da ich es übernehme, mit 
Ihrem Oheim alles auszugleichen ? 

Fr. v. M. Und diefe jungen Leute? 

Kap. (ich faſſend). Diefe jungen Leute? — ich verftehe. 
(Bei Seite.) Nun bleibt mir nur noch Eine übrig. (Laut.) Wir 
werden feh'n — (Zu Olivier.) Sch werde an Ihren Water 
fchreiben — unterdeflen — mein Mündel ift immer fo gehor— 
fam gewefen — und wenn ich ihr jet verböte, Sie zu lieben 
— fie wäre im Stande mir nicht zu gehorchen — das mag 
ich doch nicht risfiren. 

Dliv, (ipringt ihm an ven Hals). Prächtiger Herr Kapitän! 

Vict. (thut vasfelbe). Theuerfter Wormund ! 

Fr. v. M. Mein Freund! 

Mor, Braver Mann! 

Kap. Schon gut, ſchon gut. Eine Hand wäfcht die andere. 

Fr. v. M. Befehlen Sie über mich und meinen ©atten. 

Vict. Zählen Sie ganz auf mich und Dlivier. 

Dliv, Da find wir alle Wiere zu Shren Dienften. 

Kap. Sch merkewohl: fo oft ich fheitere, fo oft gewinne 
ich mir neue Freunde. (Er zieht Frau von Montelair auf die Seite.) 
Victorinen muß ich entfagen, das ift verdammt hart! aber 
heirathen will ich nun einmal. Daß ich zuerft an Victorinen 
dachte, war natürlich — aber Roſe — eigentlich iſt's Roſe, 
die ich liebe. 

Fr. v. M. Nun, mein Freund, warum follen diefe es 
nicht auch hören? 

Kap. In Gottes Namen. 

Fr. v. M. (zu BVictorinen). Ihr Wormund liebt Rofen. 

Vict. Meine Freundin? o vortrefflih! Beſter Vor— 
mund, Sie haben da eine gute Wahl getroffen. 
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Mor. Allerdings. 

Dliv. Ich wollte wetten, daß Roſe Sie liebt. 

Mor. Wie follte fie nicht? Sie find reich, Sie find 
gut, Sie find jung — 

Dliv. Ja wahrhaftig, Sie find jung, Gott fei Dank, 
dag Ste nit an Ihr Mündel gedacht haben! Sie wären 
ein gefährlicher Nebenbuhler für mich gemwefen. 

Mor. Wozu bedürfen Sie da unferer Hilfe? fprechen 
Sie bei ihr an, Sie werden gewiß nicht abgewiefen. 

Vict. Wir haben oft vom Heirathen mit einander ge- 
ſprochen — das trifft fih wohl — und ich bin fiber, daß 
mein lieber Wormund ihr gefällt. 

Kap, Vielleicht — aber meine Blödigkeit — die hat 
leider zugenommen. Sch lavire gegen den Sturm. 

Viet. Nun, wenn Sie mir es erlauben, fo werde ich 
mit Rofen fprechen. 

Fr. v. M. Und ich mit ihrer Mutter. 

Kap. Ihr feid Alle vecht gute Leutchen. Nun ich will 
auch auf der Stelle fehreiben — an Ihren Oheim — an 
Ihren Vater. 

Fr.v. M. Madame Florence wırd fich fehr glücklich 
fhägen, ihre Tochter fo gut zu verforgen. (Ab) 

Vict. Und Rofe ıft ein Kınd, das meinem Rathe folgen 
wird. Sch vermag etwas über fie. (N6.) 

Mor. Ich gehe meiner Frau zu fecundiren. (Ab) 

Dliv, Sie herrlicher Vormund! ich möchte noch recht 
lange bei Ihnen bleiben, wenn ich nicht Victorinen nach— 
laufen müßte. (9b.) 

Kap. (allein). Der eine geht mit feiner Frau — der an- 
dere lauft feiner Braut nah — Alle find glücklich! nur ich! 
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— ei, ih werde auch bald glücklich fein. Sa, Roſe wird 
mid lieben! — Verdammter Pavillon! er hat mir Unglück 
gebracht. Sch werde ihn niederreißen laffen. — Aber warum ? 
nach der Hochzeit mit Rofen bleibt er immer ein fehönes 
Boudoir für Frau von Belronde. (Ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Act 
Eine antere Gegend des Parfs, von einer Seite begrenzt durch eine 
Mauer, in welcher, fo nahe als möglich dem Vorgrunde, eine große 
Lücke fi befindet; ihr gegenüber eine Grotte mit zwei Eingängen. 
Hinter der Mauer ein Baumgarten.) 


Erfie Scene. 


Karl. (Gleich darauf) der Kapitän (mit zwei Briefen in der 
Hand, und) Thomas. 


Karl, Sch fuche meinen Oheim überall, und Eann ihn 
nicht finden. Sch bin in einer Unruhe — Ah da ift er! 

Kap. (ohne Karl gewahr zu werden). Mancher an meiner 
Stelle würde verzweifeln; aber ih — 

Karl. Endlich, lieber Oheim, finde ich Sie! 

Kap. Laß mich zufrieden! ich habe ganz andere Dinge 
zu thun, ald mit dir zu plaudern. Nun, Thomas? mas 
fagt Frau von Montclair? 

Thom. Sie möchten fie hier erwarten, neben der großen 
Mauerlüce, der Grotte gegenüber. 

Kap. Nun da bin ih. O für die iſt mir micht bange. 
Der Mutter bin ich gewiß. 
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Karl. Ich wollte Ihnen fagen, beiter Oheim — 

Kap. Schweig’! (Zu Thomas.) Und Victorine? 

Thom. Ich habe fie von ferne beobachtet, wie der Herr 
mir befohlen hat. Sie ift immer noch in lebhafter Unter— 
redung mit Mamfell Rofe und dem jungen Herrn Dlivier. 

Kap. Wenn's der auch gelingt — und warum nicht? 
Scharmante junge Leute, mein Mündel und der Eleine 
Dlivier; brave Leute, der Morand und die Frau von Mont- 
clair; ed macht mir von Herzen Freude, daß ich zu dem 
Glücke beider Paare etwas beizutragen im Stande bin. 
Hier, Ihomas, nimm diefe Briefe, und trage fie gleich auf 
die Pott. 

Thom, Sehr wohl, Herr Kapitän. (M6.) 

Karl. Darf ich nun endlich reden? 

Kap. Was willft du denn? ich liebe nicht, daß du mir 
immer nachfchleichit. 

Karl. Wie weit find Sie mit Frau von Montclair ? 

Kap. Wie weit? (Bei Seite.) Ich fage ihm nichts, er 
lacht mich nur aus. 

Karl. Hat Ihr Pavillon Wunder gethan? 

Kap. Allerdings. 

Karl. Sie werden geliebt? 

Kap. Das verfteht fih. Frau von Montclair liebt mich, 
und Victorine liebt mich auch; ich habe es mir aber reiflicher 
überlegt; im Grunde paßt weder die Eine noch die Andere 
für mich; kurz, ich heirathe die hübfche Eleine Roſe. 

Karl. Die wollen Sie heirathen? 

Kap. Mit deiner Erlaubnif! ja. Ich weiß wohl, daß 
du fie nicht leiden Eannft, und darum will ich von dir nichts 
gegen fie hören. 





211 

Karl. Aber, befter Oheim, die paßt nun ganz und gar 
nicht für Sie. In der That, ih muß dagegen fprechen, denn 
ich liebe Sie zu fehr, und fehe voraus, das wird eine fchlechte 
Ehe geben. Sie wollen Ihre Einkünfte auf eine anftändige 
Weife verzehren! nun was brauchen Sie dazu? eine Frau, 
die den Ton der großen Welt habe; die in Shrem Haufe 
mit Anftand die Honneurd machen könne. Das finden Sie 
aber nicht bei diefem jungen Mädchen; die ift unbefonnen, 
ſchwatzhaft, hängt ſich mit Eindifher Neigung an Sedermann, 
und ich halte fie gar nicht fähig, weder zu denken noch zu 
lieben. Hübſch ift fie, das geb’ ich zu; wenn fie aber auch 
ein wenig geiftreich wäre, fo könnte das nicht fchaden. 

Kap. Schweig'! du braucht fie gerade nicht zu loben, 
als ob fie deine eigene Geliebte wäre, du follft aber auch 
nichts Böſes von ihr fagen. Die arme Eleine Perfon! ich 
möchte nur wiffen, womit fie deinen Haß verfchuldet hat? 

Karl. Nicht doch, lieber Oheim. Sch haffe fie nicht, 
ich fehe fie nur, wie fie ift. Nehmen Sie fich in Acht! folche 
junge naive, leichtgläubige Mädchen find auch nicht felten 
Eofett, und das ift um fo gefährlicher, da ihre Einfalt Ihnen 
Feine Waffen gegen die Verführung leiht. Lefen Sie doch 
nur Ihren Moliere. 

Kap, Nun findet er fie gar Eofett! es iſt abfcheulich, 
wie er das arme Kind verleumdet, das die Unfhuld und 
Aufrichtigfeit felbft ift. 

Karl, Sie beftehen darauf? Nun fo muß ich Ihnen 
fagen — Sie fehen mich ganz bereit zu Ihren Dienften, wenn 
es darauf ankommt, Eine von den beiden Andern Ihnen zu: 
zufreien; was aber diefe betrifft, da zählen Sie nicht auf mich. 

Kap. D ich brauche dich gar nicht, ich will mir fchon 
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felber helfen, und habe auch noch andere Freunde, bie in 
diefem Augenblicke für mich handeln. 

Karl. Andere Freunde wen? 

Kap. Was geht es dih an? Laß dir einen guten Rath 
geben: fuche dich bei Rofen einzufchmeicheln; denn ehe du 
dich's verfiehft — es möge dir nun gefallen oder nicht — ift 
fie deine Tante, die du vefpektiren mußt. 

Karl. Meine Tante?! — nun — wenn ed nicht anders 
fein Eann, fo — fo will ich Ihnen beifteh'n. (Bei Seite) Ich 
werfe mich zu den Füßen der Mutter! ich entdecke ihr Alles. 
(Sant) Auf der Stelle will ich zu ihr — 

Kap. Bleib’ du nur, ich mag deine Hilfe nicht. Du 
biſt mir verdächtig. 


Bweite Scene. 
Morand. Die Vorigen. 


Mor. Erſt indiefem Augenblicke haben wir mit Madame 
Florence eine Unterredung anfnüpfen können. Gott weiß, 
was fie fo aufgebracht hatgegen Sie und gegen Ihren Neffen, 
aber fie will fort, fie will Poftpferde holen laffen. 

Kap. Poſtpferde! da haben wir’s! Das habe ich meinem 
faubern Neffen zu verdanfen. Das find die Folgen deiner 
Impertinenzen gegen eine fo refpeftable Frau. Taufend Sap— 
perment! man foll nicht fagen, daß du Leute aus meinem 
Haufe jagt, die ich lebe, die ih hochachte, die ich eingela- 
den habe. — Sie verfteh'n mich doch, Kerr Lieutenant? ich 
halte Sie nicht zurück. 

Karl. Mein Gott, lieber Oheim, ich ſprach ja nur zu 
Ihrem Velten. 
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Kap. Iſt ganzüberflüffig. Bin ih denn ein Unmündiger? 
Bift du etwa der Oheim? bin ich der Neffe ? 

Karl. Nun, nun, ereifern Sie fi nur nicht, ich gehe 
fhon. (Bei Seite.) Sch bin verloren, wenn ich mit Roſen nicht 
allein fprechen Eann! (96.) 

Kap. Daß dich das Donnerwetter! (Aläglich.) Ach mein 
befter Herr Morand! will fie denn wirflich abreifen? 

Mor. Berlieren Sie den Muth nicht. Unter uns, ich 
glaube, fie ift nur erbittert, weil Sie um meine Frau und 
um Ihre Mündel fo emſig beſchäftigt waren; die Spötte- 
veien und das Betragen Ihres Neffen nimmt fie nur zum 
Vorwand. 

Kap. Der Hafenfuß fol mir fort! 

Mor. Da kommt die Mutter. Treten Site einen Augen— 
blick bei Seite. Wir wollen fie fhon überreden. 

Kap. Ah ja, thun Sie das! ich fteh’ auf Kohlen. (Gr 
tritt im den Hintergrund.) 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Madame Florence, Frau v. Montelair, 


Fr. v. M. Aber ich bitte Sie! warum denn abreifen? 

M. Flor. Ich habe meine Urſachen. 

Mor, Der brave Kapitän, es wird ihn fehr ſchmerz— 
lich fein. 

M. Flor. O er wird fih fehon tröften. Es bleibt ıhm 
ja die Sefellfhaft von Madame und feinem intereffanten 
Mündel, und Zhre Gefellfhaft, mein Herr, und vor Allen 
die-feines theuren Neffen. Wir haben ja gefehen, meine Toch— 
ter und ich, wie menig er ſich um und befümmert. Bald bei 
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Madame, bald bei feinem Mündel — für uns blieb ihm Fein Au— 
genblick übrig. Allein, glauben Sie nicht, daß ich deßwegen — 
nein, in der That, ich babe Gefchäfte in Paris, wichtige 
Geſchäfte. 

Fr. v. M. Wenn ich Ihnen nun aber ſage, daß Herr 
Morand und ih, im Namen des Kapitäns, von weit wich- 
tigern Gefchäften mit Ihnen zu reden haben? 

M. Flor. Unmöglich. 

Mor. Er hat uns aufgetragen, um Ihre Tochter für 
ihn anzumwerben. 

M. Flor. Wie? im Ernft? 

Fr. v. M. Sn vollem Ernft. 

M. Flor. Zürwahr — Sie haben Recht, meine Liebe — 
das ift allerdings fehr wichtig. 

Kap. (vortretend, ſchüchtern und galant). Wollen Sie nun 
noch abreifen? 

M. Flor. Ei fieh da, Sie haben ung belaufht? 

Kap. Sie zürnen doch nicht darüber? 

M. Flor. (ächelnd). Sch bleibe. 

Kap. Und erlauben mir zu hoffen? 

M. Flor. Braver Mann! meine Tochter ift die Ihrige. 

Kap. Aber doch nicht erzwungen? ich wünſchte zu ge- 
fallen. 

Mor. Wenn man wahrhaft liebt, fo will man Alles nur 
der Liebe verdanken. 

M. Flor. Freilih. Ich gehöre auch nicht zu den El— 
tern, die immer nur befehlen. Sch liebe meine Tochter zu 
fehr, um ihrer Neigung Gewalt anzuthun, ich bin eine gute 
Mutter — aber — ich werde fie mit Sanftmuth leiten — 
und kurz, ich will haben, daf fie Sie heirathen foll. 
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Kap. D Madame — lieber Morand, Frau von Mont: 
clair — wie hoch verpflichtet bin ich Ihnen — 

Fr. v. M. Umgekehrt. Wir Ihnen. Sie haben bereits 
an meinen Oheim gefchrieben ? 

Kap. Ja ja, der Brief ift abgegangen. Und wenn ich 
fo glüdlich bin, daß Roſe meinem Mündel ein geneigtes Ge— 
hör vergonnt — 

M. Flor. Wie? fpriht Victorine mit meiner Tochter ? 

Tr. v. M. Freilich. Wir haben uns Alle für unfern 
gütigen Wirth intereffirt. 

Kap. Meinen Neffen ausgenommen, der ſich befehren 
oder fih £rollen wird, denn fo paßt er nicht unter meine 
Zreunde. Seht, da kommt Dlivier ganz haftig. Sch zitt're, 
zu vernehmen — 


BDierte Scene 
Dlivier. Die Vorigen, 


Kap. Nun, mein junger Freund? Sie dürfen hier Alles 
gerade heraus fagen, die Mutter hat eingewilligt. 

Oliv. Und ich habe prächtige Neuigkeiten für Sie. 

Kap. (ſehr fröhlich) Heraus damit! 

Dliv, Victorine bat das Geſpräch fehr bald auf Heira- 
then, auf Liebe gelenkt. Roſe erklärte ganz treuherzig, fie 
habe noch nie geliebt. Dann fprachen wir von Shnen. O ja, 
fagte fie, der Kapitän hat mich auf den erften Blick gefeffelt. 
Er ift fo gut, fo bieder — ich fühle für ihn eine Hochachtung, 
die mir Vertrauen einfloßt, aber auch eine Ehrfurcht, die 
mich fhüchtern macht. — Die Schüchternheit müffen Sie 
überwinden, habe ich gefagt. 


216 

Kap. (röhlich) Sie hat noch nie geliebt — fie achtet mich 
hoch — die Mutter willigt ein — was fehlt meinem Glücke? 

Dliv, Als das Gefpräg eine fo günftige Wendung nahm, 
gab Victorine mir einen Wink, den ich verftand und mid be- 
feheiden zurückzog, damit die beiden jungen Mädchen ohne 
Zwang plaudern Eönnen. Sie folgen mir, 

Kap. Nun bin ich endlich meiner Sache gewiß. 

M. Flor. Aber ich Eenne diefen jungen Herrn nicht wie— 
der. Welche Lebhaftigkeit! 

Fr. v. M. Das ift ein Geheimniß. 

Mor. Wir haben deren noch andere Ihnen zu entdecken. 

Kap. Nun foll es erftrecht luftig in meinem Schloſſe her— 
geh'n. Heute Abend großer Ball, und meine ſchöne Braut 
die Königin des Balls. 

M. Flor, Ich tanze mit. Eine Mutter darf tanzen bis 
nach der Hochzeit ihrer Tochter. 

Fr. v. M. Auch wohl bis fie Großmutter wird. 

‚Kap. Gefhwind Einladungsfarten an die ganze Nach— 
barichaft! He! Thomas und Bertrand! ich eile, Alles zu 
veranftalten, und Eehre zurüc‘, um mein Herz und alle meine 
Habe zu den Füßen der ſchönen Roſe zu legen. (Ab) 

M. Flor. So ein Mann! wer follte ihn nicht fieben? 
Dliv. Da fommen die Mädchen. Am beften, wir ent: 
fernen ung. Ich werde Victorinen im Vorbeigehen zuflüftern, 
daf fie ihre Freundin bier aufhalten foll, bis der Kapitän 
zurückkommt. (Nb,) 
(Alle entfernen fich.) 
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Fünfte Scene 


Hofe. VBictorine, 


Hofe, Man braucht dich eben nicht zu fragen, woher 
du auf einmal fo munter geworden bift? Du, fonft fo ernft 
und abgemeffen. 

Vict. Mein Vormund iſt der befte Mann auf der Welt! 
Aber dich muß man fragen: woher fo traurig? Du, fonft fo 
munter und fo leichten Sinnes? 

Roſe. Traurig? ach nein! ich habe üble Laune, oder 
nenne e8 Verdruß. Gute Nacht alle unfere ſchönen Ent- 
 würfe! Meine Mutter will zurück nach Paris. 

Vict. Sie, die fo viele Freundfhaft für meinen Vor— 
mund hegt? 

Roſe. Und jet fcheint es, als wolle fie mit ihm bre= 
chen. Sie hat mir faft befohlen, ihm ein faures Geficht zu 
machen. Das wird mir ſchwer werden. Ich liebe den guten 
Kapitän fo fehr. Seines Neffen Ankunft war meiner Mutter 
nicht angenehm. Nun frage ich dich: was hat der arme junge 
Mann ihr je zu Leide gethan? Sch bin freilich ſelbſt fehr un— 
zufrieden mit ihm. Wie Eonnt' er fo ungefchieft fein, meiner 
Mutter zu mißfallen? — wenn fie mich nur nicht wegführt, 
um eine reiche Heirath zu Stande zu bringen, von der fie 
feit ein’gen Tagen unaufhörlich ſchwatzt, ohne mir die Per— 
fon zu nennen. Was du glücklich bift! Du haft einen guten 
Vormund, der dich nicht wider deinen Willen verheira- 
then wird: 

(Hier erfcheint Karl im Hintergrunde.) 

Vict. Tröſte dich, du wirft nicht abreifen. Der gute 

Vormund wird deine Mutter fchon zurückhalten. Vertraue 
XXXVU. 15 
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dich ihm. Ich alaube faft, er hat dir auch ein Geheimniß zu 
vertrauen. 

Nofe. Welches Geheimniß? 

Vict. Erräthſt du nicht? er wird es dir fagen. 

Roſe. Du liebft, du wirft geliebt, du Glückliche! Mic) 
liebt Niemand! mir hat noch Niemand gefagt, daß er mich 
liebe. 

Vict. Gedulde dich nur noch ein ganz Elein wenig. Ich 
fchicfe dir meinen Wormund. (Ab.) 

Nofe. So warte doch! höre doch! 


Sechſte Scene 
Karl und Rofe. 

Karl. Schöne Roſe — 

Nofe. Ach mein Gott! find Sie es? wie Sie mich er- 
ſchreckt haben. 

Karl. Die Augenblicke find Foftbar. Ich liebe Sie! ich 
kann nicht glücklich fein ohne Sie! — nur um Shrentwillen 
Fam ich hieher. Ach! wenn ich hoffen dürfte — Verdammt! 
mein Obeim! (Er jchlüpft in die Grotte.) 

Nofe (allein. Froͤhlich). Er liebt mih! — ich bin fo ver- 
legen — 


Siebente Scene 
Der Kapitän. Nofe, 
Kap. (zurückſprechend). Sagt dem Ihomas, er foll gleich 
herkommen. (Nofen erblidene.) Ha! da ut fiel Gott fei Dank! 


bei der ift mir Niemand zuvorgefommen. Muth gefaht! (Sie 
anredent.) Mademoifelle — 
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Hofe (aus ihren Träumereien auffahrend). Herr Kapitän — 

Kap. Mademoifelle — (Bei Seite.) Alle Wetter! meine 
Blodigkeit Eommt wieder. 

Nofe (bei Seite). Die Gegenwart feines Oheims verwirrt 
mich vollends. 

Kap. Mademoifelle — ich Habe Ihnen eine Neuigkeit zu 
verfünden, die mich entzuͤckt! möchte fie auch nur Shnen fo 
angenehm fein. 

Roſe. Was denn? 

Kap. Ihre Frau Mutter bleibt hier. 

Noſe. Und ich wollte Sie eben bitten, meine Mutter 
zu befänftigen. 

Kap. Sie ift ſchon befanftigt — meine Wünſche und die 
Ihrigen ſtimmen überein, und — Ihre Frau Mutter ein 
wenig lebhaft, mein Neffe ein wenig ſarkaſtiſch — aber ich 
werde ihm den Text leſen! ich werde ihm beweiſen, daß Ihre 
Naivität nicht Einfalt iſt. 

Roſe. Er hält mich für einfältig? 

Kap. Daß Ihre liebenswürdige Zutraulichkeit darum 
nicht Leichtgläubigkeit ift. 

Roſe. Er halt mich für leichtgläubig ? 

Kap. Und daß, wenn er Sie gar im Verdacht dev Ko— 
Eetterie hat — 

Nofe, Er halt mich für kokett? 

Kap. Nur Geduld! er foll Ihnen Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen. 

Nofe (bei Seite). Himmel! fo ſchlecht denkt ev und ſpricht 
er von mir! 

Karl (in ver Grotte). Er bringt mich um Alles! 


Kap. He! was war das? (Er wendet fih nach der Grotte, 
45 * 
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Karl verſteckt fih.) War mir's doch als ob gefprochen würde? 
follte Jemand in diefer Grotte fein? Erlauben Sie einen 
Augenblick. (Er gebt auf ber einen Seite in die Grotte, während Karl 
auf ter andern herausjchlüpft.) 

Karl (saftig zu Rofen). Sch werde Ihnen hernadh erklären, 
warum ich fhleht von Ihnen zu meinem Oheim gefprochen 
babe. Ich glaube nicht ein Wort von dem Allen. Sie find 
gut, ſchön, liebenswürdig. Eben Ihre Unfhuld, Ihre Nai- 
vität haben mich auf ewig an Sie gefeffelt. (Er küßt ihr vie 
Hand und fpringt über die Mauerlücke. In vemfelben Augenblide kommt 
der Kapitän gurüd aus der Grotte, auf demfelben Wege, ven Karl ge- 
nommen.) 

Hofe (für fih). Das laſſ' ich gelten. 

Kap. Ich habe mich getäufcht, es ift Niemand da. Wie- 
der auf meinen Meffen zu Eommen, Sie müffen ihm feine 
Albernheit nicht fo gar übel nehmen. Ein Menſch, der ver: 
liebt ift, ja, der fieht nur Vollkommenheiten in der Ge— 
lebten. 

Roſe. Ihr Neffe ift verliebt? 

Kap. In ein Frauenzimmer aus Lyon, 

Roſe. Aus Lyon? 

Kap. Er trägt ihr Bild auf der Bruft, aber er zeigt es 
mir nicht. 

Nofe. Ein Bild? (Bei Seite.) Der Böſewicht! 





Adte Scene 
Thomas, Die Vorige, 


Thom. Da bin ich, Herr Kapitän. 
Kap. Gut. (Zu NRofen.) Mademoifelle, ich habe einen Au: 
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genblick mit ihm zu reden — es betrifft Sie — und auch die 
übrigen Damen — ein Ball — ein Eleined Feft für diefen 
Abend — (zu Thomas) hör' einmal! (Er geht mit ihm in den Hin- 
tergrund und fpricht zu ihm, indem er Rofen ven Rüden zufehrt.) 

Karl (fpringt über die Mauerlüde. Haflig und leiſe). Das 
Frauenzimmer aus Lyon find Sie! das Portrait ift das Ih— 
rige! verftohlen habe ih Sie malen laffen. Seh'n Sie her! 
(Er zeigt ihr das Portrait, Füßt es, und fpringt wieder hinter die Mauer.) 

Hofe. Sa fo! es ift mein Portrait. 

Kap. Verftehft du mich? 

Thom. Sa, Herr Kapitän. (6.) 

Roſe (für fih). Es ift freilich impertinent, daß er mich hat 
malen laffen, aber es ift doch immer ein Beweis — 

Kap. Nun bin ich ganz zu Ihrem Befehl. Sprechen wir 
nicht mehr von meinem Neffen. Sch habe eben eine Unter— 
haltung mit Ihrer Frau Mutter gehabt. — Errathen Sie 
den Gegenftand derfelben ? 

Roſe (fhüchtern). Sch glaube faft — ed war vielleicht von 
einer Heirath die Rede — 

Kap. Sanz recht. 

Roſe. D ich bitte Sie! bewegen Sie meine Mutter, daß 
fie mid) nicht aufopfere. 

Kap. Aufopfere? 

Hofe, Nach dem, was ich von meiner Mutter gehört, 
ift der Mann, den fie mir beftimmt, ſchon über vierzig Jahr 
alt. — 

Kap. Vierzig Jahre, allerdings, auch wohl etwas d’rü- 
ber — aber wenn es fonft ein wackerer, freundlicher Mann 
wäre — zum Erempel ih — 


Rose, Sie? ach mein Gott! 
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Kap. Wie? 

Roſe. Aber nein, defto beffer! 

Kap. Sie würden zufrieden fein? 

Nofe, Ganz gewiß. Sie find fo gut, fo vernünftig; Sie 
würden leichter als ein anderer einfehen, daß Sie zu alt 
find — nıcht doch, ich wollte fagen, dafi ich zu jung bin. — 
Sie find fo reih. — Sie werden fo viele finden, von welchen 
Sie geliebt fein werden. — 

Kap. Mein Alter wäre alfo das Hindernif. — 

oje, O nein! Sie haben fo große Verdienfte. — Sie 
find fo liebenswürdig. — Ach ja, ih würde Sie recht gern 
beirathen, wenn nur — 

Kap. Wenn nur? 

Nofe, Ich wag' es nicht — 

Kap. Frei heraus! 

Roſe. Wenn ich nicht — im Grunde meines Herzens — 

Kap. Was? 

Roſe. Einen andern liebte. 

Kap. Da haben wir’s! Das ift die dritte, die mir ent— 
fhlüpft. Aber haben Sie nicht eben meinem Münbdel erklärt, 
es habe fih no Niemand um Sie beworben? 

Noſe. Ya, als ich mit Victorinen ſprach, da hatte der 
Andere noch nicht mit mir gefprochen. 

Kap. Und in der Eurgen Zeit? ift denn ohne mein Wiffen 
noch ein junger Menfch im Schloffe? 

Roſe. Ohne Ihr Wiffen Niemand — es ift — 

Kap. Alle Hagel! es ift mein Neffe! 

Noſe. Ja. 

Kap. Der mir fo vie! Böſes von Ihnen gefagt — 

Noſe. Er hat mir jegt eben verfprocdhen, mir dad zu 
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erklären; und ich errathe auch fchon, warum er es gethan; 
damit ih Ihnen gleichgültig würde. O ich bin auch ſchlau. 

Kap. Jetzt eben? wo ift er denn? 

Karl (fhlüpft hervor und fihleicht in den Hintergrund). 

Noje. Anfangs war er in diefer Grotte. 

Kap. In die ich hinein ging ? 

NRoſe. Während er durch den andern Eingang heraus- 
fchlüpfte. 

Kap. So? und dann? 

Roſe. Dann verbarg er fich hinter diefer Mauer. 

Kap. Laß doch fehen. 

Roſe. Suchen Sie nicht, er ift nicht mehr dort. 

Kap. Nun, wo ift er denn? 

Roſe. Da fteht er. 

Kap. Satan! 

Karl. Theuerfter Oheim! Eönnten Sie mein und ihr 
Unglücf wollen ? 

Kap. Ihr Unglück? wenn ich fie heirathe? 

Noſe. Das Mädchen, das er liebt, bin ih. Das Por: 
trait, welches er verbirgt, ift das meinige. Zeigen Sie es 
doch Shrem guten Oheim; es ift recht ahnlich. 

Kap. D ja, recht ahnlich. Der gute Oheim! der mali— 
ziöfe Neffe! der mir erft mein Vertrauen ftiehlt und dann — 


Meunte Scene. 
Morand. Dlivier, Die Borigen, 


Karl. Warum wollen Sie nicht Frau von Montclair 
beirathen,, die Sie fo hoch ſchätzt? 
Kap. Ach, die hat ja fhon einen Mann! 
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Karl, Wie? 

Mor. Ka, mein Herr, ich habe die Ehre — 

Karl. Nun wenn das iſt, warum heirathen Sie nicht 
Ihre Muͤndel? 

Kap. Ach die hat ja ſchon einen Bräutigam. 

Oliv. Ja, mein Herr, ich habe die Ehre — 

Karl. Und Sie gaben Ihre Einwilligung? alſo bin nur 
ich es, auf den Sie zürnen? nur ich, gegen den Sie Ihre 
Großmuth verleugnen wollen? 

Kap. Ja, weil du mein Neffe biſt; weil ich über die 
andern Feine Rechte habe; weil ed abfcheulich von dir ift, mit 
deinem Oheim dein Spiel zu treiben. 


Letzte Scene 


Die Borigen. Madame Florence, Fran v. Montclair. 
Victorine, 


Kap. Kommen Sie, kommen Sie, Madame, faubere 
Dinge habe ich entdeckt. Mein Spigbube von Neffe liebt 
Ihre Tochter, und wird von ihr geliebt. 

M. Flor. Ich will nicht hoffen — 

Fr. v. M. Der arıne Kapitän! 

Kap. Sie können fie ihm geben, wenn Sie wollen, aber 
ich enterbe ihn. Und damit mein Entfchluß unwiderruflich fei, 
fo fuche ih mir fehnell ein Mädchen oder eine Witwe, ich 
heirathe und bekomme Kinder, die ihn auslachen mögen, 
wenn er am Hungertuche nagt. 

M. Flor. Herr Kapitän, ich bin eine zu gute Mutter, 
um meine Tochter einem jungen, enterbten Menfchen zu ge- 
ben. (Zu Rofen.) Und du, Heuchlerin — 
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Hofe, Schmälen Sie nicht, liebe Mutter, ih kann 
wahrhaftig nichts dafür. Das ift gekommen, ich weiß nicht 
wie. Und Sie, Herr Kapitän, der Sie fo gut gegen Alle 
find, warum denn nur fo hart gegen mich? 

Kap. Sapperment! Sie waren frei, Shre Mutter hatte 
Sie mir zugefagt, und vor meinen Augen, vor meiner Naſe 
werden Sie mir weggefchnappt! Soll ih denn ein alter 
Hageftolz werden? Meinen Sie, ich hätte noch viel Zeit 
übrig, mich zu verheirathen ? 

Noſe. Se nun, wenn Sie durchaus heirathen wollen — 
nehmen Sie die Mama. 

M. Flor. Kind, bift du toll? 

Kap. Ihre Frau Mutter? 

Fr. v. M. Sie hat Redt. 

Oliv. Das fchickt fich beffer. 

Karl, Sa, lieber Oheim, heirathen Sie Madame 
Slorence. 

Kap. S nu — mein Seel! — 

Mor. Ein herrlicher Einfall! drei Hochzeiten! die mei— 
nige ungerechnet, die ſchon vorbei ift. 

Kap. In meinem Pavillon hab’ ich fie jung und hübſch 
gefunden — und auch jegt — fie ift gar nicht übel — Was 
meinen Sie dazu, Madame? 

M. Flor. Mein Gott — das wäre ja eine Thorheit -- 

Kap. Eine viel Eleinere, als die, die ich eben begehen 
wollte. Nun? Sie fchlagen die Augen nieder? Sie erröthen ? 
Ale Wetter! find Sie etwa auch ſchon verfagt? 

M. Flor. Das nicht — 

Kap. Wohlan denn, meine ſchöne Freundin, ſchlagen 
Sie ein. 
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M. Flor. Ich muß in der That meine Tochter wohl 
fehr lieb haben — weil id — um meinem Eidam die Erb- 
fchaft zu erhalten — 

Kap. Topp, wir find richtig! 

Alle (ſammeln fih um das Baar), Oheim — Tante — 
Freund — Mutter — lieber Vormund — braver Kapitän! 

Kap. Ja ja, wünfcht mir nur Gluͤck. Ich habe am Ende 
doch auch Feine Miete gezogen, und, beim Licht befehen, 
ſchicke ich mich auch beffer für die Mutter, als für die Tochter. 


(Der Vorhang fällt.) 


Die Perkleidungen. 


— — — 


066 


in zwei Aufzügen. 


—i — 


Berfonem 


Curlei, ein Tuchfabrifant in Rommerswalte. 

Lenore, feine Tochter. 

Madame Wilned. 

Franz, ihr Sohn. 

Fran Befenfiel, eine Wollhändlerin aus Kniffelsberg. 
Lorenz, ihr Sohn. 


(Der Schauplag ift in der Kleinen Stadt Pommerswalde, ein Zimmer 
mit drei Thüren in dem Haufe des Tuchfabrifanten Gurlei.) 


Erſter Act. 





Erſte Scene. 
Lenore (allein, ſtrickend). 


Das Stricken ift fürwahr eine Tangmweilige Befchäftigung. 
Allenfalld mag eine Mutter fih an einem Kinderftrumpf er- 
gegen, der des Lieblings Fuß bedecfen und wärmen foll; aber 
ein Mädchen, das noch Fein Joch trägt, fpannt ungern die 
Finger in das Soc von Zwirn. Sa, wenn eine hübfche Hand 
dabei gewönne wie beim Harfenfpiel — aber die Finger ma— 
chen lauter Katzenbuckel. — 

Mufäus hat irgendwo den Roman miteinem Strum- 
pfe verglichen. — Ah! mein Roman ift leider fchon zu Ende, 
nachdem er Eaum begonnen hatte. Das Schickfal ließ fo viele 
Mafchen fallen, daß der ganze Strumpf wieder aufgewicfelt 
werden mußte. — Aber daf nun Franz mich ganz vermeidet . 
— den Zwirn nicht aufwicfelt, fondern zerreißt — 
das möge Amor, der große Strumpf-Fabrikant ihm verzeis 
ben! — Schon zwei Tage find verftrichen, feitbem ber 
MWildfang feine ſchwarzen Augen hier nicht mehr flacfern läßt. 
— Freilich will mein Vater ihm das Haus verbieten; allein 
er weiß ja doch, daß mein Herzens: Parlament ſich gewei— 
gert hat, fothanes Edict zu regiftriren. Das Haus ift ja Fein 
Zauberfchloß, und unfer Kettenhund Fein Drache. — O Franz! 
wenn du mich aufrichtig liebteft — das heißt in der Mädchen 
Sprache, fo ein bischen zum Raſendwerden — du hätteft dır 
Tängft einen Weg zu mir gebahnt. 
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Bweite Scene. 
Lenore. Franz (als Fuhrmann). 


Franz. Met Verlob, mi Zuffrau, id da de Huus van 
de Tukmaker min Heer Eurlei! 

Len. Sa, meın Freund. Was ſucht Er bei ihm? 

Franz. Wat ik fuhe? — nir! ik hebb’ all Fefunden. 

Len. Nun was will Er denn? 

Franz. Wat ik will? — ik fin en Fuhrmann; ik hebb' 
en Wagen met ſeß Perden. SE Eom ut Weftfalen an if ſchall 
up de groote Meffe gahn nacher Leipzig. Up minen Wagen is 
al noh Ruum, da hebb’ if tufragen wellen, ap min Heer 
Curlei Fracht vor mi befft? 

Len. Ich glaube ſchwerlich. Wie geht es zu, daß Er mit 
halber Fracht fo weit her aus Weftphalen Eommt? 

Franz. Inu if glöbe, iE hebbe de ganze Fracht, maar 
nich up dem Wagen. 

Len. Wo denn? 

Franz. Up minen Harten. 

Len. (die ihn Bisher nicht angefehen, ftugt und betrachtet ihn). 
Er ıft ein feltfamer Fuhrmann. 

Franz. Mine Perde feh'n ut wie de Swaane un min 
Wagen wie'ne Mufhel.Beleeft min Juffrau ſik en beten drup 
tu feten, fo glöwen alle Heiden beeiter, dat iE de Venus Fut- 
ſchiere. 

Len. (ſteht auf und ſchaut ihm unter ven herunter geflappten Hut). 
Sit Er wirklich ein Fuhrmann? — Schelm! du bift's. 

Franz (Hut und Nachtmüge abnebmenv). Ja, liebes Lorchen, 
aber kein Schelm ; wenigftens nur einarmer Schelm. 

Len. Dem ich Unrecht gethan habe. 


231 

Franz. Du meinteft wohl, ich hätte dich aufgegeben? 

Zen, Hatteft du doch feit zwei Tagen nichts von dir hö— 
ren laffen. 

Franz. Haft du meine Seufzer nicht gehört? 

Zen. Ach! die Seufzer ſchwellen Amors Segel nicht. 

Franz. In unfern Tagen ift doch viel durch Seufzen zu 
gewinnen. 

Len. Nicht bei meinem Vater. 

Franz. Was hat er gegen mich ? 

Zen. Er mag dich fonft wohl leiden, aber ich fürchte faft, 
er hat mich ſchon verfagt. 

Franz. Immerhin! wenn nur dein Herz die Zuſtim— 
mung verfagt. 

Len. Eines guten Kindes Herz Elopft ängitlih, wenn 
nicht der Water fegnend feine Hand darauf legt, und vollends 
jegt! mein Vater ift feit einiger Zeit fo fhwermüthig oder 
Fränklih — 

Franz. Sch will ihn Euriren. 

Len, Das verbitt! ich mir. Ohnehin gibt er fih nur gar 
zu gern mit Quacffalbern ab. 

Franz. Sch Eann alle Tage Doktor werden. 

Len. Zu dir hätte er doch kein Vertrauen. 

Franz. Das wird ſich finden.Laß mich nur erft mit einer 
andern Mafe erfcheinen. 

Len. Wo willft du die hernehmen ? 

Franz. Das ift meine Sorge. An friſch gedrehten Naſen 
fehlt es heut zu Tage nicht. Man macht fie fogar aus ber 
Stirnhaut. 

Len. Die arme Stirn! 

Franz. Ei, das ſchützt in der Ehe vor andern böſen 
Zufällen, 
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Len. Nur meinem Vater laſſ' ich Feine Nafe drehen. 

Franz. Sei ruhig, nie werd’ ich vergeffen, daß er dein 
Mater ift. Begehr' ich doch auch nichts von dir ald einen 
Winkel hier im Haufe, wo ich zwar verborgen, aber nahe 
meine Gaufelbude auffchlagen Fönne. 

Len. Etwa gar in meinem Zimmer? daraus wird nichts. 

Franz. Nicht doch, fo weit von deinem Zimmer ald dir 
beliebt, wenn ich deinem Herzen nur nahe bleibe. 

Len. Allein wozu? 

Franz. Um nach der Fortuna zu ſchießen, wenn fie etwa 
vorüberfliegt; um zuimprovifiren über jeden Gegenftand, den 
der Zufall mir aufgeben wird. 

Len. Sch fehe nicht ein was fich ereignen Eönnte? 

Franz. Es wird fich heute mancherlei ereignen, was du 
nicht vermutheſt. 

Len. Wohlan! hier ift der Eingang zu meines Waters 
Mollmagazin. 

Franz. Da werd’ ich in der Wolle figen. 

Zen. Ach! ! leider ift e8 leer. 

Franz. Um defto ficherer. 

Len. Eine zweite Thür, nur inwendig verriegelt, Öffnet 
dir die Straße. 

Franz. Beſſer Eonnt' ich mir den Schauplaß nicht be= 
ftellen. So kann ich unvermerkt die Requifiten holen, und ın 
diefem Saale, fo oft mir's beliebt, bald hier heraus, bald dort 
herein (auf Seiten- und Mitteltbür deutend) ein deus ex machina 
erfcheinen. 

Len. Für's Erfte rath' ich dir, nicht mit dem Erſche i— 
nen, fondern mit dem Verſchwinden den Anfang zu mas 


hen, denn ich fehe meinen Vater, der eben von feiner Walk- 
müble kommt. 
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Franz. Er komme! Die Echranfen find geöffnet. — Mi 
Suffrau, ik fchall er adieu feggen; maar mine Perde bliff vor 
de Dör, un wenn de lügte Bue, den fe de leebesgod heeten, 
tu rechter Tiet tu helpen wert, Suche! fo farn mer noch 
hüte up de groote Meffe, wo de ole Handelsmann Hymen 
et compagnie de Rofenfetten verkoopt. (Ab durch die Thür rech— 
ter Sant.) 


Dritte Scene 
Lenore (allein). 

Gold und Kofen — unter jenem werden die Pillen 
verftecfet, unter diefen die Ketten; aber das Gold haftet nicht 
lange , und die Rofen verwelken bald. — Ach ja! dergleichen 
Sprüchlein wiſſen wir Mädchen auswendig, und doch — fo 
oft eine Roſe winfer — meinen wir den ewigen Srühling zu 
erhafchen. — Beſſer freilich ift mein Franz, als das Iuftige ’ 
Sefindel, das in der Hauptftadt mid) umflatterte; ehrlich 
ift er und heitern Gemüths, man darf es fchon mit ihm wa— 
gen. — Allein gewagt bleibt's do immer. — Wenn nur 
mein Vater feine Grille fahren ließe, mich mit einem Men- 
fchen zu verheirathen, der mir fo fremd ift als der Mann im 
Monde. — Sein Portrait hat die Mutter geſchickt — — 
aber Fann der Pinfel mir verrathen, ob fein Gegenftand ein. 
Pinfel war? 





Dierte Scene 
Gurlei, Lenore. 
Gurl. (in einem Briefe leſend). So? fo? fo? aut, daß wir 
das bei Zeiten erfahren. 
Len. Guten Morgen, lieber Vater. 
XXXVM. 16 
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Curl. Grüß dich Gott, mein Kind. Nun? wie fteht dein 
Barometer? 

Leu. Smmer nod auf Regen. 

Gurl. Das gute Wetter Eommt aus Often. Du verftehft 
mich? in Oſten liegt das Städtlein Kmiffeläberg. 

Zen. In meinem Leben hab’ ich nicht gewußt, wo Knif- 
felsberg liegt, und foll nun die Vermehrung meiner geogra— 
phifchen Kenntniffe fo theuer erfaufen! 

Gurt, Mein Gott, fo fieh doch nur erft den jungen 
Herrn Lorenz Befenftiel. 

Len. Schon der Name ift gräßlih! Wie können Sie 
Shre Tochter an einen Mann verheirathen, der Befenftiel 
heißt? 

Curl. Nun ja, das fehlte noch, daß man bei der Wahl 
der Männer auch auf ihren Namen Rückſicht nehmen müßte. 
Die Befenftiele find eine alte Familie. Da nun befanntlic) 
ohne Frauen Feine Familie alt werden Eann, fo müffen 
fih doc wohl immer welche gefunden haben, die ſich an den 

Namen nicht fließen. 
Len. Wenn er noch ein Dichter wäre, fo könnte man 
ihn umtaufen. 

Curl. Nein, ein Dichter ift er meines Wiffens nicht. 

Len. Aber ein Du mmkopf, fprechen die Leute. 

Curl. Liebes Kind, alle Männer haben ihre Fehler, und 
die Dummheit ift fürwahr nicht der fehlimmfte; das wird 
manche Frau dir bezeugen. 

Len. Mag fein. Hätten Sie mich hier in unferm Städt: 
chen erziehen laffen, ih würde g’nügfamer begehren. Aber 
in der Refidenz gebildet — 

Gurl, Gibt es in der Refidenz Feine Dummeöpfe? 
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Zen. D ja, das wohl — 

Curl. Und gelten fie dort nichts? 

Len. Mitunter recht viel. 

Eurl. Nun alfo — 

Len. Sch will ja gern bekennen, daß ein Mädchen in der 
Moth es fo genau nit nimmt. Sch habe manche ſchöne 
Blume von derben Fäuſten pflücken gefehen. Allein warum 
foll ih — mit achtzehn Jahren — geliebt von einem wackern 
Jünglinge — 

Eurl, Du meinft den Franz Wilneck? den Windbeutel? 

Zen. Dafür hält man ihn, weil er immer luftigen Hu— 
mors ift. Nur die ernfthaften Windbeutel find unerträglich, 
und deren gibt e8 viele. Wenn Sie meinen Franz näher 
fennten — 

Curl. So wäre es möglich, daß er mir gefiele. Aber 
defto ſchlimmer! 

Zen. Defto fhlimmer? 

Curl. Allerdings. Denn Eurz: du, hübfches Töchterlein 
von achtzehn Jahren, bift freilich noch nicht in Noth; aber 
ich, dein alter Water — 

Len. (erſchrocken). Wie verfteh’ ich das? 

Eurl. Mit meiner Tuchfabrik will's nicht mehr fort. 

Len. (feufzend). Sch hab’ ed geahnet! 

Eurl. Die Engländer haben mich ruinirt. 

Zen. Die großmüthigen Engländer! 

Curl. Ohne Wolle Eann ich Eein Tuch machen. — 

Len. Das begreift fich. 

Guel. Und ohne Geld Feine Wolle Eaufen. 

Len, Sehr natürlich. 

Euel, Auf Geradewohl borgen , dazu Y ©) zu ehrlich. 
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Len. Nichts lernt ein ehrlicher Mann fchwerer, als die 
Kunft zu borgen. 

Curl. Frau Befenftiel in Kniffeldberg ift eine berühmte 
Mollhändlerin — 

Len. Berühmt und berüchtigt. 

Gurt. Eine reihe Witwe. 

en. Diefchon feit vielen Jahren Ihnen die Wolle liefert. 

Curl. Wenn fie bezahlt wird. 

Len. Nun errath' ich leider — 

Curl. Deine Verbindung mit ihrem Sohne — 

Zen. Bringt Sie wider in die Wolle? 

Curl. Leider muß ich obend'rein fie felbft heirathen. 

Len. D weh! 

Curl. Sonft thut fie den Beutel nicht auf. 

Zen. Eine folhe Stiefmutter — 

Curl. Kennit du fie denn? 

Len, Madame Wilnef, ihre Schwägerin, hat mir oft 
von ihr erzählt. 

Gurl. Darauf ıjt nicht zu bauen. Die beiden Schwäger 
rinnen haſſen ſich wie Spinnen, obfchon fie einander nie gefehen 
haben. 

Len. Aber auh Sie Fennen ja die Frau Befenitiel nur 
aus Gefchaftsbriefen ? 

Gurl. D, ich habe hie und da Erfundigung eingezogen. 

Len. Und wie lauten Ihre Nachrichten ? 

Gurl, Inu, ein bischen häßlich foll fie fein. 

Zen. Das hätte nichts zu bedeuten. 

Curl. Sie foll ein ſcharfes Regiment im Haufe führen. 

Len. Scharf immerhin, wenn nur geredt. 

Eurl. Ein bischen geizig. — 

Len. Das, ıft ſchlimm. 
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Curl. Auch etwas neidifch. 

Ren. Auf wen? 

Curl. Auf Alle, die nicht betteln gehen. 

Len, Nun bitt' ih Sie um’s Himmels willen! eine folche 
Frau — 

Eurl. Es ift ein faurer Apfel. 

Len. Und doch wollen Sie hinein beifien? 

Eurl. Weil ich fonft am Ende nichts mehr zu beißen habe. 
Noch ehren mich meine Mitbürger, weil fie meinen, ich fei 
reich ; denn Geld und Ehre wohnen immer unter Einem Dache. 

Len. Leider! 

Curl. Sch habe Hoffnung Sürgermeifter zu werden. 
Merken fie aber, daß ich auf dem Trocknen fiße, fo zieht 
Fein Zaglöhner mehr den Hut vor mir ab. Das ertrag’ ich 
nicht! lieber heirathe ich den Teufel! 

Len. Und machen Ihr Haus zur Hölle. So werden die 
Ehen im Himmel gefchloffen. 

Curl. Zum Glück iſt Frau Befenftiel den größten Theil 
des Jahres auf Reifen, befucht alle Schäfereien, alle Jahr— 
märfte. 

Len. Dann fhöpfen wir Athem. 

Curl. Eben jegt befindet fie fich auf der leipziger Meſſe. 
Auf dem Ruͤckwege will fie bei uns anfprechen, aber incognito. 

Len. Warum das? 

Eurl, Um meine Umftände zu erforfchen, ehe fie mit 
mir ſich einläft. 

Len. Und das fchreibt fie Shnen felbft? 

Curl. Nicht doch. Ein ehrlicher Korrefpondent hat mir’s 
verrathen. So eben erhalte ich diefen Brief. Täglich fol ich 
fie erwarten. 

Sen, Süße Erwartung! 
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Curl. Um mich defto ficherer zu täufchen, wird fie in 
Mannskfleidern erfcheinen. 

Len. Eine alte Frau in Mannskleidern? und die follten 
wir nicht erkennen? 

Gurl. Sie trägt gewöhnlich auf ihren Reifen Manns— 
Heider, aus Bequemlichkeit, — und foll gar wohl ſich darein 
zu fchiefen wiffen. D’rum, liebes Lorchen, jeder Fremde, der 
in diefen Tagen bei uns einfpricht, werde mit großer Höflich- 
Feit empfangen, und fehe er aus wie ein Baſchkir. 

Len. Bringt fie denn das Söhnlein mit? 

Curl. Nein, das Söhnlein figt daheim in Kniffelöberg, 
und foll nicht eher producirt werden, bis wir die Hauptſache 
in Rıchtigfeit gebracht. 

Len. Nämlich Geld und Wolle, 

Curl. Was fonft? 

Len. Aber, befter Vater, wenn es nur auf Geld an— 
fommt, das fchafft mein Franz Ihnen auch. 

Curl. Mosje Franz? wo nimmt er's her? 

Len. Das weiß ich nicht, aber er liebt mich, und der 
Liebe iſt nichts unmöglich. 

Curl. (ipörtifh). Meinft du? 

Len. Wie viel brauchen Sie wohl? 

Curl. Ich brauche einen rüftigen Kompagnen, mit fünf— 
zehn bis zwanzigtaufend Thalern. 

Len. Kleinigkeit. 

Curl. So? 

Len. Nämlich für die Liebe. 

Curl. Kind, ich habe deine Mutter auch geliebt, aber 
fo lange ich blos in ihren Augen meine Rechnung führte, 
war der ganze Ueberſchuß — ein hübfches Töchterlein. 

Len. J nu, ift auch fo übel nit. Xerfprechen Sie 
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mir nur, wenn Sranz fchafft was Sie brauchen, die Befen- 
ftiele mwegzumerfen. 

Eurl, Ha! ha! ha! von Herzen gern. Aber merk’ es dir 
mein Kind: die Zaubereien der Liebe gehören in die Oper. 
In einer Tuhmanufaktur geht alles ganz natürlich zu, wenn 
auch Amor felbit an den Weberftuhl ſich feßte. (Ab) 

Zen, Das wollen wir doch feh'n! 


Fünfte Scene 
Franz. Lenore, 

Franz (in gewöhnlicher Kleidung). Ja das wollen wir feh'n. 

Len. Haft du mit angehört? 

Franz. Alles. 

Len. Nun! hab’ ich Recht? 

Franz. Vollkommen. 

Len, Wahre Liebe kann alles, was fie ernftlich will. 

Franz. Ohne Zweifel. 

Len. Folglich auch Schäße graben. 

Franz. Nein, Lorchen, da $ Eann fie nicht, eben weil fie 
nicht will. Geld und Liebe vaffen fo wenig zufammen, als 
ein Kochtopf und ein Blumentopf. 

Len. Wie, Franz? Du wirft das Geld nicht ſchaffen? 

Franz. Pfui, ih mag an Geld gar nicht denken. 

Leu. Nur zwanzigtaufend Thaler — 

Franz. Eine ſolche Lumperei! 

Len, Ohne die ıh Madame Befenftiel werden muf. 

Tranz. Ehe das gefchieht, ergreif’ ich einen tüchtigen 
Namensvetter vom Herrn Bräutigam und fehlage d’rein. 

Leu. Ach was hilft es mir, wenn mein Mann ein ge— 
fhlagener Mann ift? 

Franz. Ich mache ihn zum Erfchlagenen! allein für's 
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Erfte muß ich dir bekennen: ich habe einen dummen Streich 
begangen. 

Zen. Den wievieliten in deinem Leben? 

Franz. Ich halte Eein Tagebuch. Denn wer den Spaß 
nicht liebt, fich felbjt zu betrügen, der muß täglich dumme 
Streiche hineinfhreiben. Zum Glück machen die lieben Zeit- 
genoffen deren nicht weniger, und fo gleicht ſich alles wieder aus. 

Zen. Laß einmal hören: welchen Klang hat dein neuefter 
dummer Streich? 

Feanz. Er wird dir in die Ohren gellen. Sch habe meinen 
Nebenbuhler felbft verfchrieben. 

Ren. Wen? 

Franz. Den Vetter Befenftiel. 

Zen. Biſt du rafend ? 

Franz. O ich hatte es fein genug berechnet. Ein folcher 
NMebenbuhler, fo raiſonnirt' ich, Eann nur gefährlich fein, fo 
lange er abwefend iſt. Wenn dein Water ihn Eennen lernt, 
fo jagt er ihm gleich zum Teufel. Ah! ich wußte ja nicht, 
daß ein Empfehlungsichreiben vom Plutus hinreichen würde, 
ihm eine gunftige Aufnahme zu verfchaffen. 

Len. Nun ftehen die Ochfen am Berge. 

Franz, Und wenn’s der Simplon wäre, ich fchaffe den 
Simplex wieder fort. 

Len. Sei ruhig, er wird nicht kommen. 

Franz. Meineft du? 

Len. Die Mutter hat geſchrieben; erdarf nicht kommen. 

Franz. Was gilt die Wette? der heutige Poftwagen 
bringt ihn mit. 

Len. Haft du ihm etwa gemeldet, daß ich nach ihm 
ſchmachte? 


Feaunz. Bravo! les beaux esprits se rencontrent. 
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Sa, bei meiner armen Seele! ich habe ihm gefcehrieben, du 
hätteft dich in fein Portrait verliebt. 

Len. Toller Menfch! 

Franz. Du wäreft auf dem beften Wege, dir die Schwind- 
ſucht an den Hals zu feufzen. 

Len. Und das wird er glauben ? 

Franz. Ein eitler Mann glaubt alles was ihm fehmei- 
chelt, felbft wenn er ein Eluger Mann ift. Nun vollends 
diefer Dummkopf — 

Sen. Kennft du ihn denn? 

Sranz. Meinen werthen Coufin? was follt' ich nicht! 
Laf dir mit zwei Worten meine Gefchichte erzählen. Cs 
hätte ſchon längſt gefchehen follen, aber vor lauter Liebe Fam 
ich nie dazu. 

Len. Nun fo erzähle. 

Franz. Mein Vater, ein Zwillingsbruder der Frau ” 
Befenftiel, Eonnte fih mit meiner Mutter nicht vertragen. 
Wer von Beiden Schuld daran war, ziemet mir nicht zu 
unterfuchen. Senug, er lief davon. 

Len. Das wußt' ich ſchon. 

Franz. Was aus ihm geworden, wiffen die Götter. 
Meine Mutter reifte ihm nach, ich blieb allein zurüc. Da 
ließ die Frau Tante mich nah Kniffelsberg EFommen, und 
mit ihrem Lorenz erziehen; das heißt, fie ließ uns mit ein- 
ander herum laufen, und wenn Lorenz dumme Streiche 
machte, fo bekam ich die Ohrfeigen. 

Len. Ei! 

Franz. Hingegen wenn ich hungerte, fo befam er zu eſſen. 

Len. Eine vortreffliche Erziehung. 

Franz. Sch war nurnoch nicht verftändig genug, um ander 
Methode Geſchmack zu finden. Ich dachte, mein Vater ift _ 
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meiner Mutter davon gelaufen, warum ſollt' ich meiner 
Tante nicht davon laufen Eonnen? 

"on. Und du liefeft? 

Franz. Sa ich lief, aber nicht weit. Denn als der Hun— 
ger an der Landſtraße mir Thränen ausprefte, fuhr eben ein 
Eranfer Engländer vorbei, der nahm mich mit nach Nizza, 
gewann mich lieb und ftarb. Was er bei fih hatte, hinter- 
ließ er mir. Es reichte hin, um zu ftudiren. 

Len. Und du ftudirteft ? 

Franz. Die Pfiffiologie zwei Jahre lang. Dann ging 
mein Geld zu Ende und die Mutter ſchrieb, ich follte heim 
Eommen, denn fie habe den Vater nicht gefunden und brauche 
Hılfe. 

Len. Da eilteft du —? 

Franz. Mit leichten Tafchen und leichtem Herzen, denn 
ich hatte dich noch nicht gefehen. Doch unterwegs wurde ic) 
aufgefangen von einer Gefellfchaft reifender Künftler, und 
ehe ich's mich verfah, war ich erfter Liebhaber, 

Zen. Liebhaber? 

Franz. Nämlich auf dem Theater. 

Len. Vermuthlich war die erfte Liebhaberin hübfch? 

Franz. Verdammt hübfch! wir fpielten beide con amore. 
Dennoch Fam der Prinzipal auf Eeinen grünen Zweig. Bei 
Nacht und Nebel lief er davon. Die Gagen zu bezahlen hatte 
er in der Eil' vergeffen. Wir theilten die Garderobe, und 
fo habe ich wenigftens einen Koffer mit Theater = Kleidern 

gerettet, die ich eben jegt ganz heimlich hier in das Woll: 
magazin tragen laffen. 

Len, Wozu? 

Franz. Um gelegentli Gaftrollen zu fpielen. 

Len. Weiß ich nun Alles? 
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Franz. Alles. 

Len. Bin ich deine erfte Liebe? 

Franz. Lorchen, fieh mich an. 

Len. Du fhelmifches Auge! 

Franz. Verliebt bin ich wohl ein paarmal gewefen, 
allein wahrlich! du bift meine erfte Liebe. 

Leu. Bin ich auch die erfte, der du das fagft? 

Frauz. Wer wird fo feharf rechnen? bin ich denn der 
Erfte, von dem du dir das fagen läffeft? Genug, wir lie— 
ben uns auf Leben und Tod, und nimmermehr Taufe ih dir 
davon. 

Len. Amen. 

Franz. Ich höre deinen Vater. Gefchwind zu meinem 
Koffer. 

Len. Du willft doch nicht etwa ald Wetter Beſenſtiel 
ericheinen ? 

Franz. Was denfft du von mir? folhe abgenugte Thea- 
ter-Rniffe verfhmaht mein Genie. Was ich wiffen mußte, 
hab’ ich erlaufcht. Der Plan zum Luftfpiel‘ ift entworfen. 
Alles wird ertemporirt. 

Len. Ind meine Rolle? 

Franz. Die erfte Liebhaberin. 

Len, Naiv oder weinerlich ? 

Franz. Die machen beide wenig Glück mehr auf der 
Buͤhne. Heroifch mußt du auftreten: Die Jungfrau von 
Pommerswalde! (Ab in das Wollmagazin.) 

Len. (allein). Sch wollte doch, ev hätte mit weniger Eifer 
die Pfiffiologie ftudirt, denn vor den Genie’s bin ih immer 
gewarnt worden. Es iſt nur fatal, daß fie gerade am meiften 
interejliren. 
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Sech ſte SE m 


Curlei. Yenore, 

Eurl, Kind, es ift mir eingefallen, daß wir noch fo viel 
als möglich den alten Wohlftand hier im Haufe zeigen müf- 
fen; denn jeder Sremde, der fich meldet, Eann Frau Befen- 
ftiel fein. D’rum geh’ und Erame unfer bischen Silberzeug 
hervor, und vor allen Dingen das feinfte Tiſchtuch! denn 
auf die Wäfche fehen die Frauen mit Adlerblicken. 

Len. Soll ih auch die Vorhänge von den Glasſchränken 
ziehen ® 

Eurl. Daß ihr meine Mufchelfammlung gleih in die 
Augen fiele? nein, nein, das laß nur bleiben. Es ift eine 
theure Liebhaberei, und Frauen fehen überhaupt nicht gern, 
daß ihre Männer Piebhabereien fich erlauben. 

Len. Sch weiß doch Eine, die fie gern fehen. 

Eurl, Welche? 

Len. Wenn es dem Manne Freude macht, die Frau 
zu pußen. 

Curl. In meinem%alle wäre ein Schrank voll Mode- 
Eram auch Feine Empfehlung. Frau Befenftiel ift nicht mehr 
jung und eitel wie du. 

Len. O Vaterchen! die Frauen in gewiffem Alter — 
follte heißen in ungewiſſem — vußen ſich auch noch gern. (96.) 

Curl. (allein). Wenigftens außer dem Haufe. Aber 
dag Gott erbarm'! wie präfentiren fie fich bisweilen im Hau— 
fe! — Freilich, für den Mann ift alles gut genug. — (Die 
Hände faltend und vor fi nieverfehend.) Heirathen! — ad) ja, es 
ft ein fchwerer Entfhluß in meinen Jahren, bei meiner 
KränklichEeit. — Aber meine Fabrik, meine Ehre — aus 
zweien llebeln, fagt das Sprichwort, foll man das Eleinfte 
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wählen? Sehr natürlich! wenn nur der Menfch das unbe 
Fannte nicht immer für das Eleinfte hielte! 





Siebente Scene 


Eurlei. Franz (als Duadfalber durch die Mittelthür). 

Franz. Salve mi domine! 

Curl. Gehorfamer Diener ! wer ift der Herr! 

Franz. Sie werden fi) freuen, wenn Sie meinen Na— 
men hören. 

Curl. Das foll mir lieb fein. (Bei Seite.) Es ıft doch wohl 
nicht gar die Frau Befenftiel? 

Franz. Mein Name ift fo bekannt, daß ein Brief an 
mich, nad Europa adreffirt, mich eben fo gewiß findet, als 
einft den berühmten Boerhave. 

Curl. (für ih). Nein, fie iſt's nicht. Der Bart ift doch 
zu ſtark. (Laut.) Alfo der Herr ıft ein Arzt? 

Franz. Doktor Muftapha Bullenbeißer! 

Eurl. Den Namen hör’ ich zum erften Male. 

Franz. Liegt denn Ihr Städtchen im Monde? haben 
Sie nicht wenigftens in der Zeitung gelefen, welches große 
Experiment ich zu machen erbötig bin ? 

Eurl. Nein. 

Franz. Ich befige ein unfehlbares Mittel gegen den 
tollen Hundsbiß. 

Gurl, ©o? 

Franz. Ich führ' deßhalb einen tollen Hund bei mir. 

Eurl. (erſchrocken) Was?! 

Franz. Und überall, wohin ich komme, forder’ ich die 
Gelehrten auf, fich beißen zu laffen, um dann ſogleich die 
Kraft meines Mittels zu erproben. 
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Gurl. Nun? haben ſich viele gefunden, die das Erveri- 
ment an ſich machen ließen ? 

Franz. Noch Keiner. 

Gurl. Sa, das glaub’ ich. 

Franz. Viele waren bereits gebiffen, wußten es aber 
nicht und verfchmähten die Hilfe. Andern fehlte das Ver- 
trauen zu meiner Kunft. 

Curl. In der That, mein Herr, es gehört auch eine 
große Portion Vertrauen dazu. 

Franz. Die ich bei Ihnen zu finden hoffe — 

Curl. Sch bin Eein Gelehrter. 

Franz. Wenn ih Ihnen fage, daß ich felbft mich ſchon 
dreimal beigen laffen. Sehen Sie hier die Narben. 

Eurl. (für ich). Mir wird bange bei dem Menfchen. 

Franz. Sch fhmeichle mir daher — 

Curl. Muß depreciren. Es ift mir ſchon viel Seltfames 
in meinem Leben widerfahren, allein noch hat Niemand mir 
zugemuthet, mich von einem tollen Hunde beißen zu laffen. 

Franz. Ich höre doch, das Sie an mancherlei Abnor— 
miräten laboriren? 

Eurl. Abnormitaten? was it das? 

Franz. Ein neues Wort für Krankheiten. 

Curl. Immer neue Worte für alte Sachen! — leider 
ja! ich bin oft kränklich, hypochonder. 

Franz. Haben Sie bereits in Ihrem Leibe ſich umgefehen ? 

Gurl. Ja, wenn ich von Glas wäre. 

Franz. Ich werde Sie magnetifiren. 

Cuel. Bah! ich bin ja kein Frauenzimmer. 

Franz (bei Seite). Der hat's auch ſchon weg, daß man 
nur Frauenzimmer damit anführen Eann. (Laut) Wohlen, 
mein Herr, wenn ich nicht vermag, mediziniſche Hilfe zu 
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leiften, fo hat wenigftens der Zufall mich in den Stand ge- 
fegt, Shnen einen andern Liebesdienft zu erweifen. 

Eurl. Der beitäande — ? 

Franz. In einer Nachricht, die zu erfahren Ihnen 
nicht gleichgültig fein wird. Sch Eomme fo eben von Kniffelsberg. 

Curl. Bon Aniffelsberg? ei! 

Franz. Sch habe dort das Vergnügen gehabt, eine 
gewiſſe Frau Befenftiel von einer Zungenkrankheit zu heilen. 

Curl. Von einer Zungenfrankheit? 

Franz. Es war eine Art von Starrframpf, der ihre 
fonft bewegliche Zunge dermaßen lähmte, daß felbft im Kreife 
der Nahbarinnen, wenn Gerichtstag über den lieben Näch— 
ften gehalten wurde, fie Fein Wort hervorbringen Eonnte. 

Curl. Und diefe prächtige Krankheit haben Sie Eurirt? 

Franz. Aus dem Grunde. 

Curl. (bei Eeite). Sammerfchade! 

Franz. Sie ſchwatzt jegt wieder mit bewundernswürdi— 
ger Seläufigfeit, und fo hab’ ich denn auch erfahren, daß fie 
gefonnen ift, um Shretwillen der Zunge Gewalt anzuthun. 

Curl. Wie das? 

Franz. Indem fie vor dem Altare nur ein einziges 
MWörtlein fprechen will. 

Eurl. Recht. Wir ftanden ſchon lange in kaufmänniſcher 
Korrefponden;. 

Franz. Ber welcher Amor die Feder führte! 

Eurl, Bisweilen ın Poftferipten. 

Franz. Recht jugendlich verliebt ift fie freilich noch nicht, 
denn fie will zuvor den Eünftigen Öatten prüfen. 

Eurl, Das weiß ich ſchon. 

Franz. Sie wird incognito hier erfcheinen. 

Curl. Auch das weiß ich. 
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Franz. Verkleidet. 

Curl. Ganz redt. 

Franz. Aber wie verkleidet? das wiffen Sie doch nicht? 

Gurl. D ja, ald Mann. 

Franz. Richtig. Aber ald welch ein Mann? 

Eurl. Sa, wenn Sie mir das verrathen könnten — 

Franz. Ich kann ed; die Frau VBefenftiel ift mit dem 
leipziger Poftwagen fo eben angelangt. 

Curl. Wirklich? 

Franz. Und zwar in der Geftalt ihres eigenen Sohnes. 

Gurl, Ihres Sohnes? 

Franz. Des jungen Herrn Lorenz Befenftiel. 

Curl. Sie hat mir gefchrieben, der Sohn werde nicht 
eher eintreffen, bis fie felbft zugegen fei. 

Franz. Merken Sie nicht den Doppelfinn diefer Worte ? 
fie felbft wird den Sohn repräfentiren, folglih auch zuge— 
gen fein. 

Eurl. Ha! ha! ha! fein ausgedacht. 

Franz. Nun wiffen Ste, woran Sie find. 

Gurl, Mein Herr Doktor Muſtapha Bullenbeißer, ich 
fehe Sie heute zum eriten Male — wenn ih Ihnen trauen 
dürfte — 

Franz. Die nächſte Stunde wird ohne Zweifel jedes 
meiner Worte beftätigen. Nur verrathen Ste mich nicht. 

Curl. Muß ich mich jtellen, als ob ich fie wirklich für 
den Sohn hielte? 

Franz, Wenigſtens anfanglid. 

Curl. Aber auf den Abend — foll ich ihr den Rammer- 
Diener oder das Kammermädchenſſchicken? — hä! hä! 
hä! ich werde fie fangen in ihren eigenen Schlingen. 

Franz (am Benfter), Aufgefhaut! was erblicken Sie? 
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Curl. Den Kellner aus dem gold’nen Ochfen. 
Franz. Einen holden Zremdling geleitend. 
Eurl. In altdeutfher Tracht! 

Franz. Lange genug hat man uns vorgeworfen, daß 
wir nur in die Zukunft ftreben; jet ftreben wir rückwärts in 
die Vergangenheit. = 

Eurl. (mit vielem Intereſſe durch das Fenſter ſchauend). Am! 
hm! das alfo wäre — 

Franz (für jih). Nun hat die Spinne ihr Meg ausge- 
fpannt, und zieht fich zurück in ihren Lauerwinkel, um auf die 
erite Fliege, die hängen bleibt, hervor zu ſchießen. (A6.) 


Adte Scene. 
Eurlei (allein am Fenfter ftehend). 

Sa ja, der Kellner aus dem gold’nen Ochfen deutet mit 
dem Finger auf mein Haus — ei, ei, fo vielich von ferne 
fehen kann, fcheint fie noch recht hübſch zu fein — freilich, die 
Mannskleider verjüngern und verfchönern alle Frauenzimmer, 
und ficher hätten wir ſchon längſt unfer Coftum abtreten müf- 
fen, wenn nicht glücklicher Weife die Damen nur das trügen, 
was Mode wird, nicht das, was fie verfchonert. 








Mennte Scene 
Eurlei, Lorenz (in heutiger altveuticher Modetracht). 

Eurl, AH! willkommen mein lieber junger Herr! 

or. (immer fehr Fed). Sind Ste der Schwiegerpapa ? 

Curl. (au. Ja Madame — mein Herr wollt’ ich fagen, 
wenn Sie anders der Rechte find. 

or. Freilich bin ich der Nechte, Loren, Befenftiel, der 
Sohn meiner Frau Mutter — 

XXXVII. in 
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Curl. (bei Seite). Ste hat ſich gut confervirt. (Laut.) Bes 
queme Reife gehabt? 

or. Ach ne! die Poftwagen ſtoßen mörderlich. 

Gurl. Sa, die deutfchen Poftwagen find lauter Gefund- 
beitsanftalten für Sypochondriften, und inder Thatift zu ver— 
wundern, daß die Aerzte noch nicht auf den Einfall gerathen 
find, ihre Patienten, ftatt in die Bäder, auf die Poftwagen zu 
ſchicken. Indeſſen — wenn man das Reifen fo gewohnt ift, 
wie Sie — 

Lor. Ich bin's gar nicht gewohnt. 

Curl. Wenn man alle Jahre von einer Meffe zur an- 
dern zieht — 

or. Das thut nur die Frau Mutter. Ich bin in mei— 
nem Leben noch nicht weiter gekommen, als von Kniffelsberg 
bis nah Schafströdel: das ift ein Dorf eine halbe Meile 
von der Stadt. Sie werden wohl davon gehörthaben? es wird 
ein Breihahn dort gebraut wie Paufen und Trompeten. 

Eurl, Ei wie kommen die zum Breihahn ? 

Lor. Nehmen Sie's nur nicht übel, es iſt fo eine Re— 
densart von mir, denn ich weiß mir auf der Welt nichts 
beilers ald Pauken und Trompeten. 

Eurl, (bei Seite). Sie fpielt ihre Rolle gut. (Laut) Hat: 
ten Ste gute Reifegefellfchaft ? 

Lor. O Jemine! da war ein verdammter Huſarenwach⸗ 
meifter, der fagte, er läge hier auf Werbung mit feinem Lieu- 
tenant, und der fagte, ich müßte Hufar werden, weil ich alt= 
deutſch gekleidet ginge, und alfo vermuthlich ein Held wäre. 

Curl. Ad ſolche Helden macht der Schneider in Menge. 

Lor. Das ſagt' ih ihm auch: lieber Herr Wachmeifter, 
ſagt' ich, der Schneider hat mich nur fo Deutſch gemacht. Aber 
der böfe Menſch nahm keine Raiſon an. 
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Eurl, Ei, es hätte Sie ja nur ein Wort gekoftet, fo 
würde er gleich begriffen haben, daß Sie nicht Huſar wer— 
den Eönnen. 

Lor. Nicht wahr? man Fann ja wohl ein Deutfcher fein 
ohme Huſar zu werden? 

Eurl, Hätte er Sie gekannt — fo wie ich die Ehre habe 
— was gilt’s, er wäre höflicher gewefen. 

2or. Darum ift eben das Reifen eine dumme Sache! 
Sn Kniffelsbera haben die Leute Nefpekt vor mir, weil fie 
wiffen, die Frau Mutter hat Gelb. 

Eurl, Sie hatten mir gefehrieben — wollt’ ich fagen die 
Frau Mutter — der junge Herr würden fo bald nicht ein- 
treffen. (Schmunzelnd.) Wie Eommt es denn, daß —? i 

or. Freilich hatte fie befohlen, ih und der Kettenhund 
follten fein zu Haufe bleiben; fie würde mir fchon zu wiſſen 
thun, wenn es Zeit wäre. Sie wollte die Mamfell erft be: 
feh'n, und auch dem Schwiegerpapa ein wenig auf den Zahn 
fühlen. Aber ich befam Wind davon, daß die Mamfell ein 
großes Verlangen nach) mir trägt, und vor lauter Sehnfucht 
ein bischen krank geworden ift; da war denn auch meines 
Bleibens nicht länger. 

Eurl, (bei Seite). Lügen Eann fie wie gedruckt. 

Lor. Freilich wird die Frau Mutter fchelten, aber das 
bın ich ſchon gewohnt. 

Eurl. Ei! ei! iſt die liebe Mama fo bofe? 

Lor. Sa, hören Sie, wenn die auf dem Poftwagen ge: 
wefen wäre, der Hufarenwachmeifter hätte nicht muckfen 
dürfen. 

Curl, Wie Sie doc) auf eig’'ne Koften fcherzen Eönnen. 

Lor, Ne, ne, fie fpaßt nicht. Aber der Jungfer Braut 

—— 
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zu Liebe will ich fehon einen Puff aushalten. Wo ift fie denn? 
ich bin rafend neugierig fie zu feh'n. 

Gurt. Ich will fogleich fie rufen. Ich wünfchte nur zu- 
vor aus Ihrem fhönen Munde zu vernehmen, wie ich Ihnen 
gefalle? 

Lor. Gehorfamer Diener! Sie gefallen mir recht gut. 

Curl. Sie hatten alfo Eeinen Widerwillen gegen eine 
Verbindung mit mır? 

Lor. Ganz und gar nicht. 

Curl. Ich bin freilich ſchon ein Fünfziger. 

Lor. Ei was thut das? und wenn Sie ein Achtziger 
wären. 

Eurl. (bei Seite), Die Frau ift gar fo übel nicht. (Rant.) 
Meine Tochter foll fogleich erfcheinen. (Er ruft an der Thür.) 
Lenore! 

Len. (hinter der Scene). Ich komme gleich! 

Lor. (bei Seite). Po Miekchen! das war eine belle 
Stimme. Die Schwindfucht hat fie noch nicht. 


Behnte Scene 
Lenore, Die Vorigen. 

Curl. Hier, mein Kind, hier jteht dein Bräutigam, der 
junge Herr Lorenz Befenftiel. (Leiſe.) Es ift die Mutter. 

Lor. (nad einigen Kragfüßen bei Seite). Alle Hagel! das 
iſt ein nettes Ding! 

Zen. (teife). Woher willen Sie —! 

Euel. (teiie). Em Fremder hat mir's verrathen. (Lant.) 
Berzeihen Die, Herr Schwiegerfohn, fie it noch ein wenig 
blöde. 

or. Echmunzelnd und den Hut vorhalteud), O ich bin auch 
blöde — ich bin ganz verflucht blöde — 
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Len. (für ſich) Iſt Franz angeführt? oder find wir es? 

Lor. Schämen Sie ſich nur nit, Mamfellcyen, ich will's 
ſchon fo weit bringen, daß ich mich auch nicht ſchäme. Lieben 
Sie mich nur immer d’rauf los, es foll Shr Schade nicht fein. 

Len. (leife zu tem Bater). Das ift ja der dumme unge 
felbft. 

Curl. (teife). Sie verftellt fi nur. 

Lor. Sie follen es recht gut bei mir haben. Sm Som— 
mer wollen wir fpaziren geh'n und Kegel fehieben; im Herbft, 
wenn die Hafelnüffe reif werden, die knack' ich Shnen alle 
auf, ich habe tüchtige Zähne. Im Winter figen wir hinter 
dem Ofen und effen gebrat'ne Nepfel, und fpinnen mit einan- 
der um die Wette. 

Curl. Merkft du wohl? der junge Herr kann auch fpinnen. 

Lor. Sch hab’ e8 von der Frau Mutter gelernt. Als ich 
noch Elein war, befam ich Fein Wefperbrot, bis ich ein Pfund 
Wolle gefponnen hatte. 

Eurl. (teife zu Lenoren). Sie hat fich verſchnappt, wicfelt 
fich aber fehnell heraus. O es ift eine gefcheite Frau. (Laut.) 
Nun mein Kind, fo rede doch ein Wörtchen mit dem braven 
jungen Herrn. 

Kor. Wiſſen Sie was, Herr Schwiegerpapa! aus dem 
Keden made ich mir nicht viel: aber wenn fie mir einen Kuß 
gebe, das follte fhmecken wie Pauken und Trompeten. 

Eurl. Nun fo gib ihm dody einen Kuf. 

Len. (teife). Aber lieber Water — 

url. (leiſe). Wie Eannft du dich fo zieren? es ift ja ein 
Srauenzimmer. 

Len. Nun denn — (Sie will ihn küſſen). 

Franz (ver bisweilen laufchte, macht ein Gepolter). 

or, (erfäroden). Ei Herr Jemine! was war das? 
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Curl. Vermuthlich eine Kage in meinem Wollmagazin. 

Len. (für fih). Franz wird ſich noch verrathen. 

Cor, Eine Kae? ei, ich liebe die Kagen. Da muß ich 
doch gleich — (Gr will hinein gehn.) 

Lem. (ihn zurüchaltens). Herr Befenftiel, wo denken Sie 
hin? Sie werden doch um einer Kage willen Ihre Braut 
nicht verlaffen ? 

Lor. Alle Hagel! Sie haben Recht. Sie follen mein Käß- 
chen fein. (Er ftreichelt ihr die Hans.) Ich will Sie ftreicheln. — 
Len. (ifm die Hand wegziehend). Und ich werde Eragen. 

Lor. Hi! hi! Hi! die hübſchen Fingerchen — vor denen 
fürdten wir ung nicht. He da! Schwiegerpapa! wenn foll 
die Hochzeit fein? 

Curl. Sobald der Bräutigam eintrifft. 

Lor. Ei da fteht er ja ſchon. 

Curl, Wollt’ ich fagen, die Frau Mutter. 

Lor. Die wird wohl noch heute Fommen. 

Curl, Sie müffen das freilih am beften wiffen. Geh’ 
Lenore, mach Altes zu ihrem Empfang bereit. 

Lem. (mit einem Knir), Mein Herr Lorenz Befenftiel, Ihr 
Käschen empfiehlt fich. 

Lor. Gehorfamfter Diener! 

Len. (für fih). Ich wette, es ift ein männliches Schla— 
vaffengeficht. (6) —— _____ 

Eilfte Stene 
Gurlei, Lorenz. 

Lor. Sapperlot, das ift ein flinfes Mädel! 

Curl. Es freut mich, daf meine Tochter Ihre mütter- 
liche Liebe fo ſchnell erworben hat. 

Lor, Meine mütterliche Liebe? 
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Curl. Ja, werthefte Madame, verftellen Sie ſich nicht 
Tänger. 

Lor. Reden Sie mit mir? 

Curl. Freilich, freilich. Sh muß Shnen nur gefteh'n, 
mein Korrefvondent hatte mir fchon verrathen, daß Sie in 
Mannskleidern Eommen würden. 

Lor. Na, in was für Kleidern follte ich denn Eommen? 

Earl, Sie wollten erft mich und meine Tochter Eennen 
lernen, das war fehr vernünftig; aber nun bitt’ ich, legen 
Sie die Maske ab. 

Lor. Iſt denn mein ehrliches Gefiht eine Maske? 

Eurl, Erklären Sie gefälligft, daß Sie mich heirathen 
wollen. 

Lor. Sch foll Sie heirathen? 

Gurl. Sa, befte Madame, mein Glücf, meine Ruhe 
hängen davon ab. (Küßt ihm die Hant.) 

Lor. (vie Hand wegziehend). Ah Herr Semine! Sie find 
gar zu gütig. 

Curl. Die Anftalten zu unferer Hochzeit find fehon ge— 
troffen. 

or. Zu unferer Hochzeit? 

Curl. Dann wollen wir recht friedlich und gemüthlich 
mit einander leben, und an dem Glücke unferer Kinder ung 
ergeßen. 

Lor. Ha! hä! ha! wir werden fchwerlich Kinder mit ein= 
ander befommen. 

Curl. Sollte uns auch der Himmel diefes Glück ver- 
ſagen, fo haben wir ja deren doc) fchon. 

or. Me, erlauben Sie, ich habe Feine Kinder. Site 
meinen wohl ich hätte locker gelebt? hätte mich hie und da 
verplempert ? 
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Curl. Nicht doch, ich weiß recht gut, daß Sie fters 
eine ehrbare Frau gemwefen. 

or. In meinem Leben nicht. 

Gurl. Kurz, Sie find meine Braut, und in acht Tagen 
meine hochgeehrte Hausfrau. 

Lor. Alle Hagel! ich Eomme zu der Ehre, ich weiß 
nicht wie. (Für fid.) Der Schwiegerpapa ift verrückt. 


Bwölfte Scene. 
Madame Wilneck. Die Vorigen. 

M. Wiln. Ihre Dienerin, Herr Nachbar. Ich höre 
fo eben, daß mein Neffe angefommen, und bin doch neu— 
gierig ihn zu feh'n. Aha! da fteht er ja wohl? 

Lor. Ah find Sie die Frau Tante, der mein Herr Onkle 
davon gelaufen iſt? 

M. Wiln. Sa, die bin ich. 

Lor. Ei da muß ih Ihnen ja die Hand Eülfen. (Er 
thut es.) 

M. Wiln. Nach Belieben. 

Lor. Warum iſt denn mein Herr Onkle davon ge— 
laufen? 

M. Wiln. Weil er ein Narr war. 

Lor. Ha! hä! ha! die Leute fprechen, die wertheite 
Frau Tante hätten ihn ein bischen gefnödhelt. 

M. Wiln. Der werthefte Herr Vetter ift auch ein 
Narr. 

Curl. (fie warnend), Pft! pſt! 

Lor. Das ſteckt fhon in der Familie. Ihr Franz war ja 
auch ein Narr, dafi er uns davon lief. Was macht denn der 
ehrliche Burfche ? wir haben einander recht lieb gehabt. Wenn 
er ın der Schule nichts gelernt hatte, wußte er es immer 
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fo einzurichten, daß ich die Anipschen bekam; und im Gar: 
ten ließ er mich auf die Bäume Elettern, da mußt’ ich im- 
mer die beften Aepfel für ihn herunter werfen. Am Ende 
lief er mit fammt den Xepfeln davon. Aber ich weiß doch, daß 
er große Stücfe auf mich hält. O er hat es mir Eürzlich noch 
bewiefen, ich darf nur nicht fagen wodurch. 

M. Wiln. Mein armer Franz! wenn Shre Mutter 
nicht fo fchlecht ihn gehalten hätte. — 

Eurl, Pt! pit! 

M. Wiln. Ja die liebe Mama! ich habe zwar nicht 
die Ehre fie von Perfon zn Eennen, aber fie hat mir ſchon oft 
das Leben fauer gemacht. 

Lor. Mir aud. 

M. Wiln. Hat das Herz meines Gatten boshaft vorn 
mir gewendet. 

Gurl. (fie bei Seite ziehend). Um Gotteswillen, Frau: 
Nachbarın, wehren Sie Ihrer Zunge! Das ift die Frau 
Befenftiel in eig'ner Perfon. 

M. Wiln. Diefer Burfche? 

Curl. Freilich. 

MM. Wiln. Defto beffer! 

Curl. Sie hat fi masfirt aus gewiffen Urfachen. Laf- 
fen Sie ſich nur nichts merken. 

M. Wiln. Ei wozu die Komplimente? (Laut.) Alfo die 
Frau Schwägerin felbft? es freut mich, daß ich die Ehre 
habe, Ihre curiofe Bekanntfchaft zu machen. 

Lor. Sch bin Feine Schwägerin. 

M. Wiln. DO ich weiß von Alters her, daf Sie in 
Mannskleidern fich zu benehmen wiffen; es find mir allerlei 
Hiſtorien befannt. 

Lor. Ich verftehe die Frau Tante nicht. 
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M. Wiln. Ihr feliger Mann hat den Tod davon ge- 
habt. 

Lor. Mein feliger Mann? ha! ha! hä! 

Eurl. (will fie zurückhalten). Aber befte Frau Nachbarin — 

M. Wiln, Man hat mir immer gefagt, Sie fehen 
Ihrem Zmwillingsbruder fo ähnlich, wie ein Tropfen Waffer 
dem andern; aber ich finde höchſtens ein Familiengeficht. 
(Halb Taut.) Hätte mein Mann fo dumm ausgefehen, nim— 
mermehr hätte ich ihn geheirathet. 

Gurl. Um Gottes willen, Frau Gevatterin — 

M. Wiln. Ei was, Herr Gevatter, wenn Sie nicht 
hören wollen, fo müffen Sie fühlen. Ich warne Sie zum 
legten Male, nehmen Sie fich in Acht! In ganz Kniffels- 
berg fürchten fich die Leute vor meiner Frau Schwägerin, 
wie vor dem Anechte Ruprecht. 

Por, (lachen). Sa das ıft wahr. 

M. Wiln. Keine Magd halt bei ihr aus. 

Lor. Sa das ift auch wahr. 

M. Wiln. Kein Handwerker will für fie arbeiten. 

Lor. Die groben Menfchen wollen fich nichts abziehen 
laſſen. 

M. Wiln. Da hören Sie es. Die Frau Schwägerin 
nimmt fi nicht einmal die Mühe es zu leugnen. Und mit 
fol einem Drachen wollen Sie fich verbinden ? 

Gurl, Drade! (Zu Lorenz) Ich bitte taufendmal um 
Vergebung ! 

M. Wiln. Ihun Sie, was Sie wollen. Aber mein 
Lorchen, mein Lämmchen, mein Pathchen, das follen Sie 
mir nicht auf die Schlahtbanf liefern. Das qute Kind will 
ich mütterlich warnen. Ya, das ift meine Pflicht. Ich weiß 
zwar wohl, daß heut zu Tage Niemand um feine Pathen 
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fich befümmert, und daß eine Kindtaufe eben fo fehnell ver: 
geffen wırd, als eine Partie Whift. Aber fo bin ich nicht. 
Bon mir hat Forchen den chriftlihen Namen, und ich habe 
mich beim lieben Gott verbürgt für das Heil ihrer Seele. 
Das ginge zu Grunde auf der Marterbank in Kniffelöberg. 
Darum will ich reden und ermahnen, vathen und warnen, 
fo fange mir die ſchwache Zunge zu Gebote fteht. (6.) 

Eurl, Daf der Schlag die Zunge dir lähme! 

Lor. Ein tüchtiges Mundwerk hat die Frau Tante, aber 
gegen die Mama Fommt fie doch nicht auf. 

Curl. Sch habe Shre Geduld bewundert, meine Theure. 
Sch muß nur geh'n um zu verhüten, daß fie meiner Toch— 
ter Fein dummes Zeug in den Kopf feßt. Haben Sie die 
Güte indeffen Pag zu nehmen. Oder follten Sie ein wenig 
der Ruhe pflegen wollen? Hier ift Ihr Zimmer. (Deutet auf 
tie Thür linker Hand.) Sch werde fogleich die Ehre haben, 
wieder beiIhnen zu fein. (Q6.) 


Dreizehnte Scene. 
Lorenz (allein). 

Sch wollte, er fchicfte mir die Jungfer Braut noch ein 
bischen her — oder ein tüchtiges Frühſtück, fonft fhlafe ich 
ein. — Der Poftwagen rumpelt mir noch in allen Gliedern 
— Tag und Nacht! das geht bis auf die Knochen. — Und 
der verdammte Hufarenwachmeifter — hätte er mich nur 
fchlafen laffen. Denn Gott fei Dank, ich Eann fchlafen, wenn 
ih auch in einer Tonne herum gewälzt würde, Aber fo oft 
ich einmal mit dem Kopf nicfte, ſtieß ich gleich an den ver— 
fluchten Hufarenkopf, der war noch härter als mein eig'ner, 
und da hörte ich jedesmal unfere große Glocke brummen. — 
Ich Fönnte wohl indeffen meinen ehrlichen Wetter Franz auf- 
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ſuchen — aber auf die Straße geh’ ich nicht, die Hufaren 
Eönnten mich erwifchen. — Beſſer ich mache hier ein Schläf- 
chen. (Gr fegt fih der Thüre des Wollmagazins gerade gegenüber.) 
Wenn ich nur nicht ſchnarche, fonit läuft das ganze Haus 
zuſammen. 

(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Act. 
Erſte Scene. 


Lorenz (noch ihlafend). Franz (als Hufarenoffigter Fommt aus dem 
MWollmagazin). 

Franz. Es war doch gut, daß der Herr Direktor mir 
die neue Hufarenuniform machen lief, als ich den Lieutenant 
Werther in der befhämten Eiferſucht fpielte, heute 
Fommt fie mir zu Pafle, um das Murmelthier aufjujagen. 
(Er fchlägt Lorenz derb auf die Schulter.) He da! junger Herr, 
find’ ih Ihn endlich? 

Lor. (erwacht und flarrt ihn zitternd an). Um Wergebung, 
wen fuchen Sie denn? 

Franz. Dumme Frage! meinen Rekruten, Lorenz Be— 
ſenſtiel; und nad der Befchreibung meines Wachmeifters 
hab’ ıd) ihn gefunden. He! feid Ihr's nicht? 

Lor. Ich bin allerdings der Lorenz Befenftiel von Knifr 
felsberg, aber Fein Rekrut! ne, Gott bewahre! ich bin Fein 
Rekrut. 

Franz. Was!? hab't Ihr nicht auf die Geſundheit des 
Königs getrunken? 

Cor. O ja, ſchon gar oft in meinem Leben, und ich 
wünfce auch von Herzen, daf der König immer fo gefund 
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fein möge wie Paufen und Trompeten; aber daraus folgt ja 
doch nicht — 

Franz. Burſche, raiſonnirt nicht! habt Ihr nicht auf dem 
Poſtwagen, ſo oft mein Wachmeiſter Euch fragte, ob Ihr 
Huſar werden wollet, jedesmal genickt? 

Lor. Vielleicht im Schlafe — 

Franz. Mit Huſaren muß man nicht ſpaßen, auch nicht 
im Schlafe. 

Lor. Ach Gott! ich fchlafe ja immer fo ernftlih — 

Franz. Marfh zur Schwadren! ich werde Euch ein 
Pferd geben laffen. 

Lor. Sch kann nicht reiten. 

Franz. Ihr ſollt's ſchon lernen; wenn Shr nur erft ein 
paarmal den Hals gebrochen habt. 

or. Die blanken Säbel — meine Augen find ſchwach. 

Franz. Man foll Eudy blos den Rücken damit fuchteln, 
fo ſeh't Ihr nichts Blankes. 

Lor. Von Bulverdampf werd’ ich gleich ohnmächtig. 

Franz. Die Regimentstrompeter blafen Euch wieder 
wach. 

Lor. Aber — 

Franz. Taufend Sapperment! wollt Ihr das Raiſon— 
niven laflen? wißt Ihr, wen Ihr vor Euch habt? den Lieu— 
tenant Donnerblut. 

or. Donnerblut! Prrr! 

Franz. Derfelbe, der noch geitern einen Rekruten drei 
Ihren abgehauen hat. 

or. Drei Ohren? 

Franz. So groß als die Eurigen. Folglih marſch! 

Lor. Ach mein wertheiter Herr Lieutenant! Wenn ich 
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Sie nun mit Thränen verfichere, daß ich gar kein Genie 
zum Einhauen beſitze — 

Franz. Mit Thränen? pfui ſchämt Euch! nur Weiber 
dürfen weinen. 

Lor. Ja die Weiber, die haben’s gut. Wenn fie fih 
auch mit den Huſaren ein bischen abgeben, fo brauchen fie 
doch nicht gleich Rekruten zu werden. (Heult.) 

Franz. Wenn man den Burfchen fo heulen fieht, man 
follte darauf ſchwören, er wäre ein Weib. 

Lor. (plöglih von einem frohen Gedanken ergriffen, ſchnalzt mit 
sen Fingern, für fih). Pos Miekchen! das war ein Eluger Ge— 
danke — Laut.) Sa, Herr Lieutenant, ich kann's nicht leug— 
ner, ich bin nur ein Srauenzimmer. 

Franz. Shr ein Srauenzimmer? 

Lor. Seh'n Sie, ih wäre für mein Leben gern Huſar 
geworden, aber was foll ich machen? ich bin nun einmal ein 
Frauenzimmer! und das, wiffen Sie Herr Lieutenant, das 
laßt ſich gar nicht ändern. 

Franz. Könnt Ihr's beweiſen? 

Lor. Fragen Sie nur den Herrn hier vom Hauſe. Der 
hat mich gleich erkannt, der will mich heirathen. 

Franz. Der will Euch heirathen? ja das iſt ein anderes. 
Aber Madame, warum haben Sie denn Mannskleider an— 
gezogen? 

Lor. Sie wiſſen wohl, auf Reiſen — man iſt denn auch 
noch jung und hübſch — um der Nachſtellungen willen — 

Franz. Wer ſind Sie denn? 

Lor. Ich glaub' ich bin meine Mutter, die Frau Be— 
ſenſtiel. 

Franz (ver oft nur mit Mühe das Lachen verbeißt). Sind Sie 
denn ſchon verheirathet gemwefen ? 
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or. Sch glaube ja; fragen Sie nur den Herrn Eurlei, 
der weiß das alles beffer. 
Franz. Wenn ih Ihnen glauben foll, fo müffen Sie die 
SrauenEleider wieder anlegen. 
Lor. Herzlich gern, aber ich habe Feine mitgebracht. 


Bweite Scene 
Die Vorigen. Lenore. 

Franz. Da Eommt Ihre fhone Wirthin, vielleicht kann 
die aushelfen. Mademoifelle, verzeihen Sie, daß der Lieute- 
nant Donnerblut Sie belaftigt. Sch wollte diefen Rekruten 
abholen, allein es findet fich, daß er ein Frauenzimmer ift. 

Len. Wirklich? 

Lor. (Haftig). Me, ne, glauben Sie es ja nicht. 

Franz (mit einer Biftole fpielend). Wie? Ihr feid Eein Frauen 
zimmer? 

Lor. (ſich Hinter Lenoren verſteckend). Mein wertheſter Herr 
Lieutenant, ich muß Ihnen nur bekennen — 

Franz (vie Piſtole auf ihn richtend). Ihr ſeid kein Frauen— 
zimmer? 

Lor. Ei freilich, wie ſchon geſagt, ein completes Frauen— 
zimmer. 

Franz. Da hören Sie ſelbſt. Madame hat ſich nur einen 
Spaß gemacht, ift aber deffen fehon müde geworden. Nun 
möchte fie gern die fonderbare Mummerei ablegen, hat aber 
Feine Srauenskleider bei der Hand. Wollen Sie wohl die 
Güte haben, ihr einige zu leihen? 

Len. Meine Mutter war fo ziemlich von ihrem Wuchs. 
Sch will fogleich durch die Magd einen Anzug herauf ficken. 

Cor. Ich kann doch nicht — in Gegenwart der ſchönen 
Mamfel — 
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Franz. Warum denn nicht? fie ift ja auch ein Frauen- 
zimmer. 

Cor. Wollt ih fagen, in Gegenwart des Heren Lieu— 
tenant — meine Schamhaftigkeit — 

Franz. So geh'n Sie auf Zhr Zimmer. Sie hören, 
man wird Ihnen fogleich ſchicken, was Sie brauchen. 

Lor. Ach ja! ich gehe auf mein Zimmer. Liebe Jungfer 
Braut, Eommen Sie doch ein wenig mit mir. 

Franz Was Sie da nun wieder für Zeug fchwagen, 
‚wie Fann denn die Mamfell Ihre Braut fein? 

Lor. Es ift wahr, ich bin ein Frauenzimmer — Gott 
ſteh' mir bei! (Ab in das Zimmer rechter Hand.) 


Driife SCHERE 
Franz. Lenore. 


Franz. Ha!ha! ha! ein prächtiger Mebenbuhler! dem 
fann man weiß machen, daß der Mond eine Perüce trägt. 

Len. Mein guter Freund, mit der Piftole auf der Bruft 
kann man auch die gefcheiteften Leute fagen laffen, was einem 
beliebt. Befinne dich nur, wie lange iſt es her, als wir noch 
in aller Demuth — 

Franz. Ich glaube gar, du vertheidigit meinen Kniffels— 
berger Coufin ? 

Len. X nu, er ift doch fo übel nicht. 

Franz. Was? 

Len. Ein recht hübfcher Burfce. 

Franz. So? 

Ten. Ein paar fhöne blaue Augen. 

Franz, Wirklich? 
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Len. Und eine gewiffe Treuherzigkeit in feinem Be— 
nehmen — 

Franz. Ei da mach' ich eine faubere Entdeckung! Sie 
hat fih Knall und Fall in den Burfchen verliebt. 

Len. Narr! haft du allein das Privilegium zu necfen ? 

Franz. Höre, Lorchen, necfe mich fo viel du willft, nur 
nicht mit Nebenbuhlern. 

Zen. So ein Automat — 

Franz. Gleich viel. Ein indianifher Hahn entrüftet fich, 
wenn du ihm auch nur einen rothen Lappen zeigft. 

Len. Beruhige did. Das Spridwort von den weißen 
Schürzen gilt nur den Männern. Verftehft du mih? Won 
etwas anderm. Deine Mutter ift hier. 

Franz. Ich weiß. Sie hat mir verfprochen, die ganze 
Macht ihrer Zunge aufzubieten. 

Len. Sie liefert fo eben meinem Vater ein higiges Tref- 
fen. Er ſchickte mich fort, um indeffen die vermeinte Frau 
Befenftiel zu unterhalten. 

Franz. Schaffe nur die Kleider für den Coufin herbei, 
fo wird dein Water noch mehr in feinem Wahne beftärkt. 

Zen. Aber was foll am Ende daraus werden? 

Franz. Se bunter, je beffer. Da gibt es Mißverftänd- 
niffe, Hader, Ungeduld, Ueberdruß, und wir fifchen im Trüben. 

Zen. Ach wenn du nur Geld Schaffen Eönnteft, fo bedürf: 
ten wir Eeiner Ränke. 

Franz. Geld! Geld! mit Geld kann auch ein Dumm: 
Eopf fiegen; aber mit leerem Beutel die Welt vegieren, das 
ift der Triumph des menfchlichen Wiges. 

Len. Horch! man Elopft. 

Franz. Hufch in meinen Winkel! der Hufar verfchwinder. 

XXXVII. 18 
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Zen. Der Spigbube bleibt. 

Franz. Wenn es darauf ankommt Herzen zu fehlen, fo 
gelten noch immer die fpartanifchen Gefege. (M6.) 


(Es wirt noch einmal geflopft.) 
Len. Herein! 


Dierte Scene 
Lenore. Frau Bejenftiel (als Mann gefleitet). 

Fr. Bei. Gehorfamer Diener, meine werthe Sungfer 
oder Mademoifelle. 

Len. (mit einem Knir). Mein Herr, wir find heutzutage 
fimmtlih zu Fräuleing avancirt. 

Fr. Bei. Jaja, man hört es wohl, daß die Welt im- 
mer vorwärts fehreitet. 

Len. Wenigftens in Titulaturen. 

Fr. Bei. Nun denn, mein Fräulein, bin ich hier in dem 
Haufe des Fabrifanten Eurlei? 

Len. Sa, mein Herr. 

Fr. Bef. Sind Sie vielleicht feine Tochter? 

Len. Sa, mein Herr. 

Fr. Bei. Ein recht artiges Mädchen. 

Len. Sa, mein Herr. 

Fr. Bei. So ungefähr achtzehn Jahre alt? 

Len. Ja, mein Herr. 

Fr. Bef. In meinem Wirthshaufe erzählte man mir, 
Sie würden bald heirathen. 

Zen. Sa, mein Herr. 

Fr. Bei. Einen hübfchen jungen Menfchen. 

Len. Ja, mein Herr. 

Tr. Bei. Aus Kniffelsberg. 
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Len. Nein, mein Herr. 

Ir. Beſ. Ei, man hat mir doch verfichert, es fei der 
Wunſch Ihres Vaters. 

Len. Sa, mein Herr. 

Fr. Bel. Und der präfumtive Bräutigam, der einzige 
Sohn einer reichen Witwe. 

Len. Ja, mein Herr. Kennen Sie diefe Witwe? 

Fr. Bei. Habe nicht die Ehre. 

Len. Ich aud nicht. Man ſpricht aber wenig Gutes 
von ihr. 

Fr. Bei. So? 

Len. Sie foll ein Geizdrache fein. 

Fr. Beſ. So? 

Len. Herrfhfüchtig. 

Fr. Bel. So? 

Len. Und boshaft. 

Fr. Bei. So? 

Zen. Kurz, mein Herr, wenn Sie etwa gefommen find, 
meiner Hochzeit mit dem jungen Kniffelsberger beizumohnen, 
fo haben Sie fich vergebens bemüht. 

Fr. Bef. Nein, nein, Ich bin der Kriegs - Kommiffar 
Hamann, und habe mit Ihrem Water wegen einer QTuch- 
lieferung zu fprechen. 

Zen. Sch gehe ihn zu rufen, (bei Seite) und meinen Adhil- 
les mit Kleidern zu verforgen. (Ab.) 


Fünfte Scene 
Fran Befenftiel (allein). Franz (laufchene). 
Ei, ei, fteh' ich fo gut hier im Haufe angefchrieben ? 
um fo beffer, daß ich erft in diefer Verkleidung auftrat. Finde 
18 * 
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ich den Mann nicht fteinreich und ift er nicht ganz fo ſchmieg— 
fam, wie es Männern im Eheftande geziemet, fo reife ich un- 
erkannt wieder ab. Für meinen Lorenz; wird ſich fchon etwas 
befferes finden, als die nafeweife Mamfell. Und für mid? — 
hm? wozu brauche ich nun noch einen Mann? — ja! noch 
geftern — ald mir das Meifer an der Kehle ftand, und meine 
Gläubiger fo ängftlich fragend nach mir ſchickten — aber da 
Fam zu rechter Zeit der Eoftbare Brief aus Indien. — 

's iſt doch ein tüchtiger Mann, mein Zwillingsbruder. 
Er fieht mir nicht umfonft fo ähnlich. Drei Fluge Streiche 
hab’ ih nun ſchon ihm zu gute gefchrieben; dem erſten: daß 
er die Frau Schwägerin fien ließ; den zweiten: daß er fo viel 
Rupien in Indien zufammen fcharrte, und den dritten: daß 
ev gerade jegt mir 20,000 Ihaler ſchickt. Das überhebt mich 
aller Sorgen. Freilich fol ich das Geld feinem Sohne über- 
liefern, den er noch in meinem Haufe glaubt. — Daß ich 
eine Märrin wäre! ich werde ihm fchreiben, der Burfche fei 
mir davon gelaufen — oder noch beſſer, er fei tode — fei 
für's Vaterland geitorben — ja das ift das Flügfte. — Ohne— 
bin meldet mir der Bruder, daß er felbft in Eränklichen Lei- 
besumftänden ſich befände; vielleicht macht er bald den vier: 
ten gefcheiten Streich und ſtirbt. Sein Geld bleibt doch immer 
in der Familie. 

Franz. Bravo! (Gr serfchwindet.) 

Fr. Beſ. (erſchrocken ſich umſehend). Bravo? was war das? 


Sechſte Scene. 
Eurlei. Fran Beienftiel. 
Curl. Gehorfamer Diener, mein Herr. Wen hab’ ich 
die Ehre — 
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Fr. Bei. Sch bin der Kriegskommiſſär Hacmann. 

Eurl. Dem Namen nach mir fehr wohl bekannt als ein 
folider Mann und rüftiger Entrepreneur. 

Fr. Bei. Ich zahle pünktlich. 

Curl. Das ift der Grundftein des guten Rufes. 

Fr. Bei. Mein Denkſpruch ift: Leben und leben laffen. 

Curl. Das it der Gtebel des Gebäudes. 

Fr. Bei. Ich Eomme von Frankfurt. 

Curl. Eine merkwürdige Stadt. 

Fr. Bei. Warum? (Eine Magd trägt Frauenfleider über die 
Bühne in das Zimmer linfer Han.) 

Curl. Weil viel Geld da zu verdienen iſt. 

Fr. Bei. Ganz recht. Sie haben einen Schwager in 
Frankfurt? 

Curl. Allerdings. 

Fr. Beſ. Er hat Sie gerühmt. 

Curl. Das glaub’ ih wohl, denn ich habe mich ein paar⸗ 
mal von ihm prellen laffen. 

Fr. Bei. Er hat mich an Sie gemiefen. 

Curl. Worin Eann ich dienen? 

Fr. Bel. Mir fehlen zu einer großen Tuchlieferung no 
2000 Stüf. 

Euel. Und die wären Sie gefonnen bei mir zu beftellen ? 

Fr. Bei. Bin gefonnen. 

Eurl. (u ber Magd, die eben ohne die hineingetragenen Kleider 
zurück kommt). Margarethe! hole doch gefhwind eine Flaſche 
Kometenwein aus dem Keller. (Die Magd ab.) 

Fr. Bei. Wenn wir mit einander einig werden — 

Curl. Wird fich finden beim Glafe Wein. 

Fr. Bei, Vor allen Dingen: wie bald Eönnen Sie die 

begehrte Quantität mir liefern? 
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Gurl. Se nun, mein werthefter Herr, mit einem Vor— 
fehuffe von 5 bis 6000 Thalern — 

Fr. Beſ. Vorfhuß? man hat mir gefagt, Sie wären 
ein Mann, der deffen nicht bedürfte? 

Eurl. Wer Eann heutzutage ohne Vorſchuß etwas zu 
Stande bringen? Der Feldherr fordert vom Soldaten einen 
Vorſchuß an Vertrauen; der Prediger von feinen Zuhörern 
einen Norfhuß an Glauben; der Kaufmann vom Glücke 
einen Vorſchuß an Hoffnung — 

Fr. Bef. Mein Herr, ich fureche vom Gelde, und ein 
tüchtiger Kaufmann muß nie von etwas anderm reden. 

Eurl. Nun ja — das bare Geld ift rar. (Der Wein wird 
gebracht.) Verſuchen Sie. Das ift ein Gewächs! der Komet 
hat täglıch über dem Weinberge geftanden. 

Ir. Bei, Ja ja, recht lieblich. — Doch wieder auf das 
bare Geld zu Eommen — 

Curl, Schwere Zeiten — viel Papier — freiwillige An- 
leihen — gezmwungene Anleihen — patriotifhe Anleihen — 
_und die verdammten Engländer! Eur; — einem fo braven 
Manne darf ich's wohl vertrauen — meine Sonne fteht, fo 
zu fagen, im Zeichen des Krebfes. 

Fr. Bei. So fo? (Für fih.) Ei! ei! 

Curl. Aber ein tüchtiger Vorſchuß bringt mich auf die 
Beine. Es fehlt mir nur an Wolle, weil ich fie nicht bar be— 
zahlen Fann. 

Fr. Bel, Es gibt doch reihe Wollhändler in diefer 
Gegend. 

Curl. O ja, nur je reicher, je härter. Da ift zum Exem— 
vel die Frau Befenftiel in Kniffeldberg — 

Fr. Beſ. Ich habe von ihr gehört. Es foll eine wackere 
Frau fein, 
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Curl. Ein Satan iſt's! aber eine Henne, die auf gold’nen 
Eiern fißt. O wir haben viel mit einander verkehrt; aber 
feitdem ed mit der Zahlung bei mir ein wenig hapert, tragen 
ihre Schafe Feine Wolle für mid. 

Tr. Bei. Eine ruhmliche Klugheit. 

Curl. Sft aber doch ein Frauenzimmer. Sch habe ein 
Mittel gefunden, das welfe Herz aufzumweichen. 

Tr. Bei. Sie fprechen ja von ihrem Kerzen, wie von 
einer alten Brotrinde? 

Eurl, Unter uns, ich werde fie heirathen. 

Fr. Bei. Den Satan? 

Curl, Was foll ih machen? Ich muß noch Gott dan 
fen, daß der Satan ein Frauenzimmer ift. 

Tr. Bei. Vortrefflih! Doch bei fo bewandten Umftän- 
den, wozu noch Vorfhuß? 

Curl. Wollt’ ich bei ihr borgen, fo nähme fie mich nicht. 

Fr. Bei. Sa fo! 

Curl. Sch finde mich eben defhalb in der größten Ver— 
fegenheit. Sie ift fchon hier. 

Tr. Bef. Sie ift hier? 

Eurl, Verkleidet zwar — 

Fr. Bei. (bei Seite). Sollte er mich Eennen? 

Curl. Als Mann verkleidet — 

Fr. Beſ. (bei Seite). Wahrhaftig, er Eennt mich. 

Curl. Ein ehrlicher Korrefpondent hat mir's verrathen. 
Sch habe ihr auch fchon geſagt: wozu die Maske? 

Fr. Bei. Sie haben ihr fchon gefagt? 

Curl. Bon meiner Tochter erfahre ich fo eben, daf Frau 
Befenftiel auf ihr Zimmer gegangen, um wieder Srauen- 
Fleider anzulegen. 
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Fr. Bei. Wirklich? ha! ha! ha! 

Curl. Stille! ftille! fie ft hier nebenan. 

Fr. Be. Das wäre! 

Curl. Ihre Schwägerin ift auch noch im Haufe, eine 
gewiffe Madame Wilnef, die mit einem Zwillingsbruder 
meiner Zufünftigen vermählt war; ein haßlicher Menſch — 
an Leib und Seele ganz das Ebenbild feiner edlen Schweiter. 
(Er hat eingefchentt.) 

Fr. Bei. Schr obligirt! 

Curl. O noch ein Gläschen! Im Wein ift Wahrheit. 

Fr. Bei. Schmect mir nicht. 

Curl. Bedaure fehr. — Diefe Madame Wilneef hat 
einen Sohn, mit dem fie meine Tochter gern verkuppeln 
möchte. Aber fie hat nichts. Der Mann ift ihr davon gelau= 
fen. Um fo erboßter ift fie gegen die Schwägerin, hat aud) 
eben jeßt eine ärgerliche Scene mit ihr gehabt. 

Fr. Bei, Ei wo das? 

Curl. Hier auf diefer Stelle. Ich hätte ihr gern die 
Thür gewiefen, aber fie hat bei meiner Tochter zu Gevatter 
geftanden, und weil wir num auch in Verwandtſchaft kom— 
men — 

Fr. Bei, (losbrechend). Ei was Verwandtfchaft! ih habe 
mich nie um fie befümmert. 

Eurl, Das will ih wohl glauben. Was geht das 
Sie ant 

Fr. Bei. (für fih). Faſt hätte ich mid) verrathen. 

Eurl, Da höre ich fie fhon wieder. Die Frau hat eine 
gellende Stimme. Am Ende werd’ ich doch mein Hausrecht 
brauchen müffen. 





Siebente Scene. 
Madame Wilneck. Die Vorigen. 

M. Wiln. Zum legten Mal, Herr Nachbar und Ge- 
vatter, fehlagen Sie meine Warnung nicht in den Wind — 
Gott! was feh’ ih! mein Mann! 

Eurl, Shr Mann? 

Fr. Bei. Sch, Ihr Mann? 

M. Wiln. Ja, Treulofer! bift du endlich wieder heimge- 
kehrt ? ſprich, warum verließeft du mich  Ihefeus! du Barbar! 

Fr. Bei. (verlegen). Madame, Sie irren ſich — 

Curl. Das ift ja der Kriegskommiffarius Hackmann. 

M. Wiln. Es ift mein Mann, fage ich Shnen. Haben 
Sie denn nicht geſehen, wie ich erfchrocken bin? 

Eurl, Freilich, nach diefem Symptom zu ſchließen — 

M. Wiln. Mein Gott! Herr Gevatter, Sie felbft ha— 
ben ihn ja gekannt! 

Curl, Sa, ja, ich habe ihn gekannt. Es ift zwar etwas 
fange her — allein ich entfinne mich — ja, ja, Sie find der 
Nachbar Wilnerk. 

Fr, Bef. Sie irren, mein Herr — (Für fih.) Verdammte 
Aehnlichkeit! 

M. Wiln. Ich errathe. Du biſt incognito hier ange— 
kommen, um Erkundigung von mir einzuziehen? O du wirſt 
in der ganzen Stadt vernehmen, daß ſchon ſeit meinem vier— 
zigſten Jahre mein Wandel exemplariſch geweſen; ſelbſt in 
den böſen Kriegszeiten, wo die Einquartirung bisweilen recht 
ſchlimm war. So ſäume nun nicht länger, ich habe dir 
Alles verziehen, komm in meine Arme! 

Fr. Beſ. Madame, bleiben Sie mir vom Leibe; ich 
heiße nicht Wilneck; ich habe nie die Ehre gehabt, Ihr Ge— 
mahl zu ſein, das kann ich beſchwören. 
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Fr. Bef. Mit gutem Gewiſſen. 

M. Wiln. Nun bitte ih Sie, Herr Gevatter! ich ſoll 
ihn nicht kennen? ich, die ich ſchon als Braut eine Wefte für 
ihn geftict habe! der Undankbare! Mager wie ein Häring 
lief er davon, zugenommen hat er, das ift ed Alles, aber 
feine Züge find ja noch diefelben. 

Eurl, Fa, ja, je länger ich ihn betrachte, je gewiffer 
wird es auch mir, und ich begreife nicht , Herr Gevatter — 

Fr. Bef. Geh'n Sie zum Teufel mit Ihrer Gevatter- 
haft! ih fage Ihnen, ich fehe die Frau zum erften Mal in 
meinem Leben. 

Eurl, Nehmen Sie fih in Acht, es ift ein Zeuge hier 
im Haufe, der Sie überführen Eann. 

Fr. Bef. Und der wäre? 

Eurl, Ihre Schwefter, die Frau Befenftiel. 

Fr. Bef. Ha! ha! ha! Laffen Sie fie nur Eommen. 

M. Wiln. Ja, Herr Nachbar, laſſen Sie fie kommen. 
Wir wollen doch feh'n, ob das Tigerherz auch die Bande des 
Blutes verleugnen wird ? 

Eurl. (Eklopft an die Thür. Lorenz ruft inwendig: herein!) 

Fr. Bef. (für fih). Ich bin doch begierig, mich ſelbſt in 
Duplo zu feh'n. 

Curl. (ver die Thür geöffnet Hat). Ich bitte, fich einen Augen— 
blick heraus zu bemühen. 


Adbte Scene. 
Lorenz (in Weiberfleivern). Die Worigen, 
Lor. Jft der Aufarenlieutenant fort? 
Fr. Bel. (für fih). Alle Wetter! das ift Lorenz! 





M. Wiln. Der Meineidige! das will er beſchwören! 
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Eurl. Huſaren gibt es in meinem Kaufe nicht. Aber 
Eennen Sie diefen Herrn? 

Lor. Ei du lieber Gott! das ift ja — 

Fr. Bef. (sie fih indeſſen nahe an ihm gefchlichen hat, leiſe). 
Sch drehe dir den Hals um, wenn du Ein Wort fagft. 

Lor. Das ift ja — das ift ja — 

M. Wiln Nun wer ift es denn? 

2or. Ein fremder Herr, den ich nicht Eenne. 

Eurl. Alfo niht Ihr Bruder? 

or. Nein, ich habe Eeinen Bruder. 

M. Wiln Wie? Sie hätten Eeinen Bruder? weſſen 
Frau bin ich denn? 

Lor. Das weiß ich nicht. 

M. Wiln. Das wiffen Sie niht? ha! welch ein ſchänd— 
liches Komplot! Haben Sie nicht bemerkt, Herr Nachbar, 
wie überrafcht fie war, als fie meinen Mann erblickte, allein 
er flüfterte ihr haftig einige Worte in's Ohr, und nun will 
fie ihn nicht Eennen. 

Curl. Unbegreiflich. 





ee ee 
Die Vorigen. Franz (in gewöhnlicher Kleidung, durch die Mittel- 
thür eintretend). 

M. Wiln. (ihn erblickend). Gut, daß du Eommft, mein 
Sohn. Hier umfaffe die Knie deines Waters. 

Franz. Meines Vaters? 

M. Wiln, Eines Unmenfchen, der deine Mutter nicht 
erfennen will. 

Lor. Ei, Vetter Franz, bift du es? 

Franz. Mein Vater, wollen Ste auch mich verſtoßen? 

Fr. Beſ. Laßt mich zufrieden; ich heiße nicht Wilneck. 
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Lor. Das iſt wahr. 

Fr. Bei. Ich habe in meinem Leben weder Frau noch 
Schwager gehabt. 

or. Das ift auch wahr. 

Fr. Bei. Und folglich hol’ euch alle der Teufel! (Ab) 

Curl. Ih muß ihm nad. Es bringt mich um die Lie— 
ferung. (96.) 

M. Wiln. Ich gehe zum VBürgermeifter. Hat mein 
Mann Geld mitgebracht, fo muß die Obrigkeit mir ihn wie- 
der fchaffen. (Ab.) 

Franz (für fih). Da! ha! ha! Geduld, Frau Tante, es 
foll noch beffer Eommen. 

Lor. Gott grüß' di, Franz! 

Franz. Frau Tante, ih habe Ihren Zorn verdient, ald 
ich aus Ihrem Haufe * 

Lor. Pfui doch, Franz, ich bin ja keine Tanke, ih bin 
ja der Lorenz. 

Franz. Die Frau Tante belieben zu fpaßen. 

Lor. Weißt du noch, wie wir meiner Mutter alten Mops 
mit Krähenaugen aus der Welt gefhafft haben? he? — weißt 
du noch, wie wir in den Kühftall fchlichen, und die Kühe melE- 
ten, und die Mil foffen? he? — fieheft du, das find Ger 
beimniffe, die meine Mutter nicht wiffen Fann, und folglich 
bin ich der ehrliche Lorenz. 

Franz. Hochgeehrte Frau Tante, was macht denn der 
ehrliche Yorenz? befindet er fich noch wohl? 

Lor. Wie Pauken und Trompeten, das fieheft du wohl. 
Pop Miekchen! du haft mich ja felbft verfchrieben. 

Franz. Haben Sie die Güte, dem braven Jungen mid) 
beftens zu empfehlen. (216.) 

Lor. Franz! Franz! — ih kann ihm wicht einmal 
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nachlaufen — die verdammten Röcke! — das ıft ein ver- 
hextes Haus. — Aber die Frau Mutter hab’ ich gleich erkannt 
— und als fie vollends mir fo freundlich in die Ohren flüfterte, 
fie wolle mir den Hald umdrehen, da war ich meiner Sache 
gewiß. — Gott fei Dank, daß fie da ift! die wird mich doch 
nicht fteefen laffen. Nun fol er nur Eommen, der Hufar mit 
feiner verfluchten Piftole! 


Behnte Scene 
Frau Befenftiel. Lorenz. 

Fr. Bei. Finde ich dich endlich allein, du gottlofe Range? 

Lor. Ihun die Frau Mutter fi nur nicht erboßen. Es 
ift ja ein altes Sprichwort: wenn die Kage nicht zu Haufe if, 
laufen die Mäufe auf den Tifchen herum. 

Sr. Bef. Sch eine Kage? warte Bube! (Hebt ven Stock.) 

or. Halt! halt! ich ſchreie mörderlih; dann laufen die 
Leute zufammen und fragen: Was gibt’? und dann kommt's 
heraus, daß die Frau Mutter Fein Kriegskommiffar ift. 

Fr. Bef. Schweig’! ich verfpare die Strafe bis zu unfe- 
rer HeimEunft. 

Lor. Ein ſchlechtes Kapitälchen, was die Frau Mutter 
für mich fammeln will. 

Fr. Bei. Nede! warum bift du her gekommen ? 

Lor. Warum? das weiß ja die Frau Mutter. Sch fol 
ja heirathen. 

Tr. Bei. Hatt' ich dir nicht befohlen, einen Brief von 
mir abzuwarten * 

Lor. Freilich, aber es war Perikles in Morea. (Für fich.) 
Das hab’ ich noch aus der Schule behalten. 

Fr. Bef. Wie Eommft du mit Perifles zuſammen? 

Lor. Das verfteht die Frau Mutter nicht, das ift lateiniſch. 
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Fr. Bei. Narr. Welher Satan hat dir eingehaucht, 
dich für mich auszugeben? 

Lor. Freilich, das war ein Satan, der Hufarenlieutenant 
von Donnerblut, der wedelte mit einer Piſtole mir vor der 

daſe herum, da hab’ ich mich in die Frau Mutter verwan- 
delt, und mein Seel’! e8 fand nur bei ihm, meine Groß: 
mutter aus mir zu machen. 

Fr. Bef. Ich habe jegt nicht Zeit, den albernen Mifch- 
mafch zu entwirren. — Hier ift unfers Bleibens nicht. Der 
alte Curlei hat ausfadrizirt. Du wirft feine Tochter nicht 
heirathen. 

Lor. O weh! 

Fr. Bei. Du biſt mein einziger Sohn, ein Efel, aber 
du haft Geld, folglich befommft du der Mädchen genug. 

Lor. Aber ih fage der Frau Mutter, fie thut fich ein 
Leides an. 

Fr. Bei. (Höynifh). Um deinetwillen? 


Eilfte Scene 
Eurlei. Die Borigen. 

Eurl. (ver die legten Worte gehört hat). Um deinetwillen? — 
Aha! mein Herr Kommiſſarius, Sie dugen ſich mit der hoch— 
geehrten Frau Befenftiel? folglich find Sie doch wohl ihr 
Bruder? 

Fr. Bei. Abgefhmacte Vermuthung. 

Curl. (zu Lorenz), Nicht wahr, Madame, es hat feine 
Nichtigkeit? 

Lor. Hier im Haufe it's nicht richtig, damit hat's feine 
Richtigkeit. 

Fr. Bei. Ich bin und bleibe der Kriegskfommiffär 
Hadmann, 
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Curl. Sein Sie wer Sie wollen, heißen Sie wie Sie 
wollen (vie rau Befenftiel bei Seite ziehend), zahlen Sie mir nur 
den Vorfhuß auf die Tuchlieferung; denn Sie fehen felbft, 
mein werther Herr Hackmann, die Frau Befenftiel ift Eapri- 
ziös und maliziös, ich will fie lieber bezahlen als heirathen. 

Fr. Bef. Sie werden fie auch nicht heirathen. 

Eurl. So wenig als meine Tochter den Tölpel von 
Sohne. 

Fr. Bef. Freilich, ed wäre Sammerfhade um das 
huͤbſche Mädchen ! 

Eurl, (vertraulih). Gefällt fie Ihnen? 

Fr. Bei. Das verfteht fich. 

Eurl. Ew. Wohlgeboren find wohl ſchon beweibt? 

Fr. Bel. Nein, ich war in meinem Leben nicht beweibt. 

Curl. Ei! ei! fo ein reicher Mann. Der follte doch auf 
Erben denken. 

Tr. Bei. Sch habe auch ſchon d'rauf gedacht. 

Curl. Die Wahl bereits getroffen? 

Tr. Bef. Das hält ſchwer, ich bin ſchon ziemlich alt — 

Eurl, Was thut das? ein vernünftiges Mädchen fragt 
heut zu Tage nicht nach. dem Silberhaar, fondern nad) 
dem Silber. Meine Tochter zum Erempel — ich bin über- 
zeugt, wenn ihr ein folches Glück befchieden wäre — 

Ir. Bei. Meinen Sie? 

Eurl. Ohne Zweifel. 

Ir. Bei. Wenn ich das wüßte — 

Eurl, Im Ernft? hat das Mädel Dero Approbation? 

Fr. Bei. Ei freilich. 

Eurl, Na, hören Sie, dazu Eönnte Rath werden. 

Tr. Bei. Der Schwiegervater eines Tuchlieferanten, das 
follte Ihr Schade nicht fein. 


Curl. Topp! es gilt! 

Fr. Be. Ha! ha! ha! wir wollen feh'n. 

or, (bei Seite). Die Frau Mutter dreht dem Schwie- 
gerpapa eine Nafe. 

Fr. Bei. (auf Lorenz deutend). Aber was wird die Madame 
dazu fagen? 

Eurl. Ei nun braudhe ich Feine Komplimente mit ihr zu 
machen. (Zu Lorenz.) Meine hochgeehrte Frau Befenitiel, mel- 
den Sie Dero Herrn Sohne, er möchte fein zu Haufe blei- 
ben, fintemal fich bereits eine fehr anftändige Partie für meine 
Tochter gefunden. 

or. (das Lachen verbeifend und mit dem Finger auf feine Mutter 
deutend). Diefe da? 

Curl. Allerdings. 

Lor. (auspruhſtend). Auf den Herrn bin ich gar nicht eifer- 
füchtig. 

Curl. Welch ein unanftändiges Betragen! (Sich zu ver 
Frau Befenftiel wendend.) Sie werden verzeihen — 

Fr. Bei. (gleichfalls auspruhſtend). Ich muß wahrhaftig 
ſelbſt mitlachen. 

Curl. Es made Ihnen Ehre, daß Sie die Sache von 
der lächerlichen Seite nehmen. 

Fr. Bel. (lachend). Sie hat keine andere. 

Curl. (mitlachend). Deſto beffer! (Leite zu ihr) Mir der 
Frau Befenftiel waren wır fertig. 

Fr. Bei. Nun fragt ſich's nur, ob Ihre ſchöne Tochter — 

Eurl. Freilih, die Mädchen meinen Alle, von ihrem 
Schönheitskapital Eönnten fie zehren bis in's Alter, und ver- 
geilen immer, daft die Zeit ein böfer Schuldner ift, der mit 
jedem Jahre weniger Zinfen zahlt, und ehe fie ſich's verfeh'n, 
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ift das ganze Kapital zum Teufel! Das will ich meinem Lor- 
hen fchon begreiflih machen. Da Eommt fie eben wie gerufen. 





Bwölfte Scene 


Die Vorigen. Lenore. 


Eurl, Komm her, Lenore, betrachte diefen Herrn. 

Len. Sch habe fehon die Ehre diefen Herrn zu Eennen. 
(Bei Seite.) Dane ſei ed meinem Franz. 

Curl. Dir ift noch eine größere Ehre zu Theil gewor- 
den: der Herr Kriegskommiffarius haben ein Auge auf dich 
geworfen, 

Lem. (mit einem Knix). Sehr ſchmeichelhaft. — Ha! ha! ha! 

Eurl, Du ladhft? 

Len. Sch lache. 

Curl. (teife). Sch hoffe, du wirft vernünftig fein. 

Zen. Sie werden mir doch nicht zumuthen — 

Curl. Du Eennft meine Umftäande. Sch bitte dich, ich 
erdroßle dich, ich enterbe dich. 

Len. (laut). Wohlan! wenn diefer Herr mich wirklich zur 
Frau begehrt — 

Lor. (für fih in's Fäuſtchen lachend), Die wird ſchön ans 
fommen, 

Tr. Beſ. (verlegen). Mademoifelle — (Für fi.) Sie wird 
doch nicht toll fein — 

Len. So reiche ich ihm meine Hand. 

Curl. Bravo! 

Fr. Bei. Mademoifelle erzeigen mir wirklich die Ehre ?— 

Len. Im Falle Sie wirklich von diefer Ehre Gebrauch 
zu machen gedenken. 

XXXVII. 19 
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Fr. Bei. (zu Curlei). Wir werden die Sache gebührend 
beſprechen. 

Lor. (leiſe zu Lenoren). Nehmen Sie ſich in Acht, es iſt 
ein altes Frauenzimmer. 

Len. Das wäre!? 

Curl. (leiſe zu Frau Befenfiel). Merken Sie niht? Frau 
Befenftiel fucht meine Tochter zu perfuadiren. 

Fr. Bef. Ich fürchte mich gar nicht vor der Frau Befen- 
ftiel. 

Curl. Sch auch nicht mehr. Man fpricht viel von ihrer 
Schlauheit; hier aber hat fie fich im eig’nen Neß gefangen. 

Fr. Bef, Die Zeit wird's lehren. 





Dreizehnte Scene. 
Madame Wilnecf, Die Vorigen. 

M.Wiln. Nun, mein geliebter Mann, ich höre du haft 
Geld, und Eomme dir zu fagen, daß meine ganze Zärtlich- 
Feit für dich erwacht ift. 

Gurl. Eilaffen Sie den Herrn zufrieden! er ift nun ein= 
mal nicht Ihr Mann. So eben ift eine Verbindung zwifchen 
ihm und meiner Tochter zu Stande gefommen. 

M. Wiln. Was? Treulofer! bei Lebzeiten deiner Frau ? 

Tr. Be. Sch habe Feine Frau. 

Lor, Nein, der hat Feine Fran. 

M. Wiln. Auch Sie, Frau Schwägerin ? Doch freilich, 
Sie haben mich immer gehafit ohne mich zu Eennen. Schon 
vor fünfundzwanzig Jahren — 

Cor, Da war ich kaum geboren. 

M. Wiln. Wie lächerlich! fie ift Alter als ih. — (Zu 
Leuoren.) Und du, meine Pathe, die fo viele Zuckerdeuten 
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aus meiner Hand empfangen; nun willft du mir zum Dane 
den Zucker meines Lebens rauben ? 

Len. Der Herr hat mir die Ehre angethan — 

M. Wiln. Wartet nur! die Obrigkeit fol ihm auch eine 
Ehre anthun. Der Herr Bürgermeifter wird gleich hier fein. 
Den Traufchein hab’ ich bei mir, und wenn meine Magd in 
der Rumpelkammer fein Portrait nur wieder findet, dann 
ſollt Ihr ihn wohl erkennen, den verlaufenen Tiger. 

Curl. (für id). Er fcheint verlegen. Sch weiß nicht mehr, 
was ich denken fol. 

Fr. Bef. (für fi). Es wird wohl Zeit fein, daß ich mich 
aus dem Staube mache. (Will fortfchleichen.) 

Eurl, Wohin? wohin? 

Fr. Bef. Meine Päffe will ich holen. 


Vierzehnte Scene. 
Franz (als Roligei- Kommifjär). Die Vorigen. 

Franz. Halt, mein Herr! Wer find Sie? wo waren 
Sie? wohin gedenken Sie? warum find Sie hier? mas 
wollen Sie? was thun Sie? was führen Sie im Schilde? 

Fr. Be. Ich bin ein Fremder, der nach Haufe geht. 
Laffen Sie mich zufrieden. 

Franz. Sa der liebe Friede! den führt jeder im Munde, 
aber nicht im Herzen. Kein Menfch läßt den andern zufrie— 
den. Die Erde ift ein Schauplag eines Krieges Aller gegen 
Alle. Wenn die Waffen ruhen, fo fechten die Federn, und 
wenn die Federn ftumpf werden, fo fharmuziren die Zungen. 
Es thut mir leid, mein Herr, ich Fann Ihrem Begehren 
nicht willfahren, denn ich gehöre zu den Yeuten, die dafür 
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bezahlt werden, daß fie Niemanden zufrieden laſſen; das 
beißt: ich bin ein Polizei- Kommiffär, 

Fr. Bei. Was geht das mich an? 

Franz. Vielleicht fehr viel, vielleicht auch nichts. Im 
legtern Falle wird der Herr um fo lieber noch verweilen, da 
bekanntlich der Menfch den meiften Theil an ſolchen Dingen 
nimmt, die ihn nichts angeh'n. 

Fr. Be. Ein Polizei: Kommiffär follte weniger ſchwatzen. 

Franz. Erlauben Sie, ich gehöre zur geheimen Po— 
Iizei, Eomme geraden Weges aus der Nefidenz, habe geheime 
Aufträge, geheime Abfichten, geheime Winfe und: geheime 
Snftruftionen; folglich muß ih reden, und zwar mit dem 
Herrn vom Haufe. 

Eurl, Der bin id. 

Franz. Mein Herr, die Menfchen find auf der Welt, 
um einander zu infommodiren; Sie werden baher verzeih'n — 

Curl. Was fteht zu Ihren Dienften? 

Franz. Zu meinen Dienften gar nichts. Ich bin felber 
nur ein treuer Diener des Staats. 

Curl. Nun foreden Sie, mein Herr Diener ded Staats! 
Sie machen meine ganze Gefellfchaft ungeduldig. 

Fr. Bei. Zur Sache, mein Herr! 

Franz. Zur Sache. Es war geftern um die Mittags: 
ftunde, ald Seine Excellenz, der Herr Polizei-Minifter, mic) 
zu einem dejeuner à la fourchette einladen ließen, jedoch 
nicht um mit zu fpeifen, fondern um während eines higigen 
Treffens, welches Hochdiefelben einer fehr überlegenen An— 
zahl von Auftern lieferten, dero Befehl zu vernehmen. »Mein 
lieber Sauerbrunn,” fagten Se. Ercellenz; — (ich heiße naͤm⸗ 
ih Sauerbrunn) — »Er weiß, dafi feit geraumer Zeitfchlechte 
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Münze courfirt, namlich von SPrivatperfonen, das iſt ein 
Eingriff in die Nechte des Staats. Endlich find wir dem 
unberufenen Fabrikanten auf der Spur. Derfelbe hat fi) 
zwar aus der Nefidenz fEifirt, foll aber nach Kniffelöberg, 
und von da nah Pommerswalde gereift fein. Hier ift der 
Steckbrief, und hier das Signalement. Geh’ Er! Lauf Er! 
oder Taff’ Er vielmehr zwei tüchtige Poftpferde laufen, fuch’ 
Er den Künftler und nehm’ Er ihn beim Kopf, denn nur an 
feinem Kopf ift ung gelegen.” »Mein lieber Sauerbrunn? 
(fügte Se. Excellenz hinzu, indem Sie fo eben eine Citrone 
auspreßten und wegwarfen) »eine reiche Belohnung erwar— 
tet Shn.” 

Eurl. Haben Sie denn den Falſchmuͤnzer erwifcht? 

Franz. Noch nicht, allein ich hoff’ ihn hier zu finden. 

Curl. Hier bei mir? 

Franz. Diefer Herr, der fo eben davon fchleichen wollte — 

Fr, Bei, Sınd Sie toll? 

Curl. Wäre es möglich? 

M. Wiln. Am Ende ift er doch nicht mein Mann. 

"Bor. (beiiSeite). Nun kommt die Frau Mutter in eine 
fhöne Patſche. 

Franz. Belieben Sie nur das Sıgnalement mit diefem 
Herrn zu vergleihen: »Graumelirtes Haar, gelbe Augen, 
eine fpigige Nafe, wenig Bart, wohl beleibt, vier Fuß acht 
Zoll hoch, eine widerliche Phyfiognomie —” 

Lor. (bei Seite). Das ift die Frau Mutter, wie fie leibt 
und lebt. 

Fr. Bef, Mein Herr, Sie find ein Grobian. 

Franz. Erlauben Sie, die Natur ift grob gegen Sie 
gewefen, und die Polizei ift Feine Akademie für Politeffe. 
Das Signalement trifft zu, und folglich arretir' ih Sie. 
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Fr. Bei. Mein Herr, Sie find in einem lächerlichen 
Irrthum. Ich dürfte nur ein Wort fagen, fo würden Sie 
befhämt abziehen. 

Franz. Wohlan, belieben Sie diefes Wort auszufprechen. 

Fr. Bei. Ich habe meine Gründe, es nicht zu thun. Wenn 
Sie aber in den gold’nen Ochfen mit mir gehen wollen — 

Franz. Ich habe meine Gründe, das nicht zu thun. Ein 
wohl verfchloff'ner Wagen fteht bereits vor der Thüre. Sie 
werden fich gutwillig hinein zu fegen belieben, oder ich rufe 
meine Helfershelfer. 

Fr. Bei. Nun, ſo muß ich das Incognito ablegen. Willen 
Sie alfo, ich bin Feine Mannsperfon. Ich bin die Frau Befen- 
ftiel aus Kniffelsberg, eine bekannte reihe Wollhändlerin, 
und der Burfche da ift mein Sohn. 

Lor. Ya ja, es ift die Zrau Mutter. 

Curl. Alle Wetter! jegt geht mir ein Licht auf. 

M. Wiln, Nun begreif’ ich die Aehnlichkeit. 

Franz. Mein Herr, mir machen Sie nichts weiß. Diefe 
Muskeln, diefe Knochen — 

Fr. Bei. Um meine Knochen hat die Polizei ſich nicht 
zu befümmern. Kurz, ich bin ein Zrauenzimmer, fo gewiß 
als meine Mutter Eines gewefen ıft. 

Franz. Mein Herr, ich laffe mich nıcht foppen. 

Fr. Bei. So fragen Sie doch nur hier meinen Sohn. 

Franz. Iſt diefes Frauenzimmer ein Sohn? 

Lor. Freilih, von Kindes Beinen auf bin ich immer ein 
Sohn gewefen und mein Sir! ich weiß nicht anders, als daß 
die Zrau Mutter ein Frauenzimmer if. 

Franz (su Frau Beſenſtiel). Was könnte Sie bewogen 
haben ın diefer Verkleidung — 
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Fr. Bef. Ich hatte wichtige Gründe. 

Eurl. (für fih). Sch verftehe. 

Franz. Wenn Sie feine [hriftlihe Beweife Ihres 
Standes liefern können, fo müffen Sie fort. 

Fr. Bei. Hier ift mein Paß. 

Franz. Laß. mal fehen. Der Paß iſt falfc. 

Fr. Bei. Warum? 

Franz. Das Signalement trifft nicht zu. Hier ftehen 
blaue Augen, die Shrigen find gelb; hier ftehen rothe Wan 
gen, die Shrigen find blau. 

Fr. Bei. (für fih). Werdammter Grobian! 

Zen. Der Herr Kommiffarius Eonnen den Freimüthigen 
fchreiben. 

Franz. Sungferhen, Reſpekt! 

Len. Vor meinen blauen Augen. 

Franz. Davon hernach. Und Sie, mein Herr, haben 
Sie feine andern Beweife? 

Fr. Bef. Hier find Briefe an mid. 

Franz. Laffen Sie feh'n. 

Tr. Bei, Geigt ihm die Adreſſe). An die Frau Befenftiel in 
Kniffelsberg. 

Franz. Ei man hat Exempel, daß Briefe unter falſchen 
Adreſſen laufen. Von wem iſt der Brief? wo kommt er her? 

Fr. Beſ. (zieht ihn bei Seite). Im Vertrauen, er iſt von 
meinem Bruder, und Eommt aus Calcutta. 

Franz (fehr laut). Der Brief ift von Ihrem Bruder? und 
kommt aus Calcutta ® 

M. Wiln. Was? von meinem Manne ? mein Mann 
ift in Calcutta? und Ihnen hat er gefchrieben? und mir nicht ? 

Fr. Be. Frau Schwägerin, das ift nicht meine Schuld. 
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Er will nun ein für allemal mit Ihnen nichts mehr zu ſchaf⸗ 
fen haben. 


M. Wiln, Was gilt'$, er ift ein Bramine geworden, 
der Barbar! 


Franz. Laffen Sie doch feh'n, was fchreißt denn der 


Herr Bruder? 

Fr. Bef. Damit Fann ich nicht dienen. 

Franz. Ho, ho! das Flingtverdächtig. Fortin den Wagen! 

Fr. Bef. (leife). ES find Familien: Angelegenheiten. 

Franz. Die muß ich wiffen. Die Polizei gehört zu jeder 
Familie. 

Fr. Bei. (leife). Nun fo lefen Sie. Aber verrathen Sie 
den Inhalt nicht. Hier find zehn Dufaten. (Sie ftedt ihm Geldzu.) 

Franz. Nur her damit! (Für fit.) Outer Gott!die Hand 
meines Vaters. (Gr lief.) »Geliebte Schwerter! 

Fr. Bei. Leife! leiſe! 

Franz. „Meine Gefundheitsumftände find nicht diebeften, 
darum hab’ ich für nöthig erachtet, was ich hier durch meinen 
Fleiß erworben —” 

Fr. Bef. Leife! leiſe! 

Franz (immer lauter), » Durch beiliegenden Wechfel dir zu 
übermachen —” 

M. Wiln, Wie? Geld? 

Fr. Bei. (will ihm den Brief wegnehmen). Schon genug! 

Franz. Erlauben Sie. 

Fr. Beſ. (für fih). Henker! 


Franz (left fehr laut), »Um ſolches meinem Sohne abzu— 
liefern.” 


M. Wiln. Meinem Sohne! 
Franz. »Es find zwanzigtaufend Thaler.” 
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M. Wiln. uns Curl. Zwanzigtaufend Thaler! 

Fr. Bei. (für fi). Ich bin verloren! 

Franz. Und fo weiter. Haben Sie das Geld denn ab- 
geliefert? 

Fr, Bei. Wer hat darnach zu fragen? Genug, Sie 
wiffen nun, daß ich der falfche Münzer nicht bin, den Sie ſuchen. 

Franz. Allein doch immer eine fehr verdächtige Perfon. 
Ein Frauenzimmer, welches, ohne entführt zu fein, in Manns- 
Elfeidern herum reift — 

Fr. Bei. Wie können Sie wiffen, ob ich nicht entführt 
worden bin? 

Franz. U ne, erlauben Sie, entführt hat Sie Niemand. 
Dahinter muß etwas anders ftecfen. Und wenn Sie die zwan- 
zigtaufend Thaler nicht wirklich an Ihren Neffen ausgezahlt 
haben — : 

Fr. Bei. Wie Eonnt’ ich das, indem ich erft geftern den 
Brief empfangen? Sobald mein geliebter Neffe fih bei mir 
meldet, werde ich den Wechfel mit Freuden in feine Hände legen. 

Franz. Sa wenn das ift, meine geliebte Frau Tante, 
fo melde ich mich jegt bei Ihnen. (Er wirft tie Verfleivung weg.) 

Fr. Bei. Was! 

M. Wiln, Mein Sohn! 

Eurl. Herr Wilnerf! 

Lor. J Herr Semine! Franz! dienft du jegt bei der 
Polizei? 

Fr. Bef. Elender Menfch! haft du Komödie mit mir 
gefpielt? 

Franz. Eine Eleine Poſſe. Ich hatte ein Wörtchen von 
dem Brief meines Vaters aufgefchnappt, und brannte vor 
Begierde, feiner habhaft zu werden. Daß die Frau Tante 
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nicht aus freien Stüden mir denfelben mittheilen würde, 
Eonnt’ ich vermuthen; darum nahm id) mir die Freiheit, fie 
ein wenig in's Bockshorn zu jagen. Der Brief ift in meinen 
Händen, nur der Wechfel fehlt noch, und da ich nunmehro 
meine Rechte Eenne, fo werden die Frau Tante, troß Shrer 
geborgten Mannhaftigkeit, diefes Zimmer nicht verlaffen, 
ohne das Papieren mıt feinem alten Kameraden, dem 
Briefe, wieder zu vereinigen. 

Fr. Bei. Hole der Teufel dich und meinen Bruder, und 
ganz Bengalen oben d'rein! (Sie wirft ihm ven Wechfel vor die Füße.) 

Curl. Herr Kriegsfommiffarius, ich empfehle mich. 

Fr. Bei. O Sie dürfen gar nicht mitſprechen, Sie 
fünftes Wagenrad! Ihr eig’'ner Wechfel ift bald fällig, und 
dann zittern Sie! (Zu Lorenz.) Du Maulaffe, folge mir! (96.) 

Franz. Zittern Sie nicht, mein befter Herr Eurlei. Sie 
fuchen einen Kompagnon mit zwanzigtaufend Thalern? er ift 
gefunden, wenn er zugleih Ihr Eidam werden foll. 

Eurl. Herzlich gern. (Umarmt ihn.) 

Franz. Triumph, Lenore! 

Zen. Lenore fuhr um's Morgenroth empor aus füßen 
Träumen. 

M. Wiln, Dein Vater iſt doch ein braver Mann. Ich 
bin capabel nach Calcutta zu reifen. 

Lor. Nehmen Sie micy mit, Frau Tante; ich getraue 
mich gar nicht heim zu der Frau Mutter. 

Franz. Bleib’ bei mir, ehrlicher Lorenz. 

Lor. Topp! das foll ein Leben werden, wie Pauken und 
Trompeten. 

(Der Vorhang fällt.) 


— 


Der fürfliche Wildfang, 


oder: 


Schler und Lehre. 


Cin Luftfpiel 
in zwei Aufzügen 
mit einigen Gefängen, nad) Bouilly und Defaugiers, frei 


bearbeitet. 


— — ⸗ 


Berfonem 


Adolph, Grafvon Provence, achtzehn Iahr alt, 

Bathilde, deſſen verwitwete Mutter. 

Azelie, die junge Gräfin von Nizza, Nichte des Herzogs von Sa— 
vopen, eine Waife, fechzehn Jahr alt. 

Der Tempelritter, deſſen Obhut Azelie anvertraut iſt, Statt- 
halter von Nizza. 

DerHerrvon Trinquetaille, zubenamt ber brave Ritter, des 
Grafen Bormund, fiebenzig Jahre alt, mit einem Steljfuß. 

Thibaut von Loris, Minnefänger, in Dienften des Grafen. 

Johanna Alir, reihe Müllerin in der Gegend von Nizza, eine 
junge Witwe. 

Liefe, ihre Muhme. 

Edmund, bes Orafen erfter Page. 

Brauen aus dem Gefolge Bathildens und Azeliens. Pagen, Knappen, 
Wachen, Volf, Hirten und Hirtinnen. 


(Der Schauplag ift zu Nizza im fünfzehnten Jahrhundert.) 


Eritter Act 


(BWeitläufige Gärten. Linker Hand ter Eingang zu dem Palafte der 
Grafen von Nizza, gegenüber eine erleuchtete Halle. Es wird Abend.) 


Erſte Scene. 
Bathilde und der Tempelritter (reich gekleivet, kommen 
aus dem Palafte). 
Batbhilde, 
Gig, Ritter, hat mein theurer Adolph das Geſtänd— 
niß der erften Liebe der jungen Gräfin von Nizza entlodt. 

Ritter. Zu unfer Aller Sreude. 

Bath. Keinen beffern Händen ald den Eurigen Eonnte 
der Herzog von Savoyen feine liebliche, verwaifte Nichte 
anvertrauen. x 

Ritter. Sch ſchätze mich glücklich, da mein Herzog Turin 
nicht verlaffen Eonnte, daß feine Wahl auf mich fiel, ein 
Band zu Enüpfen, welches den erwünfchten Frieden befeftigen 
wird. 

Bath. Mit beflügelter Einbildungskraft eilte mein Sohn 
nad Nizza zu feiner Verlobung. 

Nitter. Hier, wo er den Oelzweig pflangte, möge er 
nun eine Roſe pflücfen. 

Bath. Ich bin eine glückliche Mutter! 

Nitter. Doch, gnädige Frau, Ihr werdet mir nicht 
verargen, wenn ich die Wermählung noch auffchiebe big — 

Bath. Ich verſteh' Euch, Ritter, bis meinem Adolph 
mehr zu trauen ift. Ihr habt Recht. Sm Lager aufgewach— 
fen, unter der Vormundſchaft des braven, lebensluftigen Trin= 
quetaille, weiß er feine Leidenfchaften noch nicht zu zügeln, 
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Aber habt Ihr nicht bemerkt, daß er ſeit einiger Zeit die 
Geſellſchaft der Damen ſucht? ja, ihnen zu gefallen ſich 
beſtrebt? Er liebt zum erſten Male und die Liebe iſt ein gro— 
Ber Lehrmeiſter. Hymen läutert das. Herz, und aus den Netzen 
von zwanzig Buhlſchaften rettet Ein gutes Weib. 

Nitter. Sch theile Eure Hoffnung; nur muß ich leider 
feh'n, daß Trinyuetaille den jungen Grafen oft zu Aus— 
ſchweifungen verleitet, die dem wackern alten Kriegsmann 
von feinem Handwerk ungertrennlich fcheinen, die aber oft 
den Rang und das Anfehen des Fürften auf eine gefährliche 
Spitze ftellen. 

Bath. Sch mag den Kopf meined Sohnes nicht ent» 
fhuldigen, aber fein Herz muß ich vertheidigen. 

Nitter, Auf feinen Jagden ift Eein Hirtenmaͤdchen ficher, 
und überall, wo er verweilt, da fammeln ſich die größten 
Trinfer, die noch zu übertreffen er ſich zur Ehre macht. 

Bath. Ich hoffe Alles von der Zeit und feiner Liebe 
für mid. 

Nitter. Seitdem vollends jener Minnefänger durdy 
trunfene Fröhlichkeit und hinreigende Dichtergabe fich in des 
Grafen Vertrauen eingefchlihen — 

Bath. Thibaut von Loris? er liebt feinen Fürften zu 
fehr, um den Vortheil zu mifbraudhen, den ein glücklicher 
Charakter und angenehme Talente ihm verleihen. 

Ritter. Ich witt es glauben, doch heiſcht ac die 
Klugheit — 

(Dan hört Thibaut unter dem Säulengange * 
Luſtig an der Tafelrunde! 
Brüder trinkt! das Leben eilt; 
D’rum fo werde jede Stunde 
Zwiſchen Bachus und Amor getheilt. 


-J) 
Nitter. Hort Shr wohl? — da kommt er eben, und 
mit ihm Trinquetaille. 
Bath. So laft uns diefen Augenblick benugen, um 
beide aufmerffam auf die Gefahren zu machen, welchen fie 
den jungen Fürſten Preis geben. 


Bweite Scene 


Die Vorigen, Trinquetaille., Thibaut (mit Cither und 
Kürbißflafche um den Hals). Gefolge. 


Thibaut (fingeno). 
Selig, wer verborgen 
Liebt und trinft und lacht! 
Meg mit eurer Größe, 
Die nur gähnen macht. 

Trinq. (zu dem Gefolge). Für fünfzig Perfonen mehr laßt 
in der Halle decken. Bli und Knall! heute an meines Zög- 
lings Verlobungstage follen alle brave Krieger, die unter 
mir gefochten haben, aneiner Tafel mit ung fpeifen. 

Thib. Herrlich! herrlich ! 

Tring. Den beften Wein! 

Thib. Ammenmilch für den Dichter. 

Tring. Spielleute, fo viele zu haben find; freier Zus 
tritt für alle Einwohner von Nizza, und befonders für die 
hübſchen Hirtenmädchen aus der Nachbarſchaft. Das ift 
Augenweide. 

(Das Gefolge entfernt fich.) 

Nitter (zu Bathilden). Immer noch das Herz eines alten 
Soldaten und der Kopf eines Zünglings. 

Trinq. Edler Ritter, wollt Ihr mir ung zechen ? 

Nitter. Sehr verbunden, aber — 


„yU 

Trinq. Ihr heut die Fröhlichkeit ? defto fchlimmer für 
Euch. Blig und Knall! wenn ich wacker im Felde mich ber- 
um getummelt habe, fo fige ich am liebften unter meinen 
MWaffenbrüdern, und feiere ihre Ihaten durch ehrenvolle 
Trinkſpruͤche. 

Bath. Einer Mutter mögt Ihr nicht verargen, wenn 
das Beiſpiel, das Ihr meinem Sohne gebt, ſie ein wenig 
ängftigt. Sein Hang, es zu befolgen, iſt nur allzuſichtbar. 

Zring. Defto beffer! brav trinken muß man, um fi 
brav zu fchlagen. Der Trunkene fiegt, wo der Nüchterne 
fallt! Sieht man beraufcht den Feind doppelt, fo verdoppelt 
fih auch der Muth. 

Bath. (bei Seite). Roher Menſch! 

Trinq. Adolph hat's bewiefen. In dreien Schlachten 
am Fuß der Alpen hat er den Fühnen Amadeus befiegt, der 
die Provence eben fo leicht ald Piemont zu erobern meinte. 
Genug für den Ruhm! Er liebt junge Weiber und alten 
Mein; genug zum Glück! Er ift hübfch, freimüthig, Fröhlich, 
verliebt wie alle Teufel — Blig- und Knall! Ritter, wo 
geb’ es einen Prinzen, der fich beffer zum Gemahl für Eure 
Mündel fchickte? 

Nitter. Sein Herz iſt gut, aber leicht irrt fein Kopf. 
(Zu Thibaut.) Befonders feitdem Freund Thibaut fingend 
ihm den Becher reicht. 

Thib. Boll zum Ueberfhweppen! Das ſchimmert mehr 
in's Auge und gibt eine fihere Hand. 

Bath. Doch wenn du feltener in Gegenwart des jungen 
Grafen deinen Bacchus befängeft — 

Thibaut. 
Nicht fingen, nicht trinken, das wäre mein Tob! 
Der Eänger neidet nicht den Ritter, 
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Der Arm und Herz dem Ruhme weiht; 
Zum König macht mich meine Either! 
Geſetzlos ift die Fröhlichkeit! 
Mas in der Wieg’ ein Gott mir gab, 
Soll mich begleiten bis in’s Grab. 

Nitter, E3 gibt aber Verhältniffe — 

Thib. Keine auf Erden, die mich feffeln. Dien’ ich 
etwa um Sold? — An den Ufern der Dürance wählten mich 
die Hirten, den Prinzen Adolph zu bewillkommen, als er 
gegen den Herzog von Savoyen zog; meine Munterkeit 
gefiel ihm. »Willſt du,” ſprach er, »an der Spige meines 
Heeres durch deine Gefänge meine Krieger ermuntern ??” — 
Zopp! ich will ed, war meine Antwort, doch unter der 
Bedingung, heim zu Eehren in mein Dörfchen, fobald feine 
Hoheit mir lange Weile machten. Nun find ed zwei Jahre, 
daß ich ihn begleite. Ich bin mit meinem Los zufrieden. Die 
Großen achten mich, die Kleinen lieben mich, weil ich für 
fie fpreche, wo die Öelegenheit fih darbietet. Doch immer 
bin ich mir gleich geblieben. Unter diefem Gewande, das 
ſtets an meine Herkunft mich erinnert, habe ich das Glück ge- 
funden, mitten unter Leuten, die es vergebens fuchen; und 
will es mir einmal entfchlüpfen, fo locken ſchnell die Töne mei- 
ner Cither es wiederum herbei, und hier (indem er aus der Kürbiß- 
fiafche trinkt) finde ich eine veiche Quelle von Leben und Geſang! 

Trinq. Blitz und Knall! Ritter! das ift die wahre 
Philofophie, oder ich verſteh' mich nicht darauf. 

Nitter. Ja, wenn Er die ſchönen Gaben der Natur 
benußen wollte — 

Thib. Zch dem Ehrgeiz fröhnen? Ich meine Freiheit 
taufhen gegen Rauch? — Narrenhandel. 

XXXVII. 20 
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Bath. Auch wenn du meines Sohnes Glück befeftigen 
Eönnteft? 

Thib. Des Prinzen Glüc? Sprecht, was Fann ich thun ? 

(Marſch in ver Ferne.) 

Bath. Er fommt. Künftig mehr davon. Ritter, folat 
mir. Mod darf der junge Graf nicht ahnen, was wir vor= 
haben. (Beite ab.) 

Thib. (für fih). Ein Geheimniß? — wir wollen's er- 
warten. 


Dritte Scene. 


Die Vorigen. Adolph (prächtig gefleitet, einen Kranz von 
weißen Roſen in ter Hand haltend). Edmund, Gefolge. 
Chor. 

Heil dem jungen Helden! 

Den der Lorbeer ſchmückt, 
Der den ftolzen Naden 

Nur am Thron der Liebe bückt. 

Adolph. Sch felber habe den Kranz geflochten, den, nach 
altem Brauche, die unfchuldiafte der Hirtinnen der Verlobten 
auffegen foll. Jede diefer Nofen rief mir einen Zug meiner 
reizenden Braut in's Gedächtniß. 

Tring. Deine Einbildungskraft fteht gleich in Flammen, 

Adolph. Nun ja, fie reifit mich fort, oft wider meinen 
Willen. Das Leben im Felde, unter lauter Männern — 
o mie viel füher ift der Umgang mit Weibern! fie find fo 
gut! fo gut! 

Thib. Was gilt's, Ihr gedenft der Jagd an den Ufern 
der Sar? 

Adolph. Du haft's errathen, 

Trinq. Was hat jene Jagd mit den Weibern zu fehaffen? 
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Adolph. Sch ritt ein wildes Roß; Shr wißt, ich liebe 
nur folche. Es war nicht mehr zu zügeln, es rannte mit mir 
zwifchen die Selfen der Alpen, und warf mid) aus dem Sat— 
tel. Da lag ich betäubt. Bäuerinnen, die in der Nähe Gras 
mäbhten, flogen herzu. Sch öffne die Augen — was erblid ich ! 

Trinq. Vermuthlich ein hübſches Mädchen. 

Adolph. Die Göttin der Liebe it nicht fo ſchön! Sch 
fah in ihre blauen Augen und meint‘, ich wäre im Paradiefe. 
Da hob ein Seufzer den Bufen, an dem ich ruhete; plöglich 
fand ih, immer noch felig, auf der Erde mich wieder. 

Tring. Blitz und Knall! da iſt's der Mühe werth ein 
paar Nippen zu brechen. 

Adolph. Eine ältere Gefährtin ftand dem lieben Mäd— 
hen bei. Auch die war noch hübſch, o fo hübfch, daß ich 
Thibaut mit mir wünfchte. Wer bift du? fragte fie mich. 
Ein Troubadour, war meine Antwort, aus dem Gefolge 
des Grafen von Provence. Da führten fie mich in ihre 
Hütte und nahmen mich fo freundlich auf! 

Thib. Sa fo find fie Alle, die guten Landleute in der 
Gegend von Nizza. 

Tring. Als ob ih das nicht wüßte. So oft ich auf der 
Sagd an eine gewiffe Mühle Eomme, mache ih immer Halt, 
um mit der hübfchen Müllerin zu ſchwatzen. 

Thib. Rothe Lippen, Perlenzähne, Grübchen in den 
Wangen, nicht wahr? etwas über dreißig, dad Herz auf der 
Zunge, nicht wahr? 

Trinq. Und ihres Witwenftandes herzlich müde. 

Thib. San; recht. 

Tring. Du fennit fie? 

Thib. Dergleichen entgeht mir nicht. O wir wollen, ge: 

20 * 
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liebt” es Gott, nächftens noch bekannter werden. Neulich ver- 
lobte fie ihre Nichte — ich war auch dabei — ein allerlieb- 
fies Mädchen. Es nahme mid Wunder, wenn nicht beide 
mit unter dem Landvolk wären, das fchon die Gärten füllt. 

Adolph. Deito beffer ! Sollen wir fuchen? — body halt, 
ich meine, die Stunde fei gefommen, wo die junge Gräfin 
die Huldigung ihrer Lehnsleute empfangen wird. Auf! ihr 
entgegen! (Thibaut den Kranz reichend) Nimm ben Kranz und 
laß ihn von der Unfhuldigften überreichen. 

Thib. Wo find ich die? 

Adolph. Das ift deine Sorge. (Er geht, ver Chorwieberholt: 
Heil dem jungen Helven :c.) 


»Bierte Scene 
Thibaut (allein). 

Ein trefflicher junger Fürft! und wie er mich liebt! — 
ja, hätte ich von ihm mich locken laffen, num ftänd’ ich wehl 
fhon auf einer hohen Sproffe, und ſchaute vornehm herunter 
auf die Leute, die mich font mit dem Ellenbogen bei Seite 
fchoben. Seht da, würde es heißen, der gnädige Herr Thibaut 
von Loris, der Günftling des Fürften, Plag gemacht! — 
Freilich, das Eigelt. Aber nein! ich will mich fo nicht Eigeln 
laſſen, will weder Gold noch Troddeln auf meine Jacke nähen; 
will mein Dörfchen nicht vergeffen. Kürbißflafhe und Cither 
follen immerdar mein Reichthum bleiben. (Er fingt,mitder Cither 
ſich begleitend.) 

Meg mit hohen Dingen. 
Selig wer fie floh! 

Trinfen nur und Singen 
Macht mich frifch und froh! 
Sing’ ich nicht, fo trink' ichz 
Trink' ich nicht, fo fing’ ich; 
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Vivat Leiermann! 
D verdammter Streich, 
Daß man nicht zugleich 
Trinfen und fingen fann! 


Sünfte Scene 
Thibaut. Johanna Alix. Liefe (in Feftfleisern). 

Johanna. Hab’ ich's nicht gefagt, er ift’3® o ich Eenne 
feine Stimme. 

Thib. Seid Ihr's, ſchöne Müllerin? ich wußte wohl, daß 
Shr heute nicht ausbleiben würdet. 

Johanna. Nun ja, Er hat's errathen. Die Verlobung 
unferer jungen Gräfin — da wird getanzt die ganze Nacht, 
da muß unfer Eins doch auch dabei fein. Man hat fich denn 
auch gepußt. 

Thib. Seid willfommen, (zu Liefen) und dein Bräutigam, 
wo it er? 

Liefe. Ja, der wird Brummen, wenn er erfährt, daß ich 
ohne ihn gekommen bin. 

Johanna. Was follt er hier, der eiferfüchtige Burfche ? 
würde nur Spektakel machen, wenn etwa ein vornehmer Herr 
dich anblinzelt oder ein Page dich küßt. Dergleihen muß man 
fih am Hofe fchon gefallen laffen. 

Liefe, Ei was thut's? 

Thib. Vom Prinzen habt ihr nichts zu fürchten, der 
ift fo verliebt in feine fchöne Braut — 

Johanna. Aber der alte Herr von Trinyuetaille — 

Lieſe. Ach ja, der hat mir ſchon mehr Küffe mit Gewalt 
genommen, als mein Urban, feit wir ung lieben, freiwillig 
von mir befommen hat. 
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Thib. Glänzender wird der heutige Tag gefeiert 
werden, ald deine Verlobung, aber gewiß nicht Fröhlicher. 

Johanna, Potz taufend! Seine Liederchen find auch fo 
luſtig — es wird Einem fo wohlig dabei — Weiß Er wohl, 
Herr Thibaut, daß eine ehrliche Witwe auf folhe Weife recht 
in’d Gedränge Eommen kann? 

Lieſe. Wie, Muhme? Ihr denkt doch nicht an's Heirathen? 

Zohanna. Da höre mır Einer den Naſeweis! man Fann 
doch nicht fein Leben lang Witwe bleiben? das wäre ja noch 
fhlimmer ald alte Sunafer. 

Thib. (achend). Freilich, wer blind wird, ift mehr zu 
beklagen, als der Blindgeborne. 

Johanna. Da hat er ein Fluges Wort gefprochen, und 
wenn ich einmal Einen finde (mit Beziehung auf Thibaut), der fo 
ausfieht, ald wollt’ er fagen: ich bin ganz zu Euren Dienften 
— der immer Iuftig und ehrlich durch die Welt marfhirt — 
fo heirathe ich ihn auf der Stelle. 

Thib. (bei Seite). Verftanden. (Er faßt ihr unter das Kinn.) 
Fuͤrwahr, ın Euren Zahren Witwe zu fein — 

Johanna. Ach! es iſt ein abgefchmackter Stand. 

Thib. Ein Leben ohne Würze. 

Johanna. Nicht einmal zum Zanken hat man Seman- 
den gleich bei der Hand. 

Thib. Und vollends wenn das verwöhnte Herz — 

Johanna. Ja, Gott bewahre! wenn das anfängt zu 
vlaudern! 

Thib. Laßt mich's doch eın wenig behorchen. 

Iohanna, Das fchickt ſich nicht. 

Thib. (ihr liebfofend). Aber wenn ich es errathe ? 

Johanna, Na, fo rath' Er einmal. 
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Thib. Es fpricht: der luſtige Minnefänger wäre Eein 
übler Mann für die ſchöne Müllerin. 

Johanna. Wenn's nur nicht lügt. 

Thib. Sch bin ein ehrliches Blut — Schlagt ein. 

Johanna. Sch follte wohl erſt noch fein zimperlih — 

Thib. Wozu? eine Witwe darf fchon eher ein Wörtchen 
von der Leber weg reden. 

Johanna. Hier ift aber nicht von der Leber, fondern 
vom Herzen die Rede. 

Thib. Friſch gewagt ift halb gewonnen. 

Johanna. Ah in folhem Spiele will man ganz ger 
winnen. 

Thib. Der Eurige mit Leib und Seele. 

Johanna (einſchlagend). Nun dann, in Gotted Namen! 

Thib. Topp! und ich geb’ Euch mein Wort: aus man 
chem Schloffe wird der Neid auf die Hütte fchauen, in wel- 
cher bei Geſang und Becherklang die Liebe hauft. 

Lieſe. Glück zu, liebe Muhme! jegt machen wir Hoch— 
zeit an Einem Tage. 

Johauna. Dazu Fann Kath werden. 

Thib. Daf ich über dem füßen Geſchwätz nur nicht des 
Grafen Wort vergeffe. Wählen fol ich eine Dirne, die der 
jungen Gräfin den Rofenfranz überreiche, und die Unfchul- 
digfte von Allen foll es fein. Wie werd’ ich die herausfinden ? 

Johanna. Weis Er was, nehm’ Er die Liefe. Iſt fie 
gleich verlobt, fo liebt fie doch in allen Ehren. 

Thib. Wollt Ihr Euch verbürgen für ihre Unfchuld ? 

Johanna. Was meinft du, Lıefe? 

Lieſe. Sa, fagt mir zuvor, mas Unfchuld eigentlich ift? 

Thib. Das weißt du nicht? dann haft du fie. Da 
nimm den Kran. 


Lieſe. Suchhe! welche Ehre! 
Thib. Man Eommt. Merk’ auf! 


Sechſte Scene. 
Die Borigen. (Während eines fröhlichen Marfches erfcheinen :) 
Adolph, Bathilde, Azelie (reich gefleivet), der Tempelrit: 
ter, Trinquetaille, Edmund, Gefolge. Hirten um 
Hirtinnen, Volk von Nizza, 

Sohanna. Du, Liefe! fhau doch einmal! ift das nicht 
unfer Troubadour? 

Lieſe. Der junge Graf? ei, wenn ich das gewußt hätte! 
(Die Mufif fchweigt.) 

Adolph. Reizende Azelie! möchtet Ihr mein Entzücken 
theilen! 

Azel. Die Weiber fühlen mehr, als fie fagen, die Maͤn— 
ner fagen mehr, als fie fühlen. 

Adolph. Wo gäb’ es eine Sprache für mein Gefühl! 

Azel. (ihn zärtlich anblidend). Wo? — in meinen Augen. 

Adolph (isre Hand mit Feuer küſſend) Engel! 

Thib. Nunmehr wird der Rofenkranz überreicht von dem 
unfchuldigiten aller Mädchen. 

Trinq. Blig und Knall! die bin ich neugierig zu feh'n. 

Thib. (Liefen hervorziehend). Das iſt fie. 

Adolph. Wie? meine allerliebfte Wirthin? Diefelbe, die 
mir zu Hilfe eilte, ald ich mit dem Roſſe ftürgte? die mir 
vielleicht das Leben gerettet hat! 

Azel. Das that fie? o wie will ich fie lieben! 

Tring. (bei Seite). Die Nichte der ſchönen Müllerin foll 
die unfchuldigite fein? das finde ich ein wenig ſtark. 

Lieſe (naht ſich ſchüchtern und ſeht ven Kranz auf Azeliens Haupt). 
Allergnaͤdigſte Prinzeſſin — die hohe Ehre — und meine 
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Unfchuld — (mit einem Knir) ich hätte nimmermehr geglaubt, 
daß die Unfchuld Einem fo viel Vergnügen machen Eönnte. 

Adolph. Wie naiv! wie graziös! beide fo fehon! beide 
fo veizend. 

Trinq. Alles das Elingt fo zierlih, allein der Schmaus 
ift doch das beſte. Unſere Waffenbrüder find fchon verfam- 
melt. Adolph, man erwartet uns. 

Adolph. Komm, Thibaut! luſtiger Gefährte meines 
Ruhmes und meiner Freuden! wie im Felde fo bei der Ta— 
fel folft du mir nicht von der Seite geh'n. (Man hört in ver 
Berne Tanzmufif.) 

Bath. Schon fammelt ſich die frohe, tanzluftige Sugend 
unter jenen Bäumen. Geh’, liebe Azelie, ſchmücke das Feft 
durch deine Gegenwart. Ich folge dir fogleich. 

Azel. (zu Adolph). Ihr wollt mich nicht begleiten? 

Adolph. Sch darf nicht. 

Azel. So geh’ ich mit Euch. 

Adolph. Zu einer Tafel, wo Soldaten zechen? das ift 
wider Brauch und Etikette. 

Azel. Verdrießliche Etikette! (Ab in die Gärten mit weibli- 
chem Gefolge.) 

Adolph. Aber die hübfchen Bauernmadchen, die dürfen 
uns ſchon begleiten. (Er winft verftohlen Liefen, und geht, nebit 
Trinauetaille, Edmund und mehreren Gäften in die Halle. Johanna 


und Liefe und andere folgen. Als auh Thibaut fie begleiten will, 
hält der Tempelritter ihn zurüd.) 





Siebente Scene. 
Thibaut. Bathilde, Der Tempelritter, 


Bath. Wir find allein. Thibaut, Fannft du wohl auch 
ernithaft fein? 
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Thib. Im Nothfall, ein Weilchen. 

Bath. Du liebft deinen Herrn? 

Thib. Ob ich ihn liebe? 

Bath. Sein Ruhm ift dir theuer? 

Thib. Sch hab's bewiefen. 

Bath. Und fein Glück? 

Thib. Es iſt mein eigenes. 

Ritter. Wohlan! wenn beide auf dem Spiele ſtänden? 

Thib. Was wollt Ihr damit ſagen? 

Bath. Jugend, Unerfahrenheit und leichter Sinn — 
wenn ſie Fehltritte nach ſich zögen, die man Fürſten nicht 
verzeiht? 

Nitter. Ausſchweifungen, die fein ganzes Glück ihm 
Foften könnten? 

Thib. Seid ohne Sorgen. Wenn dann und warn der 
Wein ihm zu Kopfe fteigt, fo ift er um den Finger zu wickeln, 
verfchenft Alles, was er hat, bewilligt Alles, was man for— 
dert und unterzeichnet Alles, was ihm vorgelegt wird. O 
wenn ich folche Augenblicke hätte benugen wollen — Bei 
meiner armen ©eele! neulich bei einem Zechgelag wollte er 
mit Gewalt mich zu feinem Schagmeifter ernennen. 

Bath. Dich zum Schagmeiiter? 

Nitter, Da würden wir bald einen Meifter ohne Schag 
gefehen haben. 

Thib. Ei ich bedanke mich auch. Da hätt’ ich zahlen 
müffen ohne zu trinken. Sch mag lieber trinken ohne zu zahlen. 

Nitter. Du bift ein ehrlicher Burſche. Allein bedenFe! 
wenn einmal ein fehmeichelnder Schurfe, wie fie ſtets um 
die Zürften lauernd Eriechen, feine Schwachheit mißbraucht? 

Thib. Freilich — Ihr habt Recht — ein Schurfe an 
meiner Stelle hätte ſchon viel Böfes thun Eönnen. 
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Bath. Ehrlicher Sänger! ſteh' uns bei, den gefährlichen 
Hang des jungen Grafen zu unterdrücfen. 

(Es wird in der Halle gerufen: Adolph lebe Hoch!) 

Thib. Hört ihr? und ich bin nicht dabei! 

Chor (in der Halle). 
Komm, liebliche Thorheit, und keltre die Rebe! 
Gredenze den Becher! 
Auf! Jubelt ihr Zecher! 
Es lebe die Schönheit! die Tapferfeit lebe! 

Thib. Mir ıft, als ruften fie mich. (Er will entfchlüpfen.) 

Nitter. Höre, Thibaut! deine Einbildungsfraft ift 
fruchtbar und heiter. Könnteft du nicht etwas erfinnen, um 
deinen Herrn zu irgend einer Ausfchweifung, irgend einem 
fcheinbaren Unrecht zu verleiten? doch fo, daß wir drei allein 
um das Geheimniß wüßten? 

Thib. Se nun, das wäre fo ſchwer eben nicht. Nachfinnens.) 
Hang zum Vergnügen führt ihn irre — wie? wenn man durch 
denfelben Hang ihn wieder auf die rechte Bahn leitete. 

Ritter, Du haſt's getroffen. 

Bath, Dieſem Netz entgeht er nicht. 

Thib. (nachdenkend). Wenn man einen jener Momente der 
Hingebung herbeiführte — e8 wäre freilich verdammt Eühn — 

Ritter. Deftobeffer ! esthut North, daß die Lehre derb fei. 

Bath, Was haft du erfonnen ? 

Thib. Es ift noch nicht reif. Ihr ſollt's erfahren. Die 
erfte Bedingung ift, meine Gegenwart beim Schmaufe. Auch 
darf man hier uns nicht beifammen feh'n, um allen Argwohn 
zu vermeiden. Darum vergonnt — 

Bath. Wir zählen auf dich. 

Thib. Und ich auf Euren Beiftand. 

Ritter. Der foll dir werden. 
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Bath. Nur daß die Lehre nicht zu ſchmerzlich fei. 
Thib. Seid unbeforgt, es wird den Hals nicht koſten. 

(Batbilde und der Ritter gehen in den Palaft.) 

(Der Chor in ver Halle wird wiederholt.) 

Thib. Trinkt nur d’rauf los; meine Zeit wird aud 
bald Eommen. — Die Hoffnung einer wackern Mutter foll 
der Sänger nicht täufchen. Bitter koch' ich die Arznei, aber 
Eraftig. 





Adte Scene 
Thibaut. Liefe, 

Liefe (kommt athemlos aus der Halle und fchiebt den Kopfputz 
wieder zurecht). Uf! ih kann nicht mehr! das iſt ein Satan, der 
junge Graf! 

Thib. So? ein erbaulicher Anfang. 

Lieſe. Mit genauer Noth bin ich ihm entfchlüpft. Ach 
wenn das mein Urban gefehen hätte! und mein zerzauftes 
Haar — 

Thib. Erzähle doch, was trieben fie in der Halle? 

Liefe, Eine fonderbare Wirthfchaft. Die Korkitöpfel flie— 
gen herum wie die Schwalben um unfere Bienenftöce. Alles 
trinke und der Wein fließt an den Säulen herunter. Die 
Herrn Ritter ſchwatzen von ihren Siegen, die Pagen von 
ihren Liebeshändeln, die Alten erzählen alte Hiftörchen; da— 
jwifchen wird getrunken mörderlich! Die Jungfrauen Ereden- 
zen die Becher: (mit einem Knir) Auf die Gefundheit des 
Herrn Grafen! Ach, lieber Gott! der ift nur gar zu gefund! 
der nimmt Eine nach der andern beim Kopfe und bedankt 
fi durch Küffe. Der alte Herr von Trinquetaille fingt wie 
ein Pfau, trinkt wie ein Schwan und umarmtmeine Muhme — 
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Thib. Ei da foll ihn der Henker — 

Tiefe. Der junge Herr Graf leert jauchzend den Becher, 
den ih ihm gereicht, umfaßt mich taumelnd, und preßt 
meine Lippen, daß mir der Athen vergeht. 

Thib. Armes Kind, da Eonnteft du nicht einmal fchreien. 

Lieſe. Das mar ja eben das Unglüc. Ach! wenn mein 
Urban das gefehen hätte! Wahrlih! wenn der Wildfang 
eine Feftung fo attafirt wie ein Mädchen, fo fteh' ich für 
nichts. 

Thib. (für ih). Nur zu! bald wird es Zeit fein. 


Meunte Scene. 

Die Vorigen. Johanna von Trinquetaille (verfolgt). 
Tring. Blig und Knall! ſchöne Müllerin, fo wartet doch. 
Johaunna. Wornach foll ich warten, alter Herr? ich 

danfe Gott, daß Ihr ein Bein weniger habt, ald ih, wer 
möcht’ Euch fonft entrinnen. 

Tring. Aber fo höre doch! 

Sohanna. Was foll ich hören, alter Herr? Eure füßen 
Worte? ich danke Gott, daf fie in Eurem Munde nur noch 
Elingen wie ein zerbrochener Topf. 

Tring. Blig und Knall! auf deiner Mühle wird grob 
gemahlen. 

Johanna. Das macht: für Eure Jahre find alle Wei: 
berherzen Mühlſteine. 

Zring. Ich zähle nicht nach Jahren. Iſt doch mein 
Herz noch frifch. 

Johanna. Zegt Eommen fie Alle geflogen wie aus einem 
Zaubenfchlage, wenn der Marder hinein geräth. 
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Behnte Scene 
Mehrere Mädchen (fliehend aus ver Halle). Adolph (fie ver- 


folgend und aus einem Korbe Hände voll Blumen, entlih den ganzen 
Korb hinter ihnen ber werfend). 

Adolph. Ihr flüchtigen Rehe! wollt ihr fteh'n! — 
ſteht! ich befehl’ es euch. 

(Die Märchen flehen.) 

Adolph (ver bereits einen Fleinen Rauſch hat). Ha! ha! ha! 
fieh’ da, fie gehorhen — Kinder! ich habe hier nichts zu 
befehlen — Schöne Kinder, ih muß euch gehorden. — 
Du blaues Auge, was bitteft du? — du ſchwarzes Auge, 
was forderft du? heure wird nichts umfonft von mir gebeten 
noch gefordert. Wer will Gold ? wer will Ehrenftellen? heute 
ſchüttl' ich ein Züllhorn aus. 

Thib. (für fih). Bald ift er, wie ich ihn brauche. 

Adolph (Liefen erblickend). Sieh’ da, meine [höne Net: 
terin! empfange den Kuß der Dankbarkeit! 

Lieſe (ih wehrend). Gnädiger Herr, wenn Ihr noch ein- 
mal vom Pferde ftürzt, ich laſſ' Euch liegen. 

Adolph. Zu deinen Füßen will ich liegen. 

Liefe. Vergeßt Ihr Eure ſchöne Braut? 

Adolph. Küffe du mich nur, die Braut iſt jetzt nicht da. 
(Während Adolph und Trinquetaille mit den Weibern ſich 
necken und jagen, fingen die Zecher in ver Halle.) 

Herein! herein! 

Hier iſt nody Mein! 

Erſt wenn der Zecher,am Boden liegt, 
Hat ihn der mächtige Bacchus befiegt! 

Thib. Hört Ihr, Prinz? herein! herein! dort iſt noch 
Wein! wir müffen trinken, bi8 das Morgenroth glüht wie 
der Wein im Becher. 


311 

Trinq. Der Sänger hat ein kluges Wort geſprochen. 
Adolph, ich bin dein Vormund, mir mußt du gehorchen. 

Adolph. Das verfteht ſich, wenn Shr mir zu Eüffen befehlt. 

Trinq. Jetzt befehl’ ich dir zu trinken. Blitz und Knall! 
die Flaſchen werden leer, aber ein hübfcher Mund ift Feine 
Slafche. Langfam reift die Traube, aber auf ſchönen Lippen 
find die Küffe immer reif. D’rum fort! hinein! fonft Taffen 
fie und dort nichts übrig. (Er faßt Adolph unter den Arm und beide 
taumeln nad der Halle.) 

Adolph (im Abgehen, während inwendig der Chor fich wiederholt). 
Schöne Kinder! laßt mich nicht im Stiche! Thibaut! treibe 
die Schäfchen Alle wieder herein! 

Thib. Kommt Kinder! feid ohne Furcht. Ihr feht, ich 
bin nüchtern und die ſchöne Müllerin ift meine Braut. Sin: 
gen follt ihr und tanzen. Was d’rüber ift, das ift vom Uebel. 

Johanna. Nu, nu, auf feine Gefahr. 

Liefe. Ach Urban! Urban! (Alle ſchleichen wieder in die Halle, 
während der Chor fchlieft.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Üct. 
(Ein prächtiger Saal mit drei Thüren. Rechter Hand ein mit Papieren 
bedeckter Arbeitstifch.) 


Erfie Scene. 
Thibaut, prachtvoll gekleidet, tritt ein mit Bathilden uns dem 
Tempelritter, vie erfte in Morgenfleivung, der legtere ohne Schwert 
und aller Orvenszeichen beraubt. Sie fhleichen zu der Seitenthür und 
horchen. 

Thib. Er ſchlaͤft noch, aber lange gewiß nicht mehr. 
Gnadigſte Frau, laßt mich allein und vergeßt nur nicht, was 
mir verabredet haben. 
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Bath. D für wahr, es ift unvergeflich. Die Mutter auf 
ihres Sohnes Befehl, darf ihre Zimmer nicht verlaffen. 

Ritter. Und ich fige eingefperrt im Thurme. 

Thib. Ganz recht. Das Lebrige ift meine Sache. 

Bath. Du haft ein Großes übernommen: die Bürgfchaft 
für die Ruhe der Mutter, das Glück der Gattin und das Heil 
des Volkes. 

Thib. Ei ja, ich begreife wohl, daß hier von Eeinem 
Liedchen auf meiner Either die Rede ift. Aber Ihr follt feh'n, 
daß ein Iuftiger Sänger auch vernünftig fein Eann. 

Nitter, Die Vernunft ift fonft Eure Sache eben nicht. 

Ihib, Weil fie gewöhnlich mit der langen Weile ſich 
paart, hier aber umgaufelt fie das Herz. 

Bath. Treib’ ihn nur nicht zu weit. 

Thib. Es gibt Arzneien, die nur in großen Gaben helfen. 
(Er laufcht an der Thür.) Mich dünkt, es rührt fich etwas. 

Bath. So folge mir, Ritter. (Sie geht.) 

Ritter. Spiel’ deine Rolle gut. Geide ab.) 





Bweite Scene. 
Thibaut (allein). 

Wer hätte das geglaubt, daß ich jemals die Rolle eines 
Statthalter übernehmen würde? ha! ha! ha! Seine fürftli- 
chen Gnaden werden fich wundern, wenn fie die Folgen Ihrer 
Thorheit erfahren. Da lob' ich mir den niedern Stand, in 
dem ich geboren wurde; da darf man doch bisweilen dumme 
Streihe machen, ohne daß eben viel Unglück daraus ent- 
ſtuͤnde; aber ein Fuͤrſt! das geht gleich auf fremde Koften, 
und manchmal auf Leben und Tod. Prr! — Es ift ſchon 
heller lichter Tag. Nun find meine Befehle bereits erfüllt. — 
Meine Befeple! wie leicht man fich daran gewöhnt, der: 
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gleichen Worte auszufprechen. (Er Hlättert in den Papieren.) Die- 
fes Blatt, von ihm unterzeichnet, als er fehon nicht mehr 
mußte was er that, ift mein Schugbrief gegen alle Vorwürfe, 
Hab’ ich doch weiter nichts gethan als von Backhus felbft die 
Waffen gegen den Trinker geliehen. Der Wein benebelt — 
ganz recht; aber wenn aus dem Mebel ein Blig der Vernunft 
hervorſchießt — Still! ich höre ihn kommen. Jetzt gilt's meine 
Rolle mit Anftand zu fpielen. Wenn mich nur das Lachen 


nicht plagt. (Er fegt fich an den Arbeitstifch mit dem Rüden gegen 
ie Thür.) 





Dritte Scene 
Adolph. Thibaut. 

Adolph (Halb fchlaftrunfen). Wie bin ich denn aus dem 
Saale von der Tafel weggefommen? 

Thib. (für fi). Dafür haben wir geforgt. Dero Unter: 
thanen durften ja nicht fehen, in welchem Zuftande fich der 
gnädigfte Herr befand. 

Adolph. Ich erinnere mich, daß mein Kopf ein wenig 
wüft war. 

Thib. (für fih), Ein wenig nur? ich meine, wir hatten 
ihn ganz verwirrt. 

Adolph. Was feh' ich? figt da nicht der Tempelritter? 
Kaum wage ich es ihn anzureden. 

Thib. (für fih). Nur Muth gefaßt, Herr Graf. 

Adolph (mit Schüchternheit). Edler Nitter — (Thibaut 
wendet ſich gegen ihn mit vieler Oravität.) Was zum Henker! Thi⸗ 
baut! biſt du es? und in ſolchem Ornat? ha! ha! ha! was 
Teufel machſt du da? 

Thib. Ei Potztauſend! ich exekutire Ew. Hoheit Befehle. 

XXXVII. 21 
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Adolph. Meine Befehle? du? was foll das heißen? 

Thib. Aha, ich merke, Shr wollt noch immer auf meine 
Koften Euch Iuftig machen? Ich dächte, Ihr hättet genug an 
der verwichenen Nacht. 

Adolph. Wie fo? 

Thib. Ihr wißt, als Ihr vom Schmaufe ginge — 
aber das muß wahr fein, nie gab ed einen fröhlichern 
Schmaus! 

Adolph. Weiter! weiter! 

Thib. Euer Hoheit hatten fih der Freude fo ganz über- 
laffen — ein wenig mehr als gewöhnlich” — nun das hat 
nichts zu bedeuten. Der QTempelritter — aber Ihr wißt ja 
fhon — 

Adolph. Nichts wein ich. Fahre fort. 

Thib. Nun ja, der Tempelritter — er Fann’d nun ein 
mal nicht leiden, wenn man ein bischen über die Schnur 
baut — er begegnete Euch eben, ald Ihr in Euer Schlafge- 
mach geh'n wolltet: er gab Euch Stachelworte. Ihr bliebt 
ihm nichts ſchuldig; da unterftand fi) der Graukopf den Hof— 
meifter zu fpielen, und Euch Dinge zu fagen, die wie Vor— 
würfe Elangen. 

Adolph. Er hatte vielleicht nicht Unrecht. 

Thib. Am Ende — es war Euch nicht zu verdenfen — 
Ihr nahme die Sache fchief, entfegtet ihn auf der Stelle 
aller feiner Würden, und ließt ihn in den Thurm fperren. 

Adolph. Wie? den Tempelritter? 

Thib. Mic) ließe Ihr Eleiden in fein reiches Gewand; mir 
hängtet Ihr mit eignen Händen diefe gold'ne Kette um den 
Hals; dann mußte ich Wort für Wort niederfchreiben, was Ihr 
mir ın die Feder fagtet, und Eaum hattet Ihr Euren Namen, 
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Euer Siegel unter diefe Schrift gefeßt, ald Eure Augen— 
lieder zufielen, und doch, Ihr wißt ja das Alles beffer als ich. 

Adolph. Sch ſchwöre dir, ich weiß nicht ein Wort von 
dem Allen, und glaub’ es auch nicht. 

Thib. (im fein Patent überreichend). Geruhen Em. Hoheit 
felbft zu Iefen. 

Adolph (tief). „Wir Adolph, Graf von Provence, ge: 
fonnen unfern Minnefanger Thibaut von Loris für feine treuen 
Dienfte würdig zu belohnen, ernennen ihn Kraft diefes zu 
unferm Statthalter der Graffhaft Nizza” — (ächelnd) du 
arme Sraffhaft! (weiter leſend) »und befehlen allen unfern 
Unterthanen, weß Standes fie auch fein mögen, ihn in diefer 
Würde zu erkennen und feinen Befehlen zu gehorchen als un— 
fern eigenen.” — Das ift, weiß Gott, meine Unterfchrift. 
Träume ich denn noch immer? — Vor allen Dingen muß ich 
eilen, den armen Ritter in Freiheit zu fegen. Er geht und Fehrt 
wieder um.) Sage mir, war Jemand von meinem Gefolge bei 
diefer feltfamen Scene gegenwärtig? 

Thib. Niemand ald wir beide — und Dero erhabene 
Frau Mutter. 

Adolph (erſchrocken). Meine Mutter?! 

Thib. Sie mahte Gegenvorftellungen mit ihrer gewöhn— 
lichen Sanftmuth, doch Em. Hoheit wollten fie nicht hören. 

Adolph. O weh! 

Thib. Und als ſie, im Vertrauen auf ihre heiligen Mut— 
terrechte dennoch darauf beſtand, Euch, wie ſie es nannte, 
zur Vernunft bringen zu wollen, verbanntet Ihr ſie aus Eurer 
Gegenwart, ihr auferlegend, ihre Zimmer bis auf weitern 
Befehl nicht zu verlaſſen. 

Adolph, Meine Mutter!? — War ich denn von Sin— 
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nen? — wie foll ich ihr unter die Augen treten? — Gleich— 
viel! fie wird meine Neue feh'n, ihr Mutterherz wird mir 


verzeihen. (Gr eilt in großer Gemüthsbewegung durch die andere Sei- 
tenthür.) 


Dierte Scene 
Thibaut (allein). 


Herrlich! das geht ganz nach Wunſch. Nun aber darf der 
edle Herr von Trinyuetaille, zubenamt der brave Ritter, auch 
nicht vergeffen werden; muß von der bittern Arznei auch feinen 
Antheil ſchlucken. Freilih wird er fprudeln und laͤrmen und 
drohen — gleichviel, er muß d’ran. 

(Man hört die Stimme ver Johanna Alix Hinter ver Scene.) 
Ei fo laßt mich doch zufrieden, Herr Page! ich habe nichts 
mit Euch zu fchaffen. 

Thib. Die Stimme meiner Johanna. Jetzt wollen wir 
ung zufammen nehmen. Eine gute Gelegenheit, fie auf die 
Probe zu ftellen. 


Fünfte Scene 
Thibaut. Johanna, von Edmund (verfolgt). 

STohanna. Laßt mich zufrieden, Eleiner Wildfang! ich 
bin gar nicht aufgelegt zu lachen. 

Edm. (fie umfaſſend). Einen Kuß, ſchöne Müllerin. 

Johanna ſſich loswickelnd und ihn mit den Augen meſſend). Aber 
feht mir doch das unverfchämte Bürſchchen! hat auch ſchon 
allerlei Gefühle (zu Thibaut, ver am Schreibtifche fteht und ihr den 
Rüden zugewenvet hat). Euch hab’ ich gefucht, Herr Statthalter, 
zu Euch flehe ih um Hilfe, um Gerechtigkeit. Man hat mir 
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meine Muhme entführt. Wo ıft fie? Was macht fie? ih muß 
fie durchaus wieder haben. 

Ihib. (fich zu ihr wendend). Gebt Euch zufrieden, Frau Air. 
Es ift Alles auf meinen Befehl gefchehen. 

Edm. (ihn erfennend), Was zum Henker — 

Johanna. Hab’ ih den Staar? 

Edm. Es ift unfer luſtiger Minnefänger. 

Johanna. Ihibaut! feid Shr es? 

Thib. (mit fomifcher Gravität). Mein Herr Page, bringt 
fogleih dem Herrn von Trinyuetaille diefe verfiegelte Ordre. 
(Er gibt fie ihm) Da er vermuthlich noch fchlaft, fo wartet, 
bis er die Augen aufriegelt, dann ftellt ihm ein paar tüchtige 
Trabanten vor die Thür, mit ftrengem Befehl, den alten 
Herrn nicht heraus zu laffen. 

Edm. Mein Gott! was ift denn gefchehen? 

Thib. (zebieterifch). Darnach hab’t Ihr nicht zu fragen. 
Ihr gehorcht Sr. Hoheit, dem Grafen von Provence, und 
verbürgt mit Eurem Kopfe die pünktliche Befolgung feiner 
Befehle, 

Edm. Sch gehorche. (Verbeugt fich ehrerbietig und geht.) 


Schfle Scene 
Thibaut, Johanna. 

Johanna. Posgtaufend, Thibaut — ich kann Ihn doch 
nicht anders nennen — entweder ich träume, oder Er ift 
verrückt. 

Thib. Ich war in meinem Leben noch nicht fo vernünf- 
tig. Der Herr Graf hat meine treuen Dienfte belohnen wol: 
len, und natürlich war ich nicht fo dumm, der Fortuna den 
Rücken zu Eehren. 
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Sohanna, Was! hat Er mir nicht weiß gemacht, Er 
frage den Henker nad Stand und Würden? und nun ift das 
Vöglein doch an der Leimruthe hängen geblieben? und nun 
bat Er gleihfam einen Graben zwiſchen ung beide gezogen ? 
einen breiten Graben — 

Thib. Den die Liebe ausfüllen wird. 

Johanna. Ei ja doch, die Liebe! ich eine Müllerin, und 
Er ein Herr Ercellenz! nein, nein, nur gleich und gleidy ge- 
fellt ſich gern. 

Thib. Wenn ich Euch meine Hand reiche, fo werdet Ihr 
meines gleichen. 

Johanna. Proft die Mahlzeit! Seine Dienerin, das wäre 
mir eben recht. Es ift mir, als hört ich ſchon die feinen Her— 
ven vom Hofe, wie fie einander in die Ohren zifcheln: »Seht 
doch, die vornehme Dame! wie fie ſich ſpreizt! und ift doc) 
nur die Müllerin Sohanna Alix.“ »Freilich,“ fagt ein An- 
derer, »das fieht man ja wohl an ihrem linfifchen Benehmen.” 
— „Eijadoch!” ruft ein Dritter, »wir wollen ung luftig über 
fie mahhen” und ih — fapperment, ich Eenne mich; ich bin dann 
auch nicht auf's Maul gefchlagen, und der erfte, der mich zum 
Narren hält — (Sie ballt die Fäufte.) 

Thib. Bedenkt doch nur! man fpottet nicht über Leute, 
die man braucht. Ihr werdet viel am Hofe gelten; man wird 
Euch ſchmeicheln, Euch verehren — 

Johanna. Ya, fo lange die Gunft des Grafen währt. 
Aber ein Windftog — Krack! da liegt das ſchwache Baͤum— 
chen. Me, ne, ne, ne! ich klett're nicht hoch, wenn ich nicht feſt 
mich halten kann; ich will lieber eine derbe Müllerin als eine 
wacelnde Prinzeffin fein. 

Thib. So hättet Ihr befchloffen mir zu entfagen ? 
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Johanna (Halb weinend halb lachend). Es fällt mir verzwei- 
felt ſchwer, aber was fol ih machen? dem fröhlichen Min— 
nefänger Ihibaut hab’ ich mich verlobt, ja ihm, der nichts 
befaß als Liederchen und Liebe. Nun ift ein vornehmer Herr 
daraus geworden, nun nehme ich mein Wort zurück — und 
— und — bleibe Witwe mein Leben lang! weiß Gott, das 
wird mir fauer genug— aber mit Nefpekt zu melden, Ew. 
Ercellen, — ha! ha! ha! ich muß doch Tachen über die neuge- 
backne Ercellen; — und weinen muß ich auch, das ift zum 
Erfticken! 

Thib. (für jih). Welch ein Genuß für mich! (Raut.) Hätte 
ich mir einbilden Eönnen, daß Rang und Reichthum uns 
irennen würden! Zürwahr, nicht alle Weiber denken wie 
Frau Alır. 

Johanna. 3 ja, das weiß ich wohl. Er wird Frauen 
genug finden, in langen Schleppkleidern mit großen Plu— 
mafchen auf dem Kopfe — (Empfindlich) In Gottes Namen! 
Sch will's garnicht mit anfeh'n, denn es Eönnte mir fonft 
in den Nägeln zucfen. 

Thib. Nein, nicht Alle werden mich verfchmähen wie 
Ihr. 

Johanna. Ich Ihn verſchmähen? — Ach Thibaut! — 
Ach Herr Statthalter! Er kennt mich ſchlecht. Aber nur 
Geduld! — es wird Ihn gereuen. (Ihibaut lächelt.) Ja, ja, 
es wird Ihn gereuen! Er wird dumme Streiche machen, o 
ganz gewiß! Der Graf wird Ihm den Laufpaß geben — 
und wenn Er dann betrübt vom Hofe ſchleicht — und wenn Er 
ſich erinnert, daß Frau Alix noch lebt — und wenn Er vor 
meine Mühle kommt — 

Thib. So werdet Ihr mir die Thür verſchließen? 
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Johanna (Fehr bewegt). Die Thür? — ne, die werd’ ich 
hm nicht verfchließen. 

Thib. Aber das Herz? 

Sohanna, Das Herz? — ne, das Herz werd’ ih Ihm 
nicht verfchließen. 

Thib. (für ih). Herrliches Weib! ih muß ihr Alles 
entdecfen. 





Siebeute Scene 
Edmund. Die Vorigen. 

Edm. Der Herr Statthalter haben mir da einen ver- 
zweifelten Auftrag gegeben. 

Thib. Wie fo? 

Edm. Ei, der alte Herr von Trinquetaille — er faß wie 
gewöhnlich bei der Weinflafche — ich überreichte keck die 
Drdre, er las und gab mir eine Ohrfeige — aber eine Ohr- 
feige, daß ich die lieben Engel fingen hörte. 

Thib. (lachend). Hat nichts zu bedeuten. Man muß ja 
doch die erften Sporn verdienen. 

Edm. (feine Bade reibent). Nehmt Euch nur in Acht, daß 
es Euch nicht auch fo geht. Als er Eure Unterfchrift neben 
der des Grafen erblictte — hu! da hat er geflucht! 

Johauna. Da habt Ihr’s nun. Mit großen Herren ift 
nicht gut Kirfchen effen. 

Thib. Page, führt die gute Frau zu der Gräfin Ba— 
thilde. 

Johanna. Gute Frau? da höre mir einer den Ueber— 
muth! 

Thib. Dort werdet Ihr auch die junge Lieſe finden mit 
allen Damen ihres Gefolges. 
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Johanna. Damen? ihres Gefolges? Ach du Tieber 
Gott! ift fie etwa auch Frau Statthalterin geworden? 

Thib. Sch Fann mich darüber meiter nicht erElären. 
(Indem er ſich entfernen will.) Geht, meine gute Srau, geht. 

Johanna. Herr Ercellenz! bleib Er mir mit Seiner gu: 
ten Frau vom Halfe! — Thibaut! Er war fo ein ehrlicher 
Burfche! Laſſ' Er ſich rathen — Ah Herr Statthalter, 
nehm’ Er's nicht übel! es ift fo eine alte Gewohnheit, ich 
kann noch nicht recht von Ihm laffen. Wei Gott! es iſt 
Sammerfchade, daß Er ein großer Herr geworden ift. (Ab 
mit dem Ragen.) 

Thib. Sch fehe den Grafen mit feiner Mutter. Die 
Unterredung dürfen wir nicht ftören. (Ab.) 


Achte Scene. 
Adolph. Bathilde. Der Tempelritter (mit entblößtem 
Haupt und ohne Schwert). 

Adolph. Meine theure Mutter! mein ehrmürdiger 
Freund! wiederholt mir das füge Wort der Vergebung! mein 
Herz ıft unverdorben, mein Kopf war verrückt. 

Bath. So geht es, wenn man den Kopf auf's Spiel 
ſetzt. 

Ritter. Nimmer hätte ich geglaubt, das um Euch zu 
verdienen. 

Adolph. Ihr ſeht meine Scham — 

Ritter. Ich in den Thurm geſperrt! 

Adolph. O glaubt mir, Ritter! mir iſt ſchlimmer zu 
Muthe, als ſäß ih im Thurm. Der Gedanke, Eure Wohl- 
thaten fo fehnöde vergolten zu haben — 
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Meunte Scene 


Die Vorigen. Tringuetaille (unbewaffnet, und dennoch einige 
Trabanten vor fich her jagend). Thibant (auſchend). 


Trinq. Blitz und Knall! mir mein Schlachtfchwert 
von der Seite nehmen? mich in mein Zimmer fperren ® mich, 
der ih noch in Eeiner Schlacht mich habe gefangen nehmen 
laſſen? da foll Euch ja das heilige Donnerwetter — 

Bath. Edler Herr, was jagt Euch fo in Harniſch? 

Tring. Gu Adolph). Mich, deinen Wormund! deinen 
Maffengefährten — 

Adolph. Noch ein dummer Streich! (Für fih.) aber we- 
nigftens ein luſtiger. (Laut.) Ihr arretırt? 

Trinq. Wo find die Schurken, die ſich unterftanden 
haben, während ich fehlief, mir meinen Säbel zu fehlen? 

Thib. (bei Seite), Mit gutem Vorbedacht. 

Adolph. Beſter Vormund, es ift ohne mein Wiffen 
gefchehen — (Für fit.) Kaum halt’ ich das Lachen. 

Tring. Ohne dein Wiffen? Blig und Knall, willft 
du deine Unterfchrift leugnen? da fteht ed mit Haren Bud- 
ftaben — Adolph, und weiter unten: Thibaut von 
Loris, Statthalter. (Er fehüttelt feinen Krüdenftod.) Wo 
ift der neufabricirte Herr Statthalter! ich habe große Luft, 
ihm meine Ehrerbietung zu bezeugen. 

Thib. (verftect fih hinter Bathilden und dem Tempelritter). 

Nitter. Da feht Ihr nun, wohin die Verirrungen füh- 
ven, zu welchen Ihr felbjt Euren Zögling verleitet, 

Trinq. Es fiel mir ja nicht ein, daß er einen fo böfen 
Rauſch haben Eönnte. 

Thib. (näpert ſich vorfichtig). Wenn ich nicht für Euch 
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forach, fo hätten Se. Hoheit Euh auf fehs Monat bei 
MWaffer und Brot — 

Tring. Blitz und Knall! Donner und Wetter! mich 
bei Waffer und Brot! (Insem er auf Thibaut ftürzen wii.) Sch 
zermalme dich wie einen Zwieback — 

Ritter un Adolph (Halten ihn zurück). Ruhig! gelaffen ! 

Tring. Da mag der Teufel gelaffen bleiben! — wenn 
er gefagt hätte: Brot — in Öottesnamen! weiß oder 
fhwarz, gleich viel für einen alten Soldaten. Aber Waf- 
fer!? 3 du verfluchter Seelenverkäufer! Waffer fo ich 
trinken! ich, der ich in Feindes Landen manches Stücfaf 
Mein für dich erobert habe! 

Adolph. Es ift ja Alles nur meine Schuld. Aber fagt 
mir doch! was für Höllenwein hab’ ich denn getrunken ? 

Tring. Lauter ehrlihes Gewächs, und zwar vom be: 
fien. Aber fol mich der Teufel holen, wenn ich dir jemals 
wieder einen Becher einfchenfe! 

Bath. (Ieife zum Tempekitter). Mehr wünfche ich nicht. 

Ritter, Unfer Sänger hat den rechten Fleck getroffen. 

Adolph. (zu Tringuetaille). Eure Drohung ift überflüffig, 
Sch habe mir fchon felbft ein Gefeg vorgefchrieben. 

Tring. Und welches? 

Adolph. Sch trank bisher auf Eure Siege; das Fam 
fo haufig, man mußte fich beraufchen. Won nun an werd’ 
ih nur auf Eure Miederlagen trinken; was gilt ed, dann 
bleib’ ich bei Vernunft. 

Tring. (ſchmunzelnd). Man Eann nicht fhmollen mit dem 
Schmeichler. 

Adolph. Bei all dem Unweſen bin ich nur froh, daß 
meine theure Azelie von meinen ſaubern Streichen nichts er— 
fahren hat. 
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Thib. Wie? Ahr denkt noch immer an die junge Gräfin? 

Adolph. Noch immer? was wilft du damit fagen? 

Thib. Habt Ihr den Befehl vergeffen, den Ihr in 
verwichener Nacht mir gabt? 

Adolph. Welchen? 

Tring. Hat er fie auch einfperren laffen? Blitz und 
Knall! das wäre fpafhaft. 

Thib. Ihr erinnert Euch des lebhaften Eindrucks, den 
die hübfche Lieſe neulich auf Euch machte? 

Tring. (leife). Du warft noch diefe Nacht verzweifelt hin— 
ter ihr ber. 

Adolph (für fih). Gottlob! das hab’ ich nicht vergeffen. 

Thib. Ihre Schönheit und Eure Dankbarkeit für die 
freundliche Hilfe, die fie neulich beim Sturz vom Pferde Euch 
geleiftet, wirkten im Weinraufch fo Eräftig, daß Ihr befahlt, 
das Brautgewand der jungen Gräfin Tiefen anzulegen und 
fie ald unfere Eünftige Gräfin zu verehren. 

Bath. Himmel! die Prinzeffin von Savoyen verſtoßen?! 

Adolph. Unmöglich! 

Nitter. So wird die Kriegsfackel auf's neue lodern. 

Trinq. Krieg? defto beffer! Blitz und Knall! wo ift 
mein Schwert ? 

Adolph. So hab’ ich denn das Maß meiner Thotheiten 
gefüuͤllt! und du konnteſt mich fo tief ſinken laſſen! 

Thib. Alle meine Vorftellungen waren vergebens. 

Adolph. Ich eile zu Azelien. Sie muß mir verzeihen, 
oder ich fterbe zu ihren Füßen. (96.) 

Trinq. (ihm folgend). Was! fterben zu den Füßen eines 
Weibes? ein Soldat? mein Zögling? Blitz und Knall! ich 
ziehe meine Hand von dir ab! (M6.) 
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Bath. Sefhwind ihm nach! um noch mehr Albernheiten 

zn verhüten. (Sie geht.) 
Ritter, Fahre fort, und die Kur ift vollendet. (Er folgt.) 





Behnte Scene. 
Thibaut (allein). 


Das gebe der Himmel! denn ich bin meiner Rolle fchon 
verzweifelt müde. Wo bift du, liebe Cither, und noch liebere 
Kürbißflafhet Wie war es möglich, fo lange von meinen 
greu’ften Freunden mich zu trennen! 

Nein, nicht länger 

Feſſelt den Sänger 

Eitler Tand. 

Gebt ihm wieder 

Seine Lieder, 

Gebt den Becher ihm in die Hand. 


— ELTL 
Thibaut. Johanna. 

Johanna. Sch habe Shn gefucht, Herr Ihibaut, oder, 
mit Reſpekt zu melden, Herr Statthalter Ercellenz. Was 
fol’8 denn werden mit meiner Muhme? haben Sie fie doch 
herausgepugt wie eine Närrin. Wollen etwa Se. Hoheit 
ihren Spaß mit ihr haben? dazu ift fie zu gut. Sch meine, 
der junge Herr Graf hat genug an Einem Narren. 

Thib. Meint Zhr? 

Johanna. Ka, weiß Gott; ich muß ja felber über Ihn 
Sachen — (plöslic ernftbaft) ob mir gleich gar nicht fpaßerlich 
zu Muthe ift. 
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Thib. Ich ſehe wohl, Shr werdet Eu nimmer an meine 
Vornehmigkeit gewöhnen. — 

Johanna. Es ſteht Ihm nun einmal nicht. 

Thib. Was miffallt Euch denn an mir? etwa der wal— 
lende Federbufh auf meinem Baret? (Er nimmt es ab.) 

Johauna. Nun fieht Er gleich vernünftiger aus. 

Ihib. Oder die goldene Halskette? (Er nimmt fie ab.) 

Johanna. Mein Sir! Er gefällt mir fo beffer. 

Thib. Oder der prächtige Mantel? der reihe Gürtel? 
(Sr nimmt beides ab.) 

Johaunaga (freudig). Nun erkenn' ich Ihn wieder! Nun ift 
Er wieder Thibaut, der gute Minnefänger. 

Thib. Und will es bleiben für Euch, fo lange ich Iebe. 

Johauna. Sm Ernit? Er wollte um meinetwillen Rang 
und Gold verfchmähen ? 

Thib. Es ift beffer, ich Iaffe beide im Stiche, ehe fie 
mich im Stiche laffen. 

Johanna (freudig und bewegt). Ach Thibaut! Thibaut! ich 
habe Ihn immer lieb gehabt, aber nun — ich bekomme ordent= 
lich Refpekt vor Ihm. 

Thib. (achend). Das wird fich bald geben. 

Johanna. Ei wie fo? 

Thib. (nachdem er ſich umgeſehen, leiſe). Es war nur eine 
Mummerei. 

Johanna (ſehr laut), Eine Mummerei?! 

Thib. (legt ihr die Hand auf den Mund). Stille! — ich 
follte nicht ſchwatzen, aber Euch Fann ich's länger nicht ver- 
ſchweigen. Wißt alfo? ich habe nur höheren Befehlen ge— 
horcht, und von Allem, was, Ihr gefeh'n und gehört habt, 
iſt nichts weiter wahr, als daß ich Euch liebe. 
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Sohanna, Gewiß? 

Thib. (ihr Sie Hand reichend). Schlagt ein, ſchöne Mül- 
lerin. 

Johanna. Spitzbube! ich ſollte ſchmollen, daß Er mich 
ſo geängſtigt hat. 

Thib. Dazu habt Ihr noch Zeit genug in unſerm Ehe— 
ſtande. 

Johanna (einſchlagend). Ja, da werd' ich ganz andere 
Dinge zu thun haben. 

Thib. Man kommt. Sucht Eure Muhme. Wir brau— 
chen fie noch, um meinen hohen Beruf gänzlich zu erfüllen. 

Johanna. Ganz wohl. (Insem fie Baret, Halskette, Man- 
tel und Gürtel zufammenrafft.) Aber das Zeug nehme ich unter= 
deffen mit mir. Es könnte Ihm die Luft ankommen, ſich noch 
einmal zu vermummen. 

Thib. Nimmermehr! (Beide Arm in Arm ab.) 





Bwölfte Scene 
Adolph, Azelie, Bathilde, ver Tempelritter, Trin— 
quetaille, Gefolge. Hirten um Hirtinnen. 
Chor, 
Auf zum hochzeitlichen Tanze! 
Seht, des Jünglings Wange glüht, 
Weil in feinem Lorbeerfranze 
Nun die holde Mirte blüht. 
Azel. (u Adolph). Dürfen wir hoffen, daß heute Fein 
Heldenfhmaus Euch entführen werde? 
Adolph. Sch lebe Fünftig für Euch. 
Azel. Und die hübfche Lieſe — ? 
Adolph, Sa, hübſch iſt fie freilich, aber, aber — 





Dreizehnte Scene. 


Die Vorigen, Johanna, Liefe (prächtig geleitet mit zwei 
Hoftamen in ihrem Gefolge). Thibaut (im Hintergrunte). 


Liefe (vie in ihrer langen Schleppe ſich oft verwidelt). Gnä— 
diafter Herr, Euch fuch’ ich auf. Sie haben mic) fo einge- 
fhnürt — uf! ih kann Faum reden. 

Adolph (für fib). Liefe in Azeliens Kleidern, nun wird 
Alles entdeckt ! 

Azel. (zu Adolph). Was iſt Euch? Ihr fcheint verlegen? 

Trinq. Blig und Knall! das ift die Feine Muhme 
von der hübfhen Müllerin, die Kleider ftehen ihr gut. 

Lieſe. Mit Kefpekt zu melden, gnädigfter Herr — ich 
erkenne die hohe Ehre — aber ih bin nur fo ſchlecht und 
vecht — ich verdien’ ed weis Gott nicht. - 

Adolph (für fi). Sollte Thibaut mich verrathen? 

Lieſe. Ich habe gar Fein Geſchick zu einer Dame im 
Schleppkleide — ich mag gar nicht vornehm werden. 

Sohanna, Recht fo! daran erkenn' ich mein Blut. 

Zring. (zu Adolph). Was haft du denn vor mit ber 
Kleinen? 

Adolph. Ich bin ganz verwundert — ich weiß nicht, 
was fie will. 

Johanna (zu Fiefen). So rede doch! was fagten die Leute, 
als fie dich fo vermummten ? 

Liefe. Sie fagten, es gefchähe auf Befehl des gnädigen 
Herrn. 

Adolph. Auf meinen Befehl? 

Tiefe. Ich follte einen vornehmen Mann heirathen, 
o gewaltig vornehm! — Nun — da hab" ich fortlaufen wol: 
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Ten, aber da haben diefe beiden Damen mich erwifcht, und 
haben mir fo ſchöne Sachen angezogen, und allerlei Flunker 
auf den Kopf und um den Hals getban — und am Ende, 
— ja am Ende — hat mir das Ding gefallen. 

Azel. (u Adolph). Mit wen feid Ihr gefonnen, fie zu 
vermählen ? 

Adolph. Alles das, ich ſchwöre es Euch, find Näthfel 
für mid. Ich weiß gar nicht, wer dem Mädchen gefagt 
haben Fann — 

Lieſe. Thibaut iſt's gewefen, gnädiger Herr. O er 
bat mir auch gefagt, wie der vornehme Herr heißt, den ich 

beirathen fol. 
Adolph (für fih). Himmel! 

Thib. (leife zu Bathilden und dem Tempeltitter), Er fteht auf 
Nadeln. 

Lieſe. Aber ich getraue mir gar nicht ihn zu nennen, 
die Ehre ift gar zu groß für mid). 

Trinq. Bin ich's etwa? 

Liefe. Ihr? O nein! Ihr feid auch nicht zu verachten, 
aber — 

Johanna. Nun? heraus damit! 

Adolph (Für ſich). Sch liege auf der Folter. 

Liefe. Ihr dürft mich aber nicht auslachen. Es iſt — 

Adolph (fie ſchnell unterbrechend). Wozu den Scherz nody 
weiter treiben? es ift Elar, daß Thibaut fich über fie hat lu— 
ftig machen wollen. 

Thib. (Hervortretend). Sch ? 

Liefe. Nein! Nein! 

Adolph (kaum feines Zornes Meifter). Seine FröhlichEeit wird 
bisweilen unverfhämt. (Bei Seite.) Er fol es mir bezahlen. 

XXXVU. 223 
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Thib. Sie felbft, gnädiger Herr, haben in —— 
mir befohlen, ihr zum Gemahl anzutragen — 

Trinq. Blitz und Knall! wen denn? 

Thib. Sr. Hoheit — erſten Stallmeiſter. 

Adolph (für fih). Ich ſchöpfe wieder Athem. Er iſt doch 
eine ehrliche Haut. 

Bath. (eiſe zu dem Tempelritter). Die Wendung ift fein. 

Ritter. Und die Criſe heilfam. 

Adolph (feine gute Laune wieder findend). Wer ift der glücf- 
liche Hirt, der über meinen erften Stallmeifter den Sieg 
davon trägt? 

Tiefe (mit einem Knir). Er heißt Urban mit Refpekt zu 
melden. 

Adolph. Die Ausfteuer übernehme ich. 

Azel. Und ich die Hochzeit. Sie fol hier auf dem Schloffe 
gefeiert werden. 

Liefe. Juchhe! Frau Muhme! 

Trinq. Mit deiner Frau Muhme will ich tanzen. 

Sohanna (fih an Thibaut hängend). Die hat fchon ihren 
Tänzer. 

Triuq. Was foll das heißen? 

Thib. Sie iſt meine Braut, 

Zring. Du wollteft den fhönen Witwenftand aufr 
geben? 

Johanna. Ah Herr! es kommt nichts dabei heraus. 

Adolph (zu Thibaut). Du wollteft mich verlaffen? 

Thib. O ich werde noch oft wieder Eommen — (mit Beteu- 
tung) jedesmal wenn Ihr einen Schmaus gebt — wie den 
geftrigen. 

Adolph (mit Kraft und Würte). Mie wieder! Fröhlich ſoll 
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man fein an meinem Hofe, aber nicht ausgelaffen. Freuden, 
welche die Vernunft verfchlingen, find auf ewig verbannt. 

Thib. Amen. 

Fring. (für ih). Er will nicht mehr trinken — er nimme 
eine Frau — er ift maufetodt! 

Thib. (Holtunter dem Schreibtifche feine Either hervor). DO wie 
fröhlich greife ich nun wieder zu meiner Cither: hätte fie län— 
ger da gelegen, fie und ih, wir wären verftimmt. Singen, 
fingen ift mein Beruf! wohlan ich finge, ftimmt mit ein. 

Freude nehmen, Freude geben, 

Kopf und Herz im Gleichgewicht, 

Das, ihr Brüder, das heißt leben, 

Und verleßet feine Pflicht. 

D’rum fo trinft mit vollen Zügen 

Das Vergnügen, 

Doch erfchöpft den Becher nicht. 
Das Chor (wiederholt). 

D’rum fo trinkt u. f. w. 


(Der Vorhang fällt.) 


Subalt. 


Der Spiegel, oder: Laß das bleiben. . 
La Peyroufe (umgearbeitf) . .» » 
Der Rothmantll . . 2 2... 
Der Kapitän Belronde . . . . 
Die Berfleidtunden 2 2... 


* * 


* * . * 


Der fürftliche Wildfang, oder: Fehler und LKehre . 


Gedrudt bei 3. P. Sollinger, 





Augufl v. Kobebue. 


— — 


Achtunddreigigfter Band. 





Rechtmäßige Driginal-Auflage. 


Derlag von Ignaz Klang in Wien 


und 


Ednard Aummer in Seipzig. 
1841. 


Berfonenm 


Derreihe Städter. 
Derarmetandmann. 
Deffen Frau. 
Marie,deffen Todter. 


(Der Schauplag ift vor des Landmanns Hütte. Gegenüber ein Baum und 
eine Rafenbanf, Im Hintergrunde fließt ein Strom.) 


Erſte Scene. 


Marie (allein. Sie figt vor der Hütte hinter dem Spinnrocken. Die Au- 
gen fallen ihr oft zu. Sie ermuntert fich einigemal, doch immer will der 
Schlaf fie wieder überwältigen. Entlich nimmt fie fich zufammen.) 
fui! kann ich denn des Schlaf's mich nicht jerwehren ? 

(Gutmüthig vorwerfend.) 

So habe doch ein Einfeh’n, lieber Gott! 

Sch weiß ja wohl, du haft den Menfchen fo 

Geſchaffen, daß er täglich fchlafen muß, 

Wenn er gefund fol bleiben und bei Kräften; 

Wirft aber doch bedenken, lieber Gott, 

Daß mir der Schlaf zur ungeleg’nen Zeit 

Die Augen lähmt; ich bin ja nicht Dein Kind 

Allein; du felber gabft mir ja den Vater, 

Den guten Vater! und die wack're Mutter! 

Sind beide arm — fo arm! warum? das weiß 

Sch nicht, denn fromm und fleißig waren fie 

Sa ſtets — Du wirſt's wohl wiffen, lieber Gott! 

Wil auch darum nicht murren, nein, gewiß nicht! 

WI mit den Eltern gern die Armuth tragen — 

Nur das begreifft du wohl: arbeiten muß ich; 

Zum Schlafen bleibt mir Eeine Zeit, d’rum fei 

Auch gnädig und verleihe mir von Kraft 

Ein wenig mehr, als die Natur wohl fonft 

Mir ſchwachen Dirne zugetheilt. Denn fieh, 

Es ift fürwahr hochnöthig! Tange ſchon, 

Du weißt es, pflügt der forgenvolle Water 

Den Eleinen Ackexund die Mutter ging 
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Mit Tagesanbruch feufzend in die Stadt, 

Um gegen ihre Eier Brot zu taufchen. 

Soll ich allein faullenzen? — Freilich iſt's 

Schon viele Wochen, feit ih Faum noch weiß, 

Wie wohl es thut, nady Herzensluft einmal 

Recht auszufchlafen — Immerhin! jegt bin 

Ich munter, Dreh’ ich flinE mein ſchnurrend Rädchen! 
Arbeit’ und bete, hat man mich gelehrt. 

Einfältig nur ift mein Gebet, doch mit 

Der Armuth nimmt e$ Gott nicht fo genau. 


Bweite Scene. 
Der Vater. Die Tochter. 
Vater. 
Ha! ha! ha! ha! nun iſt's vorbei ! nun weiß 
Man doch, woran man iſt. War das ein Qudlen, 
Ein Sorgen um das bischen liebe Brot! 
Zu hungern bis zur nächften Ernte, nun 
Darauf war man gefaßt; es lebte doch 
Die Hoffnung, daß der Winter uns nicht Arm er 
Als d'raußen unfre Hamfter finden werde — 
Ja, ja, die Hamfter, mühfam tragen fie 
Das Häufhen Korm zu Neſte. Nun die Müh' 
Iſt ung erfpart. In meinem Haufe wird 
Nicht mehr geforgt — die Arbeit hat ein Ende, 
(Er reißt im Vorübergehen den Faden am Spinnrocken eutzwei.) 
Tochter. 
Was macht Ihr? reißt den Faden mir entzwei ? 
Vater. 
Es bat ein Ende mit der Arbeit, hörſt 
Du nicht? 


Tochter. 
Welch’ unverhofftes Glück ift Euch 
Zu Theil geworden? 
Bater. 
Dirne, fafelft du? 
Das Glück fuht Schurfen nur. 
Tochter. 

Ei lieber Water, 
ft denn nicht Glück auch ein Geſchenk von Gott? 
Der muß wohl wiffen, wem er's gibt. Bisweilen — 
Spricht unfer Pfarrer — ſei's nur eine Prüfung, 
Gleichwie das Unglück! jenes wandle fich 
Gar oft in diefes, und auch umgekehrt. 

Vater. 
Sa doch, fo meint’ ich auch! man muß es tragen, 
So lang’ es geht. Nun aber geht's nicht mehr! 
Die alten Schultern find zermalmt. 
Tochter. 
Mein Gott! 
Was iſt Euh, Vater? Eure Reden Elingen 
So wunderlih — fo ſchreckhaft — 
Vater, 
Nun fo höre! 
Du weißt, ich bin verarmt durch Krieg und Mißwachs, 
Mir blieb Eein Stückchen Brot für meinen Hund — 
Das treue Thier, ich mußt's erwürgen — nun 
Die Kinder Eonnt’ ich doch nicht auch erwürgen. 
Da nahm ich mich zufammen , gung zum Nachbar 
Und bettelte mir Saatkorn, daß der Acer 
Doch unbeftellt nicht bliebe, Heute zog 
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Sch aus in aller Früh, mit meinem legten Ochien, 
Nachdem zuvor auf meinen Knien id) 

Des Himmeld Segen mir erfleht. Nun ftand 

Am Pfluge ſchon der Stier. Ich aber griff 

Sn den gelieh'nen Kornfac, um die Saat 
Bedächtig auszuftreuen, dann fie eins 

Zupflügen — fieh, da ftanden plöglich wohl 

Ein Dugend Fourageurs rings um mich ber, 

Und grinften mich mit weiten Mäulern an: 

»Was machſt du da?” — »Ei liebe Herr'n, das feht 
Ihr wohl, ich will mein Eleines Feld beftellen.? — 
»Der Mühe follft du überhoben fein? — 

Und damit ſtieß mich einer in den Graben — 
Der And're fhnürte flugs den Sack mit Korn, 
Den [ud er einem Dritten auf die Schulter, 
Indeß der Vierte mit dem blanken Säbel 
Den Strict zerhieb, an weldhem, vor dem Pflug 
Geſchirrt, der Ochſe ftand — der Fünfte nahm 
Den Strif, wand ihn dem Thiere lachend um 
Den Hals und zog es mit fich fort. Sch fehrie: 
»Barmherzigkeit, ihr Herr'n! es ift mein Legtes!” 
Sie aber riefen: » Der Soldat muß eifen!?” — 
Fort zogen fie — ic) ftand betäubt — Gott weiß 
Wie lange! kam nicht eher zu mir, bis 
Ich gräßlich lachen hörte — fah erfchrocten 
Mid um — fieh da, ich felber war der Lacher. 
— Tochter, 
D Gott! mein armer Vater! 
Vater. 
Ja, mein Kind, 


Nun gilt es hungern, oder betteln. Lang’ 
Und brav gewehrt hat fich dein Water — Nun 
Iſt Menfchenhilf’ und eig’ne Kraft erſchöpft. 
Tochter, 
So ift bei Gott noch Hilfe! 
Vater. 
Betten! ich!? 
Der feinem Vaterland als Züngling brav 
Gedient — als Mann die Hände nimmer in 
Den Schooß gelegt — So helf’ mir Gott! 
Ich bettle nicht — (murmelnd) ich fterbe lieber. 
Tochter. 
Ja, 
Gott wird uns helfen! O vertrau't auf ihn! 
Vater. 
Ich hab's gethan — doch Alles in der Welt 
Hat ſeine Grenzen, über die hinaus 
Der Menſch nicht kann — ich bin ein Menſch und kann 
Nicht weiter! 
Tochter, 
Darum eben wird gewiß 
Ein güt’ger Gott nun felbft in's Mittel treten! 
D laßt nicht ab. Wir wollen Eindlich beten! 
Vater, 
Ja, bete nur, für did, und für die Kleinen 
Und für die brave Mutter. 
Tochter. 
Und für Euch. 
Vater. 
Ya auch für mich — (Ieife) daß meiner armen Seele 
Gott gnädig fei! 
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Tochter. 

Was meint Ihr? feh't mein Haar, 
Es iſt fehon wieder lang geworden — Hat 
Nicht einmal ſchon der Mann, der in der Stadt 
Vornehmer Leute Fahle Köpfe ſchmückt, 
Mein langes Haar mir theuer abgekauft ? 
So geh’ ih Morgen wieder in die Stadt 
Und bring’ Euch Geld für eine ganze Woche. 
Vater. 

Nicht doch, mein Kind — die Mutter bringt wohl Geld 
Dom Markte heim — da gibt's für heut’ und morgen 
Noch Brot. 

Tochter, 

Da ift fie ſchon. 





Dritte Scene. 
Die Borigen, Die Mutter, 


Vater. 
So bald zurück? 
Mutter, ” 


Ach lieber Mann! ih bin nicht Schuld — du mußt 
Nicht zürnen — 


Vater, 
Rede, was ift dir gefchehen? 
Mutter, 


Ich hatte ſchon das Thor beinah' erreicht, 
Irug, wie ich pflege, meinen Eierkorb 

In fiher'm Gleichgewicht auf meinem Kopfe, 
Da kam ein leichter, bunter Wagen her 


Gerannt, ein junger Herr hielt felbft die Zügel, 
Und weil vom Regen auf dem tiefern Fahrweg 
Ein Waflertümpfel fich gefammelt hatte, 
So bog er aus und ließ das eine Rad 
Entlang den Zußfteig rollen, unbefümmert 
Um arme Leute, die ſich eben da 
Ein wenig drängten — und er fuhr fo raſch — 
Es blieb mir Feine Zeit ihm auszumweichen — 
Da wurd’ ich zwifchen einen Baum und zwifchen 
Das rollende Rad gequetſcht — ich meint’, er würde 
Mir eine Rippe brechen — Gott fei Dank! 
Mit blauen Flecken kam ich noch davon, 
Doch ſtreift' er auch zugleich den Korb, der ſtürzte 
Vom Haupte mir — ach Gott! da Tagen die 
Zerbroch'nen Eier! mein Gefchrei vernahm 
Der junge Herr wohl auch — er fah fi um, 
Und rief mir lachend zu: ein Eierfuden! 
Edmang feine Peitſch'! und rolite luſtig fort. 
Vater. 
Ha! ha! ha! ha! wohl vornehm war der Bube? 
Mit armen Leuten macht man nicht viel Weſens. 
Was iſt auch d'ran gelegen? die paar Eier! 
Frag', wo mein Ochfe, meine Saat geblieben? 
Mutter, 
Dein Ochſe? f 
Vater. 
Schleppt das bischen Korn zur Mühle, 
Dann wird er flugs gefchlachtet und verſchmauſt. 
Mutter, 
Wiet! 
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Vater. 
Wirft du noch nicht Flug daraus? 
Tochter. 
Soldaten — 
Vater. 
Vom Felde raubten fie mir Korn und Stier. 
Mutter. 
Daf Gott erbarme! 
Vater. 
Ei, was hilft das Winfeln ? 
Iſt doch die Welt Eein Thurm mit Eifengittern. 
Ein Narr, der's länger trägt. 
Mutter, 
Ad lieber Mann! 
Was find das für gottlofe Reden? fieh, 
Ich zittr' am ganzen Leibe! Komm mit mir 
Sn’s ftille Kämmerlein, wir wollen beten. 


Vater. 

Meinft du, die Naben brachten jegt noch Brot ? 
Mutter, 

Sei wie Elias fromm, fie werden’s bringen. 
Vater. 


Die Kinder find erwacht — hörft du fie fchreien ? 
Sie wollen offen. 
Mutter. 
Ei, fo geh’ ich flugs 
In's Dorf, will Brot für heute borgen. 
Bater. 
Betteln! 
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Mutter. 
Und wenn auch betteln! 's ift für dich, es ift 
Für meine Kinder. (Ab.) 

Vater. 

Sieh, da geht fie hin — 
Mein ehrlih Weib geht betteln! ha! das war 
Der Gnadenftof! 
Tochter (finnend und von einem Gedanfen ergriffen). 
Das hat der liebe Gott 

Mir eingegeben; muthig, Water, ich 
Kann helfen. 

Vater. 

Du? 
Tochter. 
Wenn auh auflange nicht, 

Doch wohl für heut’ und morgen, und wenn Gott 
Mir Kraft verleiht — ach ja, gewiß das wird er! — 
So ſchaff' ih Euch in jeder Woche Brot 
Für Einen Tag. (Ab.) 





Dierte Scene. 
Vater (allein). 

Geh’ nur, du gutes Kind! 3 
Für mich bedarf’s Eein Brot mehr — Eommft du wieder, ' 
So ſucht dein frommes Auge mich vergebens — 
Ein Sprung in's Waffer — hu! es überläuft 
Mich Ealt — ich habe Weib und Kind fo lieb — 
Und foll fie nimmer wieder feh'n — vielleicht 
Auch dort nicht? — Aber guter Gott! du weißt es, 
Ich hab’ getragen Noth und Elend wahrlich, 
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So lang’ ein Menfch vermag, und ohne Murren 
Hat mich der Mond bei faurer Arbeit oft, 

Und wieder früh der Morgenftern gefunden. 

So lang’ ein Fünkchen Hoffnung hier noch glimmte, 
Hab’ ich vertrauend zu dir aufgeblickt! 
Und wenn mein braves Weib längft neben mir 

Sm Schlummer lag, hab’ ich die Hände noch 
Sefaltet und empor zu dir gehoben! 
Nun ıft der legte Funke mir zertreten — 
Die Mutter mit den Kindern um mid) her 

Langſam verhungern feh'n — das Fann ich nicht! 
Das muthe mir nicht zu! — wohl Eenn’ ich das 
Gebot: Du follft nicht tödten! follft die Hand 

licht an dich felber legen — Aber aud) 
Der Pflichten bin ich Eundig, die den Vater 
Selbft in den Tod für feine Lieben, wenn 

Es fein muß, jagen — muf es denn nicht fein? 
So lang’ ein Vater lebt, ſpricht träges Mitleid: 
»Der Mann ift rüftig noch, der Fann ja felbft 

Die Seinen mohl verforgen.” Niemand fragt: 
Ob's möglich? — Aber ift der Water todt, 
Nun fo erbarmt man fidy der Witw’ und Waifen. 
D’rum wird erbarmend auch mein Gott mich richten. 
Noch Einmal fehen will ich meine Kleinen, 
Sie ſegnen — und dann rafch hinunter in 
Den Falten Strom! (Er ſtürzt in die Hütte.) 
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Fünfte Scene 
Der Städter (im Oberrofe, ven Hut in die Augen gedrückt, mit 
serfehränften Armen. Er naht langſam dem Ufer, und fohaut düſter in 

den Strom). 
Hier fließt er ohne Wellen — 

Hier fcheint er tief zu fein — das Pläschen hier 
Auch fonft recht wohl gelegen. — Zwar iſt's närrifch, 
Daß fih der Menſch noch Fümmert um den Pla, 
Auf dem er fterben, oder feinen Leichnam 
Den Würmern überlaffen fol — es ift 
Die legte Schwachheit — minder ſchreckt der Tod 
Sn freier Luft, in freundlicher Umgebung, 
Als in der dumpfen Kammer, und ein Grab 
Sm frifhen Graſe fheint uns minder fhaurig, 
Als ein Gewölbe, wo die Fledermaus 
Den Sarg umfchwirret. Sa, hier will ich fterben. 
Der Augenblick ift da, und ruhig Elopft 
Mein Puls! Ha! ha! ha! ha! fo hab’ ih Eines 
Den Menfchen doch zu danken: diefe Ruhe. 
Die Menfhen machen mir das Sterben leicht. 
Mir ift, als ging ich nur aus einer fchlechten 
Langweiligen Komödie — Wer kommt! 


Schfle Scene. 
Der Landmann, Der Städter. 
Landmann (aus ver Hütte tretend). 
Nun iſt's geſcheh'n — Gott fegn’ und tröſt' auch dich, 
Mein gutes Weib! (Er erblickt den Stäster.) 
Ein Fremder? was will der? 
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Städter (für fih). 
Zu ungeleg’ner Zeit Eommt mir der Bauer 
Noch in den Wurf. 
Landmann (für fih). 
Hier ift doch Fein Spazirgang ? 
Städter (für fih). 
Er geht wohl bald auf's Feld hinaus. Ich will 
So lang’ im Schatten diefes Baumes figen. 
(Sekt fich auf die Rafenbanf.) 
Landmann (für fih). 
Nun macht er fich’8 bequem. Das fehlte noch. 
Städter (für fih). 
Er fieht fo ſcheel mich an, als gönn' er mir 
Den Schatten nicht. 
Landmann (für fih). 
Seh’ ih den Strom mehr abwärts? — 
Dort aber ift er minder tief — wer weiß, 
Es könnte mich im Todeskrampf der Sprung 
Gereuen und die Nettung wäre leicht — 
Städter (für ih). 
Er fieht und murmelt — will er denn nicht weichen? 
(Laut) He! guter Freund! 
Landmann (für fih). 
Die ſtädt'ſche Nedensart 
Iſt mir zumider. (Laut.) Nun? was will der Herr? 
Städter, 
Was dünft Eu von dem Wetter ? 
Landmann, 
Muf wohl gut fein, 
Weil es den Herrn früh aus der Stadt geloct. 
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Städter, 
Wie Eommt es denn, daf Ihr die Arbeit auf 
Dem Felde ruhen laßt? 
Landmann. 
Das trifft ſich wohl. 
Städter. 
Vermuthlich habt Ihr Knechte? 
Landmann. 
Brauche Feine. 
Städter, 
Und doch ift ſchon die Saat beftellt ? 
Landmann. 
Vielleicht — 
Vielleicht auch nicht. Was kümmert's Ihn? 
Städter. 
Mein Freund, 
Ihr wollt mich nicht verfteh'n, fo muß ich wohl 
Mit dürren Worten Euch erklären. — 


Landmann, 
Thut’s. 
Städter. 
Sch hab’ hier ein Gefchäft. 
Landmann. 
Ich aud. 
Städter, 
Es ift 


In wenigen Minuten abgethan. 
Landmann, 
So auch das meine. 
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Städter. 
Doch ich muß dabei 
Ganz ohne Zeugen fein. 
Landmann, 
Ich auch. 
Städter. 
Begreift 
Ihr nun? Ihr ſeid mir hier im Wege. 
Landmanı. 
Ei! 
So geht's mir auch mit Ihm. 
Städter. 
Sch bitte, thut 
Mir den Gefallen, laßt mich hier allein. 
Landmann. 
So lang! ich leb', ıft dieſer Plag noch mein, 
D'rum fei der Herr fo gut, mich hier allein zu laſſen, 
Verſteht Er mich? 
Städter. 
So bin ich denn verdammt, 
In meiner legten Stunde noch die Menfchen 
Zu haſſen! 
Landmann (tust). 
legte Stunde? 
Städter. 
Kurz und gut, 
Nehmt diefen Gulden, geht. 
Landmann. 
D lieber Herr! 
Schenk Er den Gulden meiner armen Witwe, 
So mög’ es Gott Ihm lohnen! 


Städter. 
Eurer Witwe? 
Landmann. 
Anmuthig ift der Weg den Strom entlang. 
Verſuch' Er’s aur einmal. Bei jener Ulme 
Soll Ihm vergönnt fein wieder umzukehren, 
Dann foll Er mich hier nicht mehr finden 
Städter. 
Welch 
Ein Eigenfinn! 
Landmann. 
Mag fein. Ein armer Teufel 
Hat wenigitens auch feinen legten Willen. 
Städter. 
Wohlan, fo bleibt! doch Eins verfprecht mir: 
Laßt Euch unbefümmert um mein Schicfal. 
Landmann, 
Gern. 
Hab’ ſchon vollauf an meinem eig’nen. 
Städter (wirft Hut und Börſe hin). 
Da, 
Nehmt diefen Beutel — nehmt auch meinen Hut — 
Sch brauche beides nun nicht mehr. Lebt wohl. 
(Will nach dem Strome gehen.) 
Landmann. 
Mas hat Er vor! 
Städter (lachend). 
Wil Eure Fiſche mäften. 
Landmann. 
Im's Waſſer ipringen? ei, das wollt’ ich auch. 
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Städter. 
Ihr? defto beffer! kommt! wir fpringen mit 
Einander. 


Landmaun. 
Sag' Er mir zuvor, warum 
Er ſo Sein Leben in die Schanze ſchlägt? 
Städter. 
Gleichviel. 
Landmann. 
dein, nicht gleichviel. Zwingt Ihn das Unglück, 
So bin ich flugs im Tode Sein Gefährte; 
Dod gibt's auch Narren, hab’ ich fagen hören, 
Die ſich hängen, wenn das Wetter nebelt. 
Wär Er etwa ein folher Narr, fo fpräng' 
Sch lieber doch allein. 
Städter. 

Sch kann es Euch 
Mit wenig Worten fagen, was mich treibt, 
Raſch aus der Welt zu geh'n: die lange Weile, 
Der Ueberdruß. Ich bin ein reicher Mann, 
Genoſſen hab’ ıch Alles und erfchöpft. 
Die Menſchen taugen nichts! fie haben mich 
Gehätſchelt und betrogen. Freundſchaft ift 
Ein leerer Name, Lieb’ ein Sinnenfigel; ° 
Die Tugend Eigennug und Eitelkeit; 
Die Männer trachten nur nad Gold und Orden, 
Die Weiber nach dem Schmuck des Körpers, nicht 
Der Seele Fkurz, wer höher fteht an Geift 
Und Herz, der muß herab, der muß fo fehlecht 
Als feine Zeitgenoffen werden , oder 


Sms Waſſer fpringen. 


Landmann. 
Hat der Herr ein Weib 
Und Kinder? 
Städter. 
Nein, ich wußte mich zu hüten, 
Denn in Romanen nur gibt's Weiber, die 
Nicht glänzen und nicht herrſchen wollen, die 
Verzichtend auf den äußern Schimmer, nur 
Dem Gatten häuslih Glück zu fchaffen ftreben. 
Mas Wirklichkeit uns liefert, ift ein Zerrbild, 
Aus Leichtfinn und Gefallſucht Fomponirt. 
Landmann, 
Das mag wohl in der Stadt fo fein, doch nicht 
Bei uns. D’rum rath’ ih Ihm: verfpar’ Er noch 
Den böfen Sprung, bis Er verfudt, ob nicht 
Ein braves Weib Ihn and’res Sinnes made? 
Städter, 
Seid Ihr beweibt? 
Landmann, 


Sa, Herr. 


Städter, 
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Und doch des Lebens müde? 


So ftraft Shr Lügen Euer eig'nes Wert. 
Landmann. 
Nein, Herr. Vielmehr, das iſt's allein, was mir 
Den Tod fo bitter macht. Hausvater bin ich, 
Beſitz' ein trefflih Weib und liebe Kinder. 
Städter, 
Und doh? — 
XXXVIII. 3 
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Landmann, 
Und eben darum. Mir hat Gott 
Viel Unglück Schlag auf Schlag gefandt. Ich bin 
Eın Bettler. Könnt’ ich es mit anfeh'n, daß 
Die Mutter ſchmachtet und die Kinder hungern, 
So wäre mir das Leben noch nicht feil; 
So aber — lieber zehnfach plöglich fterben, 
Als täglich in der Herzensangft vergeh'n! 
Darum befolg’ Er meinen Rath, denn Ihm 
Sit noch zu helfen, mir nicht — Gott befohlen! (Wil gehen.) 
Städter. 
Halt! guter Freund! Euch wäre nicht zu helfen? 
Euch, dem nur Mammen fehlt? da liegt er ja 
Zu Euren Füßen, Nehmt und wiegt und zählt; 
's ift eitel Gold. Warum verfhmäht Ihr, was 
Sch weggeworfen und Euch nügen kann? 
Landmann (ihn anftarrend). 
Mie, Herr? 
Städter. 
Nicht einmal bücken mögt Ihr Eu 
Darnach? Wollt lieber fterben ald Euch bücken? 
Landmann Chebt ten Beutel auf). 
Gold in dem fhweren Beutel! 
Städter. 
Mehr vielleicht, 
Als! Ihr bedürft. 
Landmann. 
Ya wahrlich mehr! und das 
Sell mein —? 
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Städter. 
Wenn's Euch beliebt. Ihr braucht mir nicht 
Einmal dafür zu danken. 
Landmann. 
Herr! fo hat 
Shn Gott ald meinen Engel hergefandt! 
D lieber Herr! wer fo durh Wohlthun noch 
Sein Leben ſchmücken kann, der ift nicht elend. 
Städter, 
Sa, diefer Augenblick — ich will's gefteh'n — 
Er war es werth, um eine Viertelftunde 
Den Tod mir zu verſchieben — hab’ ich doch 
Mein Gold fo oft verfchmwelgt an Undankbare, 
Nun aber iſt's genug. Lebt wohl! (Wil gehen.) 
Landmann. 
Nein, Herr! 
Nun laſſ' ih Ihn von diefer Stelle nicht! 
Nun klammr' ich mich an Ihn wie eine Klette! 
Erft muß Er Zeuge fein von meinem Glüde, 
Muß das Gebet gefpeifter Kinder hören, 
Mus ihrer Mutter Freudenthränen feh'n, 
Und wen Ihm dann das Herz im Leibe nicht 
Verwandelt wird — fo mag Er geh’n und fpringen. 
Städter. 
Was fol mir diefes Schaufpiel Eures Gluͤckes? 
Mir wird ed nimmer doch zu Theil. 
Landmanı. 
Warum nicht? 
Auch ich verzweifelte — und tief befhämt 
Steh’ ih nun da — 
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Siebente Scene 
Die VBorigen. Die Mutter. 
Landmann (ihr entgegen). 
Willkommen, treues Weib! 
Mutter (ohne den Städter zu fehen). 
Ad, lieber Mann! mit leeren Händen Eehr’ 
Sch heim! denn Feines Nachbars hartes Herz 
Vermochten meine Ihränen zu erweichen! 
Verliere darum nicht den Muth. Sch will 
Beim reihen Müller mid als Magd verdingen; 
Der Mann gibt feinen Leuten Brot vollauf, 
Und fpar’ ich mir aud) wenig nur vom Munde, 
So effen unſ're Kleinen ſich mit durd. 
An jedem Abend Eomm’ ich heim und fpinne 
Bis Mitternacht, vor fünf Morgens brauch' 
Sch in der Mühle nicht zu fein, fiehft du, 
So bleibt mir für den Schlaf noch Zeit genug. 
Am Tage forget Marie für das Haus, 
Indeſſen du beim Edelmann im Garten 
Bei leichter Arbeit deine Kräfte fchoneft. 
Gib Acht, fo kommt der Winter ohne Noth. 
Erübrigen wird unfer Fleiß auch wohl 
Noch einige Thaler, und Gott ung weiter helfen! 
Und wenn dich Sorgen quälen — ach! ich will 
So lieb, ſo lieb dich haben! ſollſt fürwahr 
Mich immer freundlich ſeh'n und gutes Muthes. 
Landmann, 
Nun, Herr, was meinet Er? 
Mutter (ven Städter erblidend). 
Ad! ein Fremder — 
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Landmann. 


Sol eine Hausfrau nicht eın Schaß ? 
Städter. 
So nennt 
Der Menſch mir Recht das Seltene, denn ad! 
Wie felten wird ein Schag gefunden! 
Landmann. 
Oft 
Nur darum ſelten, weil am rechten Orte 
Man ihn zu ſuchen nicht verftand. (Zu ser Fran.) Du ſiehſt 
Mid an mit großen Augen? Biſt verwundert, 
So ruhig und fo heiter mich zu feh'n? 
Mutter, 
Sch danfe Gott dafür! 
Landmann. 
Sa, Gott vor Allen! 
Der mir den Kleinmuth gnädig hat verzieh'n! 
Dann diefem braven Herrn — dem mußt du danfen; 
Er iſt's, der unf'rer Noth ein Ende madht. 
Sieh diefen Beutel, ſchwer mit Gold gefüllt — 
Mutter. 
D guter Herr! das woll' Euch Gott vergelten 
An Weib und Kindern! 
Städter. 
Sa, wenn ich ein Weib 
Wie dih — und Kinder hätte — 
Mutter, 
Bleib’ Er bei uns. 
Sm Dorfe gibt's der braven Mädchen viele, 


26 
Und — wenn Er nicht zu vornehm ift — ich wollt’ 
Ihm rathen blindlings zuzugreifen — Alle 
Sind beffer noch als ich. 
Landmann, 
Das ift nicht wahr! 
Städter. 
Da hört Shr’s! nein! mir blüht Fein ſolches Glück! 


Achte Scene 
Die Vorigen, Marie Glaß und ſchwankend). 
Marie. 
Da, Vater — etwas Geld — 8 ift nicht viel — 
Doch hilft e8 Euch wohl aus der erften Noth. 


Vater. 
Marie! was ift das, wie fiehft du aus? 
Mutter. 
Mein Gott! du bift fo bleich — ſchwankſt auf den Füßen? 
Vater, j 
Geſchwind! was ift dir widerfahren?rede! 
Marie, 
O nichts — mir ift recht wohl — ein wenig matt — 
Vater. 
Wo Eommft du her? 
Marie, 
Nom Evdelhofe. 
Vater. 
Haft 
Das Geld gebettelt? 
Marie, 


Nein. 
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Vater, 
Aus freien Stüden 
Hat dir der harte Junker nichts geſchenkt. 
Marie, 
Nehmt nur und fragt mich nicht, woher es Fam. 
Vater. 
Marie! nur ein bös Gewiſſen bleicht 
Die Wange fo — 
Marie, 
Gott weiß es! mein Gewiffen 
Sit rein. 
Vater. 
So rede! ich befehl’ es dir. 
Marie, 
Ihr dürft nicht zürnen — Gott hat mir's geheißen — 
Es war ja Kindespflicht. 
Vater, 
Marie, rede. 
Marie, 
Es ging mir Eure Noth fo tief zu Herzen, 
Da fiel mir plöglich ein: der dicke Junker — 
Dem öfter bangt, ed werd’ einmal ein Schlagfluß 
Ihn treffen und Fein Wundarzt nahe fein, 
Die Ader ihm zu öffnen — ließ vor Eurzem 
Den alten Philipp in der Kunft die Ader 
Zu fchlagen unterweifen; der begriff 
Es bald, nur Uebung, meint’ er, fehl’ ihm noch; 
Darum verfprach er aus ded Junkers Beutel 
Ein hübfh Stück Geld für jeden, der bisweilen 
Den Arm ihm leihen wol’, ein wenig Blut 
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Heraus zu zapfen. Aber Niemand mochte 
Das Geld verdienen, Alle fcheu'ten fich. 
Da hab' ich nun die Eindifche Furcht befiegt, 
Bin hingegangen und — 
Vater. 
Und haft dein Blut 
Für mich vergoffen?! 
Marie, 
Sa, mein Vater. O 
Es thus nicht weh. Mir wurde nur dabei 
Ein wenig ſchlimm. Es war das erfte Mal; 
Doch Philipp meint, ed werde fich ſchon geben, 
Und in acht Tagen könnt' ich wieder Eommen. 
Vater (Marien in feine Arme ſchließend). 
Geliebtes Kind! 
Städter, 
Menfch! du bift reich, fehr reich! 
Vater (Weib und Tochter umfallene). 
Sch bin es, ja! Marie, bring’ dein Geld 
Dem armen Blinden, der am Wege figt, 
Denn überfchwenglich hat mich Gott gefegnet 
Durch diefen Mann. 
Marie, 
O Herr! gebt mir die Hand, 
Mit meinen Thränen laft mich fie benegen! 
Städter. 
Gib mir die Hand, du fehöne, Fromme Dirne ! 
Du wirft ein Weib wie deine Mutter werden. 
Hört mich! bedauert mich! — ich Fam hieher, 
In diefen Wellen meinen Tod zu fuchen, 


Verzweifelnd an den Menfchen, die feit Jahren 
Mein arglos Herz betrogen und verfpottet. 
Hier endlich fand ich Menfchen! ja hier lernt’ ich, 
Es gebe noch ein wahres Glück auf Erden: 
Das Glücf der ftillen, frommen Häuslichkeit. 
Sch glaubte reich zu fein, indem ich Gold 
Beſaß — wie thoriht! — Mann! dir gab 
Sch meinen lieberfluß, gib mir den deinen. 
Landmann. 
Ad lieber Herr, wie meint Er das? 
Städter. 
Sch bleib’ 
Sn eurem Dorfe, Eaufe mich hier an, 
Will Jahr und Tag in eurer Mitte wohnen, 
Will mich in eure Weife ſchicken, und, 
Wenn mir’ gelingt, daß ihr mich lieb gewinnt, 
So gebt nah Zahr und Tag Marien mir 
Zum Weibe. 
Marie (fchlägt die Augen nieder). 
Vater um Mutter. 


Herr — 
Städter. 
Sch will Fein Herr mehr fein; 
Der Nahbar, der um Eure Tochter freit. 
Sie hat ihr Blut verkauft für ihren Vater, 
Sie wird ein liebend Weib dem Gatten fein. 
Vater. 
Wenn Er des frommen Kindes Herz gewinnt, 
So fprech’ ich Amen! 
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Mutter. 

Amen. 
Städter. 
Und Marie? 

Du fchlägft die Augen nieder ? 

Marie, 

Lieber Herr, 
Jetzt kann ih Ihn nicht anfeh'n, aber wenn 
Er bei ung bleibt im Dorfe, nun fo wird 
Es Gott ſchon fügen. 
Städter (fhüttelt ihr die Hand), 
Habe Dan! 
Marie, 
D Vater! 

Was fagt’ ih Euch? 

Vater. 

Wohl weiß ich's noch: Vertrauen 

Empfahlft du mir auf Gott! — ich war verblendet — 
Geſchehe EFünftig was da woll' — aufihn 
Will ih in höchfter Noth die Hoffnung bauen! 
Denn wo Eein Stern in düft'rer Nacht mehr fehien, 
Ließ er ſchon oft dem Eindlichen Vertrauen 
Die Sonne feiner Vaterliebe alüh'n! 


(Der Borbang fällt.) 


Die Uofenmädchen. 


Eine komiſche Oper in drei Aufzügen 
von Thbeaulon, i 


für die deutfhe Bühne bearbeitet von Koßebue. 


———— 


BPerfionem 


Der Graf. 

DerDberfivon Rauhfels, aufer Dienften. 
Emilie, eine junge Witwe. 

Der Amtmann. 

Hans, ein junger Bauer. 

Brigitte, Wirthin zum goldnen Lamm. 
Gretchen, ihre Tochter. 

Käthchen, 
Lieschen, 
Mariechen, 
Tienchen, 
Oelgöhtz, bes Grafen Bedienter. 

Fünf Verwalter von fünf verſchiebenen Gütern des Grafen. 
Landleuteu. ſ. w. 


Roſenmaͤdchen. 


(Der Schauplatz iſt auf dem Hauptgute des Grafen.) 


Erſter Act 


(Ein freier Plag im Dorfe. Im Hintergrunde des Orafen Schloß. Rech— 
ter Hand das Wirthshaus zum goldenen Lamme.) 


Erfie Scene. 


Der Graf (ver fo eben angelangt ift. Ihm folgen der Amtmann 
und das ganze Dorf). 


Chor. 
Strömt herbei! 
Alt und Jung! 
Er ift dal, 
Ihm ertöne zur Schalmei 
Unjer fröhliches Hurrah! 
Amtmann (ver vergebens verfucht eine Anrede zu halten). 
Hochgeborne Excellenz! — 
Dort die grüne Ehrenpforte — 
Schweige, Plebs! — Impertinenz! — 
Ei fo laßt mich do zum Worte! 
Graf. 
Sa, ich bin der Stadt entfloh'n, 
Und dem läftigen Getümmel; 
Denn mir winfte lange ſchon 
Meiner Heimath ftiller Himmel! 
Chor, 
Seid willfommen ! 
Amtmanı, 
Wollt ihr fchweigen ! 
Graf. 
Ungeftört fei ihre Luft! 
Menfchen, die mir Liebe zeigen, 
Balfam für die wunde Bruft. 
Amtmann. 
Nun fo brüllt in’s Teufels Namen! 
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©hor. 
Heil und Segen dem braven Herrn! 
AUmtmann. 
Daß die Zungen euch verlahmen! 
Graf. 
Laßt fie doch, ich hör’ es gern. 
Chor. 
Habt Ihr's vernommen ? 
Mir dürfen jauchzen, wir dürfen fingen, 
Wir dürfen tanzen, wir dürfen fpringen — 
Juchhe! Willfommen ! 
Graf. 
Ja, man foll den guten Leuten 
Flugs ein fröhlich's Felt bereiten, 
Und ich will bei Lieb’ und Wein 
Froh in ihrer Mitte fein. 
Chor. 
Hort! er will bei Lieb’ und Wein 
Froh in unf’rer Mitte fein. 
Amtmann (zugleich für fi). 
Nimmer fann Reſpekt gedeih'n, 
Macht der Herr fich fo gemein. 
(Der Graf geht in's Schloß. Die Bauern verlaufen fid.) 
Amtm. (ärgerlich ven Kopf fehüttelnd und mit dem Stode ſtam⸗ 
pfend). Meine herrliche Rede! vier Wochen hatt" ich darauf 


ftudirt! (Er will folgen. Brigitte zupft ihn am Rode.) 


Bweite Scene. 
Der Umtmann. Brigitte, 
» Brig. Herr Amtmann! Herr Amtmann! laſſ' Er doch 
ein Wörtchen mit fich reden. 
Amtm. Ich habe nicht Zeit, Frau Brigitte, ih habe 
nicht Zeit. 
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Brig. (heimlich). Wegen des Geldes, was ih Ihm 
zahlen fol. 

Amtm. Das ift ein Anderes, nun hab’ ich Zeit. Alfo, 
Frau Brigitte, Ihr feid endlich entfchloffen — 

Brig. Pos Velten! Herr Amtmann, eine Leibrente 
von fehshundert Gulden, das ift verdammt theuer! 

Amtm. Aber auch die Schwiegermutter eines gnädigen 
Herrn! das ift verdammt ſchön. 

Brig. Freilih wohl. Na, weiß Er was, es foll mir 
nicht d’rauf ankommen, Topp! wenn Er macht, daß der 
Herr Graf mein Gretchen heirathet, fo verhypothecire ich 
Ihm die Leibrente auf mein Gütchen oder auf dies Wirths— 
haus, wie es Ihm beliebt. 

Amtm. Auf beide, Frau Brigitte, auf beide; es iſt 
um fo ficherer. 

Brig. Aber wie will Er es denn anfangen, daf der 
Herr Graf mein Gretchen wählt? 

Amtm. (einen Brief hervorziehend). Michts leichter auf der 
Welt. Hört nur, was er mir aus Wien gefchrieben, (er lieſt) 
»Mein lieber Amtmann”? — Ihr follt wiffen: vormals ſchrieb 
er ſtets Herr Amtmann: feitdem er mich aber fo liebgewon= 
nen, fehreibt er ganz vertraulich: mein lieber Amtmann. 

Brig. D leſ' Er doch, mein lieber Herr Amtmann. 

Amtm. (lief). »Ich bin in meinem Leben oft ein Thor 
gewefen” — 

Brig. Ei! kann denn ein Graf aud rhöricht fein ? 

Amtm. Es trifft fih wohl bisweilen. (Gr lieſt) »Nun 
aber hab’ ich ein Gelübde gethan, Feine Thorheit mehr zu 
begeh'n, und darum will ich heirathen.” 

Brig. Er hat Recht. Eine Frau — o! die Frauen find 
fo vernünftig — 
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Amtm. (tief). »Alle Weiber haben mich betrogen.” (Er 
Buftet.) Hm! hm! hört Ihr wohl? die Frauen find fo ver- 
nünftig — 

Brig. Allerdings. Wenn fie betrügen, fo haben’s die 
Männer nicht beffer haben wollen. 

Amtm. (lief). »Um mich nun mit einem Male an allen 
den vornehmen Damen zu rächen, hab’ ich Eur; und gut be— 
fhloffen, ein Bauermädchen von meinen Gütern zu heira- 
then, das wenigftens aus Dankbarkeit mir treu bleiben wird. 
Darum befehl’ ih Euch alle Rofenmädchen auf dem Schloffe 
zu verfammeln, die in meiner ganzen Grafſchaft um ihrer 
Tugend willen in diefem Sahre gekrönt worden. Unter ihnen 
will ich mir eine Gattin wählen, verhoffend auf diefe Weife 
gewiffe Dinge zu vermeiden, Ihr verfteht mich wohl? — 

Brig. O was das betrifft, da Eann er auf mein Gret- 
chen ſich verlaffen. Es ift meine Tochter, mehr brauche 
ich nicht zu fagen. 

Amtm. (lie). »Pojtferiptum.? — Jetzt gebt Acht! — 
»Da ich auf meinen Gütern noch unbekannt bin, fo geb’ ich 
Eud den Auftrag, mein lieber Amtmann, von fämmtlichen 
Nofenmädchen genaue Erkundigung einzuziehen, damit Ihr 
bei diefem wichtigen Schritte mir die nöthigen Winfe geben 
könnt u. ſ. w.“ — Habt Ihr's nun gehört, Frau Brigitte? 
das Herz des gnädigen Herrn ift gleichfam in meiner Hand, 

Brig. Sch verftehe, Herr Amtmann. Er wird ihm fa: 
gen, daß mein Gretchen unter Allen die Sittſamſte gewefen ; 
und da ſie nun auch die Hübfchefte unter Allen ift — 

Amtm. Könner Ihr aber auch für ihre Unfchuld Euch 
verbürgen ? denn feht, wenn ich dem Herrn Grafen über 
diefen Punkt ein & für ein U machte, und er Fäme dahınter 
— er wäre im Stande mich hängen zu laffen. 
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Brig. Sei Er ganz ruhig. 

Amtm. Hat fie Eeinen Liebhaber? feid Ihr deffen gewiß? 

Brig. So gewiß, als ich felbft Eeinen habe. 

Amtm. Wohlan! die Befehle des gnädigen Herrn find 
pünktlich befolgt worden. Nun haben Se. Ercellenz in dem 
Schloffe Ihrer Väter fi einquartirt, Die Rofenmädchen 
Eommen beute aus allen Dörfern hier zufammen. Dann 
werd’ ich ſämmtlichen Gemeinden verfündigen, was fie ſchon 
wiffen; dann wird der Herr Graf die Stunde beftimmen, 
in welcher er gefonnen if, feine Wahl zu vollziehen — et 
caetera et caetera. Auf Wiederfehen, Frau Brigitte. 
Hübſch reinen Mund gehalten. (Ab.) 

Brig. (allein). Meine Tochter eine Gräfin! — der gnä= 
dige Herr mein Schwiegerfohn! und das Alles für ſechshun— 
dert Gulden — fpottwohlfeil! — Wenn mein Seliger das 
wüßte — Ach lieber Gott! wenn ich nur nicht vor Freuden 
fterbe, noch eh’ ich's erlebe! 


Dritte Scene. 

Brigitte. Hans (mit einem Bündel am Wanderftabe, tritt fröhlich auf). 

Hans (ohne Brigitten zu fehen). 
Hat dir ein fchönes Augenpaar 
Den Himmel prophezeit, 
Dann lodt es dich, dann zieht es Dich, 
Und wärft du Meilen weit. 
Du thuft wohl noch dein Tagewerk, 
Allein die Stirn ift kraus; 
Nur Arm’ und Beine rühren fi, 
Der Kopf ift nicht zu Haus. 
Das Mägdlein hat mir's angethan, 
Mir fchmedt fein Honigfeim; 
XXXVIII. 
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D’rum furz und gut, und frifch gewagt! 
Ich führ’ als Braut fie heim. 

Brig. (bei Seite). Der Burfche ift nicht aus unferm 
Dorfe. 

Hans (das Schild des Wirthshauſes beirachtend). Zum golder 
nen Lamme. Da wohnt mein Lammcdhen. Ich muß doch lau- 
ſchen. — (Er nähert fi der Thür.) 

Brig. (vertritt ihm den Weg). Wohin? 

Hans. Mit Verlaub, ich fuche ein Rofenmädchen — 

Brig. Meine Tochter? 

Hans (erſchrickt und nimmt ven Hut ab: Bei Seite). Ihre Toch- 
ter? alfo die Mutter? jegt nımm dich zufammen. 

Brig. Was will Er bei meiner Tochter? 

Hans (bei Eeite). Friſch gewagt ift halb gewonnen. 

Brig. Ich will doch nicht hoffen, daß Er ein Auge auf 
fie geworfen hat? 

Hans. Ei Mütterchen, warum denn nicht? ich bin ein 
ehrlicher Burſche aus Thalheim. Auf unferm legten Kirch: 
weıhfeite, da hat Euer Gretchen mit ihren f[hwarzen Augen 
fih in mein Herz gebohrt. Viel Worte weiß ich nicht zu 
machen. Gebt fie mir zur Frau. 

Brig. Zur Frau? ei! feht doch! (Bei Seite.) Der fommt 
juft zu rechter Zeit. 

Hans. Ih will mid eben nicht rühmen, aber mein 
Seel! fie wird nicht fchlecht mit mir fahren. Ich bin eine 
ehrliche Haut, gefund, fleißig und immer guter Dinge. Was 
wollt Ihr mehr? 

Brig. Was mehr? ha! ha! ha! Wiel mehr, mein 
guter Freund. Laßt Euch die hohen Gedanken vergeh'n. 

Hans, Das kann ich nicht. Und Ihr werdet mir's auch 
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nicht zumuthen, und Shr werdet Euer Gretchen audy nicht 
unglücklich machen wollen. 

Brig. Unglüklih? meint Er etwa, fie war’ in Shn 
verliebt? 

Hans. Inu, fie hat mir's wenigftens gefagt. 

Brig. Öefagt? das Rabenkind! und ihr habt einander 
einmal auf dem Kirchweihfefte gefehen ? 

Hans. J nu, wir haben uns auch wohl noch ein paar 
Mal —— Weiſe im Buſche getroffen. 

Brig. Im Buſche!? Gott verzeih' mir die Sünde! Gei 
Seite) Das wäre mir ein Roſenmädchen! im Buſche wachſen 
eine Rofen. Auf der Stelle will ich fie coram nehmen, Sie 
bat mir noch diefen Morgen verfprochen, den gnädigen Herrn 
zu heirathen und recht gern. Aber ich habe ein Gewiſſen. Sch 
kann den Herrn Amtmann nicht hängen laffen, und — wenn 
ich die Schwiegermutter des großen Moguls werden Eönnte. 

Hans, Nun, Mütterchen, habt Shr Euch befonnen? 

Brig. Geh’ Er zum Henker! Er befommt mein Gret- 
chen nimmermehr. (Ab.) 

Hans (allein). Alle Hagel! Die Wirthin zum goldenen 
Lamme iſt nichts weniger als ein Lamm. Immerhin! ich 
verlaſſe mich auf die Tochter, die wird mich freundlicher em— 
pfangen. Aufgeſchaut! da kommt fie eben. (Er tritt bei Seite.) 


Dierte Scene 
Hans. Gretchen und Lieschen (als Roſenmädchen gekleidet, 
fommen eilig Arm in Arm). 

Liesch. Was haft du denn fo Mothmwendiged deiner 
Mutter zu fagen? mad’ fort! wir müffen auf's Amthaus. 
Die Verwalter werden fonft böfe. 

4 * 
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Gretch. Du haft Recht, die Verwalter darf man heute 
nicht böfe machen (bei Seite) und den Herrn Amtmann noch 
weniger. 

Liesch. Kannſt du’ mir nicht fagen, warum eben heute 
die Roſenmädchen aus allen Dörfern fich bier verfammeln? 

Gretch. Sch weifi es wohl, ich darf ed aber nicht wie: 
der fagen. Es ift ein Geheimniß; die ganze Welt fol’ wif- 
fen, aber nicht eher, fpricht der Herr Amtmann, als bis 
die Rofenmädchen Alle beifammen find. Nun warte nur einen 
Augenblick. Sch gehe zu der Mutter. (Indem fie fih nach dem 
Haufe wendet, erblickt fie den Hans und erſchrickt heftig.) Ach du lies 
ber Gott! 

Liesch. Ein junger Burfche! (Sie will davon Taufen.) 

Gretch. (Hält fie zurüd). Wo willft du hin? nun ja, es 
ift ein junger Burſche. Was thut denn das? fürchteft du dich 
vor jungen Burfchen? 

Liesch. Freilich fuͤrcht' ich mich. 

Gretch. (bei Seite). Sch darf gar nicht thun als ob ich 
ihn Eennte, fonft wäre fie im Stande ein Gefchrei davon 
zu machen. 

Hans (mit Krasfühen). Guten Morgen, Gretchen. Du 
haft mir neulich einen Strauß gefchenft, und da bin ich ex— 
preß von Thalheim herüber gekommen, um dir auch einen 
zu bringen. 

Gretch. (verlegen). IH? Ihm einen Strauß gefchenkt ? 
ich Eenne Ihn ja gar nicht. 

Hans. Wie? du Eennft mich nicht? haft du das Kirch: 
weihfeft fhon vergeffen, wo wir den Kehraus mit einander 
tanzten ? Pr 
Gretch, Mit mir? Er irrt fi, guter Freund. Ich habe 
dort gar nicht getanzt. 
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- Hans. Nun ſehe mir Einer den Spektakel! Wie Jung— 
fer? hat Sie mir nicht gefagt, daß Sie mir herzlich qut wäre? 

Gretch. Sch? 

Hans, Und daß Sie mich Tieb haben wollte? was man 
fo recht eigentlich Tieb haben nennt? 

Liesch. Ei! 

Gretch. (bei Seite). Nun muß ich weinen, fonft ift Alles 
verloren. (Weinens.) Pfui, Musje! ſchäm' Er fich! das ift recht 
abfheulih von Ihm, daß Er hieher Eommt, um ein ehrliches 

dädchen um ihr Glück zu bringen. 

Hans. Sm Gegentheil, ich bin der ehrliche Hans und 
bin hergekommen, um fie zu heirathen. 

Gretch. Seine Dienerin. Wenn der gnädige Herr Graf 
mich nicht heirathet, fo Eann Rath dazu werden. 

Hans. Der Herr Graf? 

Liesch. Was fällt dir ein? der Herr Graf dich heirathen! 

Greth. Mich — dich — oder eine andere — das wird 
fi finden — — Sa ja, Lieschen — das wirft du feh'n — denn 
die Tugend — und die Unſchuld — die ein Schag ift — und 
das ganze Dorf — Ach mein Gott! ich bin fo verwirrt, ich 
weiß nicht mehr was ich fage — Erwarte mid — id muß 
mit der Mutter reden — 

Hans. Aber liebes Gretchen — 

Gretch, Laff’ Er mich zufrieden, Musje! ich Eenne Ihn 
gar nicht und mag Ihn nicht Eennen! (Ab in das Haus.) 

Hans, Treulofe! Undankbare! Kagengemüth! ich räche 
mid) auf der Stelle! — Jungferchen, Sie ift fo hübfch, und 
fo freundlich, und fie gefällt mir fo gut — 

Liesch. Laſſ' Er mich zufrieden! ich habe Shn in meinem 
Leben nicht gefeh'n. (Sie läuft davon.) 
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Hans. Sind denn die Mädchen bier alle behert? — 
Alle Wetter! da Eommt der gnädige Herr. (Er tritt bei Seite.) 


fünfte Scene. 
Hans. Der Graf. Delgök. 

Graf. Wo ich nicht irre, fo bift du aus diefer Gegend ge- 
bürtig ? 

Oelgötz. Ja,'r Gnaden Ercellen;, mein Vater ift der alte 
Schäfer hier im Dorfe. 

Graf. Nun fo Eennft du ohne Zweifel die jungen Burfche 
aus der ganzen Grafſchaft? 

Delgög. Was follt ich nicht? wir find Alle fo zu fagen 
Geſchwiſter Kinder. 

Graf. So geh’ und fuche mir Einen aus, der flinE und 
ehrlich fei. Sch brauche noch einen Bedienten, will aber Eei- 
nen andern, als der auf meinen Gütern geboren und erzogen 
worden. Du magſt ihn dann zuftußen. 

Delgög. 'RGnaden Ercellenz, den wollen wir bald fin- 
den. (Ab.) 

Hans (für fi). Ho! ho! das wäre eine gute Gelegenheit 
ein vornehmer Herr zu werden. (Er läuft Oelgötzen nad.) 


Sehfle Scene 


Der Graf (allein). 

Gehabt euch wohl, ihr Prüden und Kofetten! 
Zu lange habt ihr Schlingen mir gelegt; 
Ich lache nun, wenn euch, wie Marionetten, 
Die Eitelfeit an ihrem Draht bewegt — 

Hier, wo fo freundlich 

Natur mir winkt; 

Hier wo nur Unſchuld 

Die Wange fhminft; 
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Soll, was der Zufall 

Mir gab, und gibt, 

Ein Herz gewinnen, 

Das treu mich liebt. 
So mögt ihr fpotten nun in eurer Mitte, 
Mich trifft nicht mehr der Zungen Giftgefchoß; 
Aus eines Rofenmädcheng nied’rer Hütte 
Führ’ ich die Liebe in mein gräflich Schloß. 


Siebente Scene. 
Der Graf. Der Umtmann. 

Graf. Nun, mein lieber Amtmann, find alle meine Ro— 
fenmädchen verfammelt? 

Amtm. Nur Eine fehlt noch. Sch kann nicht begreifen 
wo fie bleibt. 

Graf (chalkhaft). Es ift ihr vielleicht ein kleines Unglüc 
widerfahren. 

Amtm. Ich möchte wetten, der Verwalter von ihrem 
Dorfeift Schuld daran. Das ift ein wunderlicher, abgefchmad- 
ter Menfh. Sollten Ew. Ercellenz für möglich halten, daß 
er von allen Verwaltern der Einzige war, der, ald ih mein 
Amt antrat, mir den fhuldigen Refpekt mit Gratuliren nicht 
perfönlich erwiefen hat. 

Graf. Der Menſch hat Eeine Lebensart. 

Amtm. Er fchrieb mir, er könne nicht Fommen, denn er 
habedas Podagra. Nun muß er wohl ſchon feıt feh3 Monaten 
das Pedagra haben; denn fo lange bin ich hier Amtmann, 
und noch haben meine Augen ihn nicht gefeh'n. 

Graf (uumwillig). Diefe Verzögerung ift aber recht ver— 
drießlich. 

Amtm. Ew. Excellenz werden die Sache wohl noch um 
einen Tag aufſchieben muͤſſen. 
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Graf. Mein lieber Amtmann, das verfteht Er nicht. Ein 
einziger Tag kann mich in die größte Verlegenheit fegen, oder 
einen Plan zerftören, den man immerhin für thöricht halten 
mag, der aber mein Glück begründen fol. Wergebens habe 
ich es bisher im Getümmel der Städte, im Glanz der Höfe 
gefuht. Endlich hat Erfahrung mich weife gemacht, und ich 
will mein Leben auf meinen Gütern befchließen. 

Amtm. Und diefes allergnädigfte Leben foll eine tugend- 
hafte, liebenswürdige Gemahlin verfchönern. (Bei Seite.) Jetzt 
ift ed Zeit für Gretchen zu fprechen. 

Graf. Von allen meinen Schwachheiten ift mir die Eine 
geblieben, daß ich noch immer eine Frau zu meinem Glücke 
nothmwendig glaube. 

Amtm. Sch bin zwar nur ein unterthänigfter Hageſtolz, 
allein ih muß Em. Ercellen; vollkommen Recht geben. Alles 
hängt von der Wahl des Gegenftandes ab, und da Hochdieſel— 
ben ohne Zweifel die verfonifizirte Unfchuld ermwählen werden — 

Graf. Sch habe nody andere Gründe. Er weiß, mein 
lieber Amtmann, daß mein feliger Vater, um einen Familien— 
zwift zu beendigen, mich, während ich noch auf Reifen war, 
mit meiner Coufine, der Witwe des alten Grafen Steinbach, 
verbinden wollte. 

Amtm. Es fol darüber fogar fchon etwas Schriftliches 
verhandelt worden fein. 

Graf. Eben deßwegen. Sch muß eilen mich zu vermaͤh— 
len, ehe die Familie meine Zurücfunft erfährt. Und nun läßt 
der verdammte Verwalter auf ſich warten. 

Amtm. Je nun, Em. Ercellen; brauchen ja eben nicht 
zu warten. Wir haben ſchon fünf allerliebfte Roſenmaͤdchen 
beifammen, gegen die nicht ein Wörtchen einzumenden ift. 
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Graf. Iſt Eraber auch feiner Sache gewiß? hat Er recht 
firenge ErEundigungen eingezogen ? 

Amtm. Sch habe die Conduiten-Liften von fanmtlichen 
Berwaltern auf Pfliht und Gewiffen anfertigen laffen. Em. 
Ercellenz mögen felbft prüfen. Unter andern ift da Eine — hier 
im Dorfe geboren — das niedliche Gretchen — gleihfam un— 
ter den Fenftern des Schloffes aufgewachſen, gleichfam unter 
meinen Augen erzogen — lieblich, fanft, naiv — 

Graf. Und au hübfch ? 

(Man hört Gretchen im Haufe trillern.) 

Amtm. Sch höre fie eben. Ew. Ercellenz mögen felbft 
urtheifen. 

Graf. Treten wir ein wenig bei Seite. 


Achte Scene. 
Die Borigen, Gretchen, 
Gretchen. 


Menn mir ein junger Burfche 

Die Blumen ftiehlt, 

Und unter meinen Strohhut 

Mir freundlich fchielt z 

So ſprech' ich: Laſſ' er’s bleiben, 

Und hüt' er ſich; 

Ich bin ein Roſenmädchen, 

Verſteht er mich? 

Amtm. (leiſe). Da hören Ew. Ercellenz. 

Gretchen. 

Der Peter wollte neulich 

Mir mit Gewalt 

Sogar ein Küßchen rauben; 

Ic) fagte: Halt! 

Geh’ er in’s nächſte Städtchen, 

Dort fügt man ſich; 
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Hier wohnen Rofenmädchen 
Verſteht er mich? 
Graf (eiſe) Allerliebſt. 
Gretchen. 
Es ging ſchon mancher Freier 
Mir lange nach, 
Und ſang die alte Leier, 
Ich aber ſprach: 
Ich dreh' mein Spinn-Rädchen 
Fein ehrbarlich, 
Und bin ein Roſenmädchen, 
Berfteht er mich? 
Graf (eiſe). Sie entzüct mich! 
Amtm. (teife). Nicht wahr, der Amtmann Blaufuß hat 
Geſchmack? 


Ueunte Scene. 
Die Vorigen. Brigitte. 

Brig. Find' ich dich endlich, Mamſell ? ſchöne Dinge muß 
ich von dir hören. 

Amtm. Das iſt die Mutter. 

Graf. Was hat ſie denn gehört? 

Amtm. (unruhigh. Wollten Ew. Excellenz nicht noch einen 
kleinen Spazirgang im Dorfe machen? 

Graf. Nein, nein, ich muß Alles wiſſen. 

Amtm. (huſtet verftohlen). 

Brig. (ven Grafen gewahr werdend, leiſe). Pſt! da müflen 
wir ſchnell einlenEen. 

Gretch. Ich weiß fchon, liebe Mutter, was Ihr fagen 
wollt, aber — 

Brig. Schweig'! 

Greth, Ich wollt! Euch nur erzählen — 
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Brig. Halt das Maul, fag’ ich dir. (Leife.) Sie wäre im 
Stande alles zu verderben. 

Gretch. Nämlich von dem — 

Brig. Wirft du ſchweigen! es ift entfeglich was man von 
dir redet! 

Gretch. Was hab’ ich denn verbrochen ? 

Brig. Du follft gefagt haben: Du würdeft den Herrn 
Grafen heirathen. 

Graf. Aha! 

Amtm. (bei Seite). Alte Plaudertafche! 

Brig. Rede, ift das wahr? 

Gretch. Freilich, liebe Mutter. 

Graf (um Amtmann). Sie ift aufrichtig. 

Brig. Das haft du dir unterftanden zu fagen? du, fonft 
immer fo befcheiden, fo fittfam — 

Gretch. Es fuhr mir fo heraus. 

Brig. Schame dich! du bift freilich die hübfchefte von 
allen Kofenmädchen, und auch die unfchuldigite, das haft du 
mir zu danken; ich weiß wohl, daß du allein den gnädigen 
Herrn Grafen glüclich machen Eannft; aber noch hat er dich 
nicht erwählt. 

Graf. Eine wadere Frau. 

Amtm. (bei Seite). Ich erhole mich. 

Gretch. Sch dachte, der Herr Amtmann — 

Brig. Rede mir nicht vom Herrn Amtmann. Dem trau’ 
ich nicht, der fegt dem gnädigen Herrn allerlei in den Kopf. 

Amtm. Da hören Ew. Ercellenz wie fie mir Unrecht 
thut. 

Brig. Geh’ fogleich zu den übrigen Roſenmädchen, und 
werde mir nur nicht hochmüthig auf dein Lärvchen und auf 
beine Tugend. 
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Gretch. Ich weiß gar nicht wie Shr mir vorkommt. 
Brig. Schweig’! wenn der Herr Graf dir die Ehre er- 
zeigt, fein Auge auf dich zu werfen, fo vergiß nimmermehr, daß 
du ed weniger deinem hübfchen Gefichtchen, als deiner unmenfch- 
lichen Tugend und Keufchheit zu verdanken haft. 
Gretch. Ja ja, Mutter, ich gehe. 
Graf. Ich muß fie fprechen, allein fie darf nicht wiffen, 
daß ich fie behorcht habe. 
(Quatuor:) Bleib’, fehönes Kind. 
Brig. und Gretch. Der anäd'ge Herr! 
Amtm. Wie fie erihrocen find. 
Graf. Warum erfchrocen ? 
Amtm. Weil aus Reſpekt die Zungen ſtocken. 
Graf. Tritt näher ohne Scheu. 
Greteh. (mit einem Knir). Ja, gnädiger Herr, ich bin 
fo frei. 
(Alle vier gugleid:) 
Graf (für ſich). 
T Fürwahr ein lieblich Mefen 
ı Mit unjchuldvollem Blick; 
Sie will ich mir erlefen , 
In ihr erblüht mein Glüd. 
Gretchen (für fih). 
So vornehm ift fein Wefen, 
Und freundlich doch fein Blick; 
Ach möcht’ er mich erlefen! 
Ich wieſ' ihm nicht zurück. 
Brigitte (für fid). 
Fein Flug bin ich geweſen, 
Nun lächelt mir das Glüd: 
Das Gretchen wird erlefen, 
Verräth mir ſchon fein Blick. 


Amtmannmn (für fih). 
Man foll von mir einft lefen: 
< Sch lenfte fein Geſchick; 
Wird Gretchen auserlefen, 
So ift’8 mein Meiſterſtück. 

Graf. 

Hat Gretchen, jung und jchön, 
Den Mann noch nicht gefeh'n, 
Für den ihr Herz gefprochen? 


Amtmann (leife zu Brigitten). 


Mit Reverenz, 
Nein, Ercellenz. 
Brigitte (Ieife zu Gretchen). 
Nein, Ercellenz. 
Gretch. (fich verneigend). 
Nein, Ercellenz. 
Graf. 
Scheu'ſt du ein Liebesband, 
Gefnüpft von treuer Hand 
Für ew’ge Flitterwochen ? 


AUmtmann (Ieife zu Brigitten). 


Mit Neverenz, 
Nein, Ercellenz. 

Brigitte (Ieife zu Gretchen). 
Nein, Ercellenz. 

Gretchen (fich verneigend). 
Nein, Ercellenz. 

Graf. 

Dir opfr’ ich meinen Rang ; 
Und wird auch ohne Zwang 
Dein Herzchen für mich pochen ? 


AUmtmanı (feife zu Brigitten). 


Mit Reverenz, 
Ja, Greellenz. 
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Brigitte (eiſe zu Gretchen). 
Ja, Greellenz, 
Gretchen (fi verneigend). 
Sa, Ercellenz. 
Graf (für fh). 
‚ Mohl mir, fie ift gefunden, 
Die mich verfühnt mit dem Geſchlecht. 
Gretchen (leife zu Brigitten). 
Hab’ ich nun überwunden ? 
Mas meint Ihr, Mutter? war's fo recht! 
Brigitte (Ieife). 
Gib Acht, in wenig Stunden 
Iſt unfer Amtmann jelbft dein Knecht. 
Amtmanm (für fih). 
Ich fenne meine Kunden, 
\ Am Häfcyen zappelt fchon der Hecht. 
Gretchen (zu Brigitten). 
Iſt's an der Zeit nun, daß ich rede? 
Brigitte. 
Ja ja, doch fchüchtern nur und blöde. 
Gretchen (wendet fih zu dem Grafen). 
Mein lieber gnäd’ger Herr, wenn's Gottes Wille ift, 
Und Ihr im ganzen Dorf nicht eine beſſ're wißt 
Und mir geringen Magd ein ſolches Glück befchieden, 
So bin ich’8 gern zufrieden. 
Graf. 
Ja, zu gefallen 
Biſt du geboren, 
Und dich vor Allen 
Hab’ ich erforen. 
Umtmann (für fih). 
Das Mort war wichtig! 
Brigitte (für fih). 
Nun ift es richtig. 
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Gretchen (für ſich). 
Will mich bequemen, 
Den Herrn zu nehmen, 
Wär's nur vorüber, 
Hans wär’ mir lieber. 
Graf (zum Amtmann). 
Im Feierfleide 
Mit Luft und Freude 
Soll man den feitlichen Tag begeh'n. 
AUmtmann. 
Es foll geſcheh'n. 
Graf. 
Auf Wiederſeh'n. 
Brigitte und Gretchen. 
Auf Wiederfeh'n ! 
(Der Graf geht in’s Schloß. Der Amtmann führt Oretchen fort.) 
Brig. (allein, klopft in die Hänte). Es iſt richtig! es iſt 
richtig! wenn nun mein Nachbar, der reihe Müller, feinen 
diefen Kopf zum Fenſter heraus ſteckt und fragt: wohin, 
rau Nachbarin? fo antwort’ ich ganz Eurz: zu meiner Toch- 
ter, der Frau Gräfin. Und wenn ein reifender Handwerks— 
burfche mich fragt: wen gehört das Schloß? fo antwort’ ich 
wieder: meinem Schwiegerfohne, dem Grafen. 


Behnte Scene 


Brigitte, Emilie (als Noſenmädchen). Der Oberft (als Ver— 
walter gefleivet). 
Oberſt. Na, da wären wir endlich. 
Emil. (Brigitten erblickend, Teife). Nehmen Site ſich in Acht ; 
wir find nicht allein. 
Brig. (für fi), Gewiß das Rofenmädchen, welches noch 
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erwartet wurde. — Die hätte auch lieber zu Haufe bleiben 
follen. Es ift ja gar nichts an ihr. 

Oberſt. Meine gute Frau, iftder Herr Graf auf dem 
Schloſſe? 

Brig. (kurz und trocken). Ja. 

Dberft. Seid fo gut und fagt ung, auf welchem Plage 
die Rofenmädchen ſich verfammeln. 

Brig. (eben fo). Dort unten. 

Oberſt. Wollt Ihr uns wohl dahın führen? 

Brig. Ei, ih habe ganz andere Dinge zu thun. (Für fic, 
indem fie in das Haus geht.) Ich fol fie führen? die Schwieger— 
mutter des Herrn Grafen? das wäre mir eben recht. (6.) 


Eilfte Scene 
Der Oberjt. Emilie, 

Oberſt (laden). Es feheint beinahe, daß in diefem 
Dorfe die Verwalter wenig gelten. 

Emil. Und aud die Rofenmäddhen. 

Oberſt. Vermuthlih, weil nicht Sedermann fo ver— 
rückt ift, ald mein Herr Neffe. Bomben und Granaten! 
ich habe in den fünfzig Jahren meines Lebens Narren von 
allen Sorten gefeh'n, aber noch Eeinen ſolchen Erz-Narren. 

Emil, Sie meinen aber doch, daß es und —— werde, 
ihn wieder Elug zu machen? 

Oberſt. Es wird fchwer halten, denn er ift eigenfinnig, 
und leider durch den Tod feines Waterd ganz unabhängig 
geworden. Aber als fein Oheim ift ed meine Pflicht, ihn 
wo möglich von dem dummen Streiche abzuhalten, der der 
ganzen Familie droht, und einem alten Soldaten gebührt 
e8, ihm derb die Wahrheit zu fingen. 
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Emil. Nur, befter Herr Oberft, vergeffen Sie nicht, 
daß Sie mir verfprochen haben, nur im höchſten Nothfall 
dieſes Mittel anzuwenden. Er verfhmäht mich, er zieht 
eine Bäuerin mir vor; das fordert Rache. Spielen Sie nur 
geduldig Ihre Verwalter Rolle bis zu Ende, fonft entfag’ 
ich meiner Rofenmädchen: Rolle. Sie begreifen, in welche 
Berlegenheit ih Fommen würde, wenn man die Lift ent= 
deefte, ehe fie gelungen ift. 

Oberſt. Der Oberft von Rauhfels in einer verfluchten 
Verwalters-Perücke fol mit feinem Neffen fcharmugiren und 
nicht einmal hurrah fchreien? Mörfer und Karthaunen! das 
ift hart! aber ich hab's verfprochen und werd’ es halten, bis 
die Retirade befohlen wird, dann aber foll jeder meiner Blicfe 
ein Koſak, und jedes meiner Worte ein Baſchkir werden! 

Emil. Sie müffen nur auch, in diefer Verkleidung, fich 
der Eriegerifchen Redensarten enthalten. 

Oberſt. Freilich, freilich, das foll gefchehen. Ein Gluͤck, 
daß wir bei Zeiten den faubern Plan meines Neffen erfuh- 
ren. Ein Tag fpäter, und der Oheim Fam, um Qungfer 
Käthchen oder Jungfer Lieschen zum Altar zu führen. Gott 
fei Dank, daß Sie gerade auf Ihren Gütern waren, und 
fih fo ſchnell entichloffen, mein Plänchen zu begünftigen. 

Emil, Ein Plänchen, das doch auch nicht zu den ver- 
nünftigften gehört. 

Dberft. Ich weiß; aber mit Narren muß man narrifc) 
fein. Es wird gelingen, denn der Zufall war uns hold. 

Emil, Allerdings ein Glück, daß gerade der Verwalter 
in jenem Dorfe ein alter Diener von Ihnen war, und ohne 
Umftände fein Amt Ihnen abtrat. 

Oberſt. Und daß der Amtmann ihm nicht Eennt. 

XXXVIN, 5 
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Emil, Und daf fein reiches Rofenmädchen nichts dabei 
verliert. 

Dberft. Und daß Sie, trog Ihrem Witwenftande, 
noch recht paffabel ein Rofenmädchen vorftellen Eönnen. 

Emil. (lachend). Sch danfe für das Kompliment. 

Oberſt. Hol’ mich der KofaE! je mehr ich Sie betrachte, 
je weniger Fann ich begreifen, daß mein Meffe nicht über 
Hals und Kopf zu Ihren Füßen geeilt ift, um den Wunſch 
feines Vaters zu erfüllen. 

Emil. Er hat mich ja nie gefeh'n. 

Oberſt. Auch mich nicht ſeit feiner Kindheit. 

(Man bört eine ländliche Muſik in der Ferne.) 

Emil. Stille! ich fehe einen Haufen von Menfchen, 
der fich hieher bewegt. 

Oberſt. Vermuthlih bringen fie die Roſenmädchen. 
Bomben und Granaten! 

Emil, Um's Himmelswillen vergeflfen Sie nicht, daß ein 
Verwalter mit Bomben und Öranaten nichts zu ſchaffen hat. 





Bwölfte Scene. 

Die Vorigen. Der Amtmann. Die Verwalter. Die 
Hofenmädchen. Brigitte, Bauern unv Bäuerinnen. 
Finale. 

Chor. 

Glück auf! Glück auf! 
Ihr jung und alt, ihr klein und groß, 
Hinauf! Hinauf! 
In's gräfliche Schloß! 
Amtmann. 
Ja, meine Freunde! 
Ja, Lieschen, Käthchen, 
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Und wie ihr Alle heißt; 
Das hübfcheite der Nofenmädchen 
Als Gräfin bald von Silber ſpeiſt. 
Jedes Nojenmädchen (für ji). 
Mir wird der Herr den Vorzug geben; 
Mir — mir — ja — ja. 


Dberft. Herr Amtmann, fein Diener. Sch komme fo 


eben — 


Amtmann. 
Ah ſeid ihr endlich da? 
Ihr habt Euch eben nicht geſputet. 
Man hat Euch früher hier vermuthet. 
Oberſt. 
Der Weg war weit. 
Amtmann. 
Und wohl der Braten 
Zur Megfoft nicht bereit? 
Oberſt (Halb für fi). 
Bomben und Granaten! 
Emilie (für fid). 
Mir wird das Herz ein wenig ſchwer; 
Hübſch find die Mädchen Alle. 
Jedes Hofenmädchen (für fi). 
Mas gilt die Mette, daß ich mehr 
Als Jene dort gefalle? 


Die Verwalter (jever leiſe zu feinem Nofenmätchen). 


Cei ruhig, ſchönes Kind, 
Der Graf wählt dich; 
Verlaß dich nur auf mich. 
Amtmann. 
Nicht länger gezaudert! 
Nicht länger geplaudert! 
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Marfch! Peter, Michel, Hins und Kunz! 

Die Ercellenz erwartet uns. 

Chor. 

Glück auf! u. ſ. w. 
(Ieder Verwalter reicht feinem Roſenmädchen die Hand. Das Chor ver— 
ballt in einem ländlichen Marfche. Der Zug umkreift die Bühne. Die 
Pforten des Echlofjes öffnen fich. Des Grafen Dienerfchaft tritt geſchmückt 

heraus, die Kommenden zu empfangen. Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Act. 


(Ein Saal im Schloß. Nechter Hand fechs Tabourets für die Roſenmäd— 
ben, linfer Hand ein Eefjel und ein Tifch, auf welchem eine Blumen= 
vafe fteht.) 


Erfie Scene 
Der Amtmann, die Verwalter, der Oberſt (vie eben 
herein treten und) Oelgötz (ver ſchon im Hintergrunde ftand). 
AUmtmann (no binausredend). 
Draußen bleibt im Vorgemache, 
Frau Brigitte hält die Wache, 
Dis die gnäd’ge Excellenz 
Euch) beruft zur Audienz. 
Die Vertvalter (wiederholen den Befehl). 
Oberſt (für fih). 
Wie dos Volf fich wichtig macht! 
Ha! ha! hal 
Amtm. (auffahrend). Wer lacht ? 
Die Verwalter. Wer lacht? 

(Der Amtmann wirft einen arimmigen Blick auf ven Oberft, der fich 
zu faſſen fucht. Eine Paufe, hierauf wendet fich der Amtmann zu Oelgötz.) 
Man vermelde Seiner hochgebornen Gnaden, 

Daß der große Ghrentag beginnt, 
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Und die Gäfte, allergnäbdigft eingeladen, 
Hier im Saale fehon verfammelt find. 
Die Verwalter (beten es nad). 
Deigöß (zugleich). 
Sch vermelde Seiner hochgebornen Gnaden u. f. w. 
Oberſt (zugleich für ſich). 
Mie Refruten auf den erften Wachparaden 
Etreden fie die Nafen in den Mind; 
Gravitätifch zieht der Amtmann fie am Faden, 
Meil fie feine Marionetten find. 
Delgöß (ab). 

Amtm. Gum Ober). Verwalter, ih muß Euch wieder- 
holen, daß Euer langes Außenbleiben fehr curios mir vor— 
gekommen. 

Dberft. Sch habe dem Herrn Amtmann ja fehon ges 
fagt — 

Amtm. Halter Euer Maul! ich hatte befohlen und das 
war genug. 

Oberſt. Aber der weite Weg — 

Amtm. Raifonnirt nicht! So lange der Kerr Graf nicht 
ſelbſt erfcheint, repräſentire ich deffen allerhöchfte Perfon. 

Dberft. Aber ich dachte doch — 

Amtm. Schweigt! Alles was Ihr denkt, ift Eeinen 
Kreuzer werth. 

Oberſt (fi vergefiend). Bomben und Granaten — 

AUmtm. (verwundert). Ei! Ihr habt wohl gar im Felde 
gedient? 

Oberſt. Allerdings! und wer weiß, ob ich nicht wieder 
Dienfte nehme. 

Amtm. 3 nu, Ihr Eönnt noch einmal Profos werden. 

Oberſt (für fih). Ich erftiche! 


58 


Delgök (zurüdkommend). Der Herr Graf. 
Amtm. Silentium! 


Bweite Scene 
Die Vorigen. Der Graf (reich gekleidet). 

Graf. Seid willlommen, ihr Herren Verwalter. 

(Die Verwalter ſchneiden Krasfüße, der Oberft rührt ſich nicht.) 

Gref. Mit Vergnügen habe ich vernommen, daß meine 
Unterthanen nicht von euch gedrückt, fondern freundlich 
behandelt werden. 

(Die Verwalter fchneiden Kratzfüße, der Oberft rührt fich nicht.) 

Amtm. (leife zum Oberſt). Wolle Ahr Euch wohl bücen? 
habt Ihr eine Bohnenftange im Leibe? 

Oberſt (für fih, indem er ſich verbengt). Sch möchte des 
Zeufels werden! 

Graf. Habt ihr die pflichtmäßigen Bemerkungen mit- 
gebracht, die ich über eure Nofenmädchen von euch ver— 
langt habe? 

(Die Verwalter überreichen ihre Papiere.) 

Graf. Sehr wohl. Ach bin überzeugt, daß ihr auf 
Pflicht und Gewiffen fie angefertigt habt. 

(Die Verwalter und auch der Oberft bilden fi.) 

Graf. Ber der Wahl, die ich zu treffen gedenfe, fehe 
ich weniger auf Schönheit, als auf Tugend. 

Dberft. Wenn aber Beide fich vereint finden — 

Amtm. Haltet Euer Maul! 

Oberſt (für fi). Werfluchter Kerl! ' 

Graf. Allerdings, Schönheit und Tugend vermählen 
ſich bisweilen, und, wenn ich meinem Vater hätte glauben 
wollen, fo hätte ich beide in meiner Coufine ſchon gefunden. 
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Aber welch ein Wagſtück! eine Witwe zu heirathen, die ihre 
Sugend am Hofe zugebradht! 

Amtm. Sch habe es dem feligen Herrn oft genug gefagt ; 
ed war ein curiofes, ein albernes Projekt. 

Oberſt (für fih). Erdroffeln möcht’ ich ihn! 

Graf. Ueber diefen Punkt bin ich ſchwer zu täufchen; 
und wehe dem, der e3 verfuchen wollte. — Geht nun und 
holt eure Rofenmädchen. Zu Mittag fpeift Ihr Alle bei mir. 

(Die Verwalter und der Oberſt machen Kratzſüße und gehen.) 

Amtm. Das hübfhe Gretchen hat Ew. Excellenz hohe 
Approbation ? 

Graf. Sie gefällt mir außerordentlich, und wenn Alles 
wahr ift, was Er mir von ihr gefagt hat — 

Amtm. Der Teufel fol mid holen! mit Reſpekt zu 
melden — 

Graf. Nun, nun, wir werden feh'n. (Er entläßt ven Amt- 
mann.) 


Dritte Scene. 

Der Graf. Oelgötz (welder) Hans (Herein führt). 

Graf. Was gibt's da 

Delgöß. Der Herr Graf haben befohlen, noch einen 
Bedienten anzunehmen. 

Graf. Sa, doch nur aus meinen Unterthanen. 

Oelgötz. Hier fteht ein folher. Er ift zwar noch ein 
bischen unbeholfen, aber ich will ihn ſchon dreffiren. 

Graf (u Hans, ter an der Thüre feinen Hut dreht). Tritt 
naher, wie nennft du dich € 

Oelgötz. Er heit Hans. 

Graf. Hans? in der Stadt müßte ich ihn umtaufen; 


60 
bier mag er , bleiben. Biſt du ein Bi aus dieſem 
Dorfe? 

Hans. Nein, guäbigfker Herr Gnaden, ich Sin e ein Burſche 
aus Thalheim; aber ich Eomme fo mannichmal herüber ſpa— 
zirt am lieben Sonntage, oder wenn Pferdemarkt ift. 

Delgöß (ver ihn fihrauben wi). Oder Efeldmarkt, nicht 
wahr? 

Hans (in feiner Einfalt). Me, wenn wir Efel haben wollen, 
die müffen wir aus der Stadt holen. 

Graf (für ih). Er Fennt ohne Zweifel Gretchen — er ıft 
einfältig und gefhmwägig — wenn er etwas weiß, fo bringe 
ich ihn wohl zum Plaudern. (Laut) Höre, Hans! — komm 
naher — noch näher — fe. (Er lehnt fich auf feine Schulter und 
fagt zu Oelgötz.) Geh’! dich brauch’ ich jet nicht. 

Delgök (bei Seite). Taufend Sapperment! was foll benn 
das vorftellen® der Lümmel wird mid) aus dem Korbe ftechen. 
(Er tritt in den Hintergrund.) 

Graf (vertraulich). Kennt du Gretchen? 

Hans. Die Wirthstochter aus dem goldenen Lamme? 
die Muhme des alten Schulen, der einmal Trompeter bei 
den Huſaren gemwefen iſt? 

Graf (lachend). Ihre Sippſchaft ift mir nicht bekannt. 

Hans. Das Roſenmädchen? 

Graf. Ganz recht. 

Hans (bei Seite), Alle Hagel! er will fie heirathen. 
Wenn ich's ihm doch verleiden Fönnte. 

Graf. Nun? Kennft du fie? 

Hans, O ja, 'r Önabden. 

Graf. Man faat, fie fei hübfch ? 

Hans. nu, mit ıhrem Hübſchſein iſt's auch nicht weit 
ber. Ein nafeweifes Gefichtchen. Es hat ein Jeder feinen 
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eignen Gufto. Nach meinem Geſchmacke wäre fie nicht. 

Graf (lachen). Ei! Schade! 

Hans, Ein bishen dumm ift fie aud. Ne, ohne ung 
zu rühmen, da haben wir ganz andere. 

Graf. Ich dachte doch, fie wäre — 

Hans. Mit Nefpekt zu melden, fo albern blöde, fo 
jammerlih unfhuldig — 

Graf (für ih). Bravo! 

Hans. Man kann ihr nody immer weiß machen, daß 
der Storch die Kinder aus den Brunnen holt. 

Graf (für ih). Vortrefflich ! 

Hans. Da lob' ih mir die andern Nofenmädchen, lauter 
nette Dirnen, und pfiffig wie der Satan. 

Graf (für fih). Der Amtmann hat mich nicht belogen. 

Hans (für fih). Hat's gewirkt? 

Graf. Alfo du hältft fie für unfhuldig ? 

Hans, D was das betrifft, für die will ich ſchwören. 

Graf. Es munfelt aber doch hie und da — 


Hans (mit Lebhaftigfeit). 
Nein, 'r Gnaden, nein, Herr Graf! 
Lauter Lug! 

Lauter Trug! 
Dumm und häßlich, aber brav! 
Das muß ihr der Henfer lafjen! 
Nur die zierlichen Grimaffen, 
Sa die fennt fie freilich nicht. 

(Bei Seite.) 
Sollt' es mich auch von ihr fcheiden, 
Kann und will ich doch nicht leiden, 
Daß man übel von ihr fpricht. 

(Raut.) 

Nein, 'r Gnaden, nein, Herr Graf u. f. ww. 
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Graf. Du vertheidigft fie ja recht lebhaft? 

Hans. Das ift fo meine Manter. Ich laffe Eeinen Hund 
necfen, wenn's ein ehrliher Hund ift. 

Graf. Das foll Gretchen dir verdanken. 

Hand. Ah was! ich frage den Henker nach Gretchen! 
aber Recht muß doch Recht bleiben. 

Oelgötz. Gnädiafter Herr, die Roſenmädchen. 

Graf. Nur herein! (Für ſich.) Nun hüte dich, Paris, 
daß nicht die Schönfte nur den goldenen Apfel dir entwinde. 


Bierte Scene 
Die VBorigen, Der Amtmann. Sämmtliche Verwalter 
(paarweife mit ihren Roſenmädchen). Der Oberjt (führe) Emilien. 
Gefolge. 
(Der Oraf läßt fie an ſich vorüberzieben, und grüßt fie freundlich, dann 
deutet er auf die Tabourets und ladet die Nofenmätchen ein, fich zu 
fegen. Emilie ift die Erfte in der Neihe. Hinter jedem Rofenmärchen 
fteht ein Verwalter, ver Oberft hinter Gmilien, Der Graf fegt 
ſich auf den Lehnjtuhl gegenüber.) 

Emil. (Ieife zu dem Oberft). Das Herz pocht mir gewaltig. 

Oberſt (leiſe). Courage! ich bin audy dabeı. 

Gretch. (für ſich, ven Grafen betrachten), Er ift doch viel 
hübfcher ald mein Hans. 

Amtm. Hier fehen Ew. Ercellen; die Roſenmaͤdchen 
aus Dero ganzen Sraffchaft verfammelt, ein halbes Dugend 
an der Zahl. 

Graf. Nenn’ Er mir eine nad) der andern. 

Amtm. Zu Befehl. (Er nimmt die Papiere, welche der Graf 
auf den Tiſch gelegt. Sämmtliche Roſenmäbdchen fchlagen die Augen nieter.) 
Graf (für fi). Ihre Verlegenheit macht mir Spaf. 

Amtm. (lief). »Räthchen Bornemann.?— Käthehen Bor⸗ 
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nemann, £ritt vor und verneige dich. (Käthchen gehorcht fehr 
fchüchtern.) 

Amtm, (tief). »Fünfzehn Sahre alt” — 

Graf. Das Zeugniß ihres Verwalters? 

Amtm. (tier. »Ein gutes Mädchen, fanftmüthtg, be- 
fcheiden, die Unfhuld felbit.” 

Graf. Sehr wohl. Seße dich, Käthchen. (Sie thut 8.) 

Amtm. (tief). „Lieschen Friſchauf, achtzehn Jahr alt” 
— Lieschen Srifhauf, tritt vor und verneige dich. 

Graf. Was fagt ıhr Verwalter? 

Amtm, (tief). »Fromm, wohlthätig, wird eine fehr gute 
Mutter werden. Uebrigens die Unfchuld felbft.” 

Graf. Vortrefflich! fege dich, Lıeschen. 

Amtm. (tief). »Mariehen Baldrian, neunzehn Jahr 
alt” (Er winft ihr wie den Vorigen, fie tritt vor und verneigt ſich.) 

Graf. Wie lautet ihr Zeugniß? 

Amtm. (tet). »Ein bischen fchwermüthig, tanzt nicht 
gern, iſt fehr ſchüchtern, übrigens die Unſchuld felbft.” 

Graf (eiſe zu dem Amtmann). Das Jahr Tcheint ergiebig 
gewefen zu fein? 

Amtm. Sehr ergiebig. 

(Auf einen freundlichen Wink des Grafen nimmt Mariechen ihren Platz 
wieder ein.) 

Amtm. (tief). »Tienchen Wachtel, alt fünfzehn Jahr, 
weniger einige Wochen.” 

Graf. Die ift noch fehr jung. Was fagt der Verwalter 
von ihr? 

Amtm. (tier). „Ein allerliebites Kind, fanft und naiv, 
dabei fo lebhaft, daß man es nicht länger auffchieben mögen, 
ihr die Roſe zu ertheilen. 

Graf. Seht doch den Eleinen Schelm. Setze dich, Tienchen. 
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Amtm. (left mit größerem Ausdrucke). »Orethen Wun: 
derlich!” 

Gretch. (indem fie vortritt und ſich verneigt). Das bin ich, 
gnädiger Herr. 

Graf (leife zum Amtmann). Sie ift verdammt hübſch. 

Amtm. (teife). Ganz verflucht hübfch ! 

Gretch. (für ſich). Wie er mich anfteht. 

Amtm. (left mit Emphafe). »Alt fiebzehn Jahr, fehr fanft, 
fehr befcheiden, fehr naiv, fehr Tiebenswürdig, fehr unſchul— 
dig” 2 

Graf (für fih). So find auf dem Lande die Mädchen alle, 
(Zu Gretchen mit ausgezeichneter Güte.) Setze dich, mein liebes 
Gretchen. (Leife zum Amtmann.) Mach’ Er fchnell ein Ende. 

Amtm. (Left flüchtig), »Roſe Grünbaum!” 

Oberſt. (für fi). Bomben und Granaten! nun kommt 
die Reihe an uns. 

Amtm. »Ult zwanzig Jahr und drei Monate.” Rofe, 
tritt vor und verneige dich. 

Emil. (gehorcht. Ihr edler Anſtand bildet einen auffallenden Kon- 
traft mit dem der übrigen Nofenmädchen). 

Graf (mehr mit Gretchen beichäftigt, für fih), Ein Nofenmäd« 
hen fchon über zwanzig Jahr? Laut.) Ihr Zeugniß? 

Amtm. (lie). »Eben fo tugendhaft als fchon. 

Graf (urch diefe Worte aufmerffam gemacht, wirft einen Blick auf 
Emilien, wird getroffen und fteht auf). 
Mas jeh' ich! 
Melch eine himmlifche Geftalt 
Grgreift mein Herz mit fanfter Gewalt! 
Graf (für ih). 

* ſie allein vor Allen 

An jeder Anmuth reich! 
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Emilie (für fih). 
Ich fchein’ ihm zu gefallen, 
Sein Blick verrieth es gleich. 
Oberſt (für ſich). 
Sie ſcheint ihm zu gefallen, 
O ja, das merkt man gleich. 
Amtmann, Verwalter un Roſenmädchen (für ſich). 
Sie fcheint ihm zu gefallen, 
Das wär’ ein dummer Streich. 
Graf. 

Menn Unfchuld ſelbſt vom Himmel fliege, 

Sie würd’ entlehnen diefe Züge. 

Jedes Nofenmädchen (Ieife zu feinem Verwalter). 

Ach Herr Verwalter! habt Ihr’s gefchaut? 

Jeder Verwalter (feife zu feinem Roſenmädchen). 
Sei du nur ruhig, 
Du wirft die Braut. 
Graf. 
Das arme Kind, es zittert; 
O faſſe dich! 
Emilie (für ſich). 
Was mich fo fanft erfchüttert, 
Das weiß nur ich. 
Graf. 
Mo ift dein Verwalter ? 
Oberſt. Hier ſteht er! (für fich.) 
Setst kommt die Reih' an mic. 

Graf (zu ven Verwaltern und Nofenmäschen). 
Seht, Kinder, wir fprechen uns ſpäter, 
Geht und erwartet mich. 

(Zu Emilien.) 
Du bleibft. 
Amtmann (für fih). 
O meh! 
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Oberſt (für fih). 
Mie fein! 
Graf. 
Man lafj’ uns hier allein. 
Amtmann (leife zu dem Grafen). 
Doch Gretchen, Eure Excellenz — 
Graf. 
Sa, Gretchen ift fchön, 
Seht nur, ich werde fie wieder feh'n. 
Amtm. (für fih). Welch” eine verdammte Inconſequenz! 
: Graf (für fid). 
1 Nur diefe fcheint vor Allen 
An jeder Anmuth reich. 
Emilie (für fih). 
Sch hab’ ihm doch gefallen, 
Sein Blid verrieth mir’s gleich. 
Oberſt (für ih). 
Sie hat ihm doch gefallen, 
Das merfte man ſogleich. 
Amtmann, Berwalter un Rofenmädchen, 
Eie hat ihm doch gefallen, 
Das ift ein dummer Streich. 
(Alle gehen. Der Amtmann macht Miene zu bleiben, aber auf einen 
Wink des Grafen u auch er fich entfernen.) 


Fünfte Scene. 
Der Graf. Emilie. Der Oberſt. 
Emil. (für ib). Schon wieder Herzklopfen. | 
Graf. Mein lieber Verwalter, die Wahl, die er da ge 
troffen hat, beweift Seine UnparteilichEeit, und ich mache ihm 
mein Kompliment über feinen guten Geſchmack. 
Oberſt. Mein Seel! ich gebe Ew. Gnaden das Kom— 
pliment zurück, 


De 4 re en 
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Graf (ſehr Tiebreih zu Emilien). Wiederhole mir deinen 
Namen. 

Dberft. Sie heift — 

Graf. Von ihr wuͤnſch' ich ihn zu hören. 

Emil. Roſe, gnädiger Herr. 

Graf. Rofe! der Name ift wie für dich gemacht. Haft 
du dein Dörfchen zum erften Male verlaffen ? 

Oberſt. Sa, gnädiger Herr, fie ift — 

Graf. Schweigt! laßt fie felbft antworten. Ihr verwirrt 
fie nur. 

Emil, Sch habe nie gewünfcht, mein Dörfchen zu verlaf- 
fen, aber jegt — 

Oberſt. (lachend). Jetzt wünfcht fie, nie dahin zurück zu 
Eehren. 

Graf (zu Emilien). War das deine Meinung? 

Emil. (ſehr ſchüchtern). Ach gnädiger Herr! 

Graf. Sch fehe ſchon, mein lieber Verwalter, daß Eure 
Gegenwart fie in Verlegenheit fegt. — Das Wetter iſt ſchön — 
meine Gärten find auch ſchön — 

Oberſt (lachend bei Seite). Aha! er ſchickt mich fpaziren. 
(Laut) Sch verftehe, gnädiger Herr. (Bei Seite.) Sm Grunde 
hab’ ich hier auch nichts zu thun. Mit einer jungen Witwe 
hat e3 Feine Gefahr. (Er gibt Emilien noch einen verftohlenen Wink 
und gebt.) 


Sechſte Scene. 
" Der Graf. Emilie, 
Graf. (bei Seite). Ich bin fürwahr fait eben fo verlegen 
als fie felbft. Das ift die Macht der Unfhuld. 
Emil, (dei Seite, ſchlau lächeln). Wir find allein. Ich er- 
hole mich ein wenig. 


68 | 
Graf. Schöne Nofe, zitterft du noch immer? | 
Emil. Gnädiger Herr — 

Graf. Faſſe Muth, laß und vertraulich ſchwatzen. 

Emil. Ach gnädiger Herr — die hohe Ehre — 

Graf. Gebührt dir. Tugend und Unfchuld find heut zu 
Tage fo felten, daß man fie nicht genug ehren kann. Du weißt, 
warum ich die Nofenmädchen hier verfammelt habe? 

Emil, Man fagt, es fei gefchehen, um die Unfhuldigfte 
von Allen zu Eronen. 

Graf. Sch wette, du madhft dir große Hoffnung! 
Emil, Ih? ad gnädigfter Herr, wie dürft’ ich das? 
Zwar bin ich auch ein Roſenmädchen, 

Wich nimmer von der Tugend Bahn, 
Und liebetändelnd mir zu nah'n, 
Ließ Feiner fich gelüften ; 
Doc fürcht' ich fehr, 
Mit Unfchuld mich zu brüften 
Ziemt mir nicht mehr. 

Graf. Liebenswürdige Befcheidenheit. 

Emilie, 

Die Mutter hat mich fromm erzogen, 
Die Mutter hat mich oft gewarnt: 
Laß, wenn die Liebe dic) umgarnt, 
Dein Herz nicht überliften. 
Doch fürcht' ich fehr, 
Mit Unjchuld mich zu brüften 
Ziemt mir nicht mehr. 

Graf. D du liebes fhüchternes Mädchen! ja, mir fagt 
mein Herz, daß ich gefunden habe, was meinem Ölücke fehlte. 

Emil. Ach gnädiafter Herr! ich bin ja nur eine Bauer- 
dirne. 

Graf. Mein Kind, was man in der Stadt nicht findet, 
muß man auf dem Lande fuchen. 
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Emil. (mit Einfalt). Haben denn die Damen in der Stadt 
auch Fehler? 

Graf (lachend). Ob fie Fehler haben? ach du lieber Gott! 

Emil, Der gnädige Herr haben wohl Urſach' über fie 
zu Elagen? 

Graf (etwas verlegen). SH? — je nun — 

Emil, (mit einem Knir). Was haben fie denn Ew. Gna— 
den zu Leide gethan ? 

Graf (sei Seite). So kann doch nur eine reine Seele 
fragen. (Laut) Wie, Röschen? du begreifft nicht, was ich 
ihnen £önnte vorzumerfen haben ? 

Emil. Nein, gnädigfter Herr. Aber ih will einmal ra— 
then. Sie werden es wohl gemacht haben wie ich: wenn ein 
junger Burfche mir fagte, daß ich hübfch wäre, fo wollte ich's 
nicht glauben. 

Graf. O nein, das ift es nicht; fo ungläubig find fie 
nicht. 

Emil. Oder fie haben den gnädigen Herrn nur nicht lei— 
den mögen? 

Graf (etwas empfindlich). O nein, das ift es auch nicht. 
Ueber mein Glüc bei den Damen Eann ich fürwahr nicht 
Elagen. 

Emil, Nun worüber denn? mit Reſpekt zu fragen. 

Graf (bei Seite). Ich weiß nicht, wie ich ihr das erklären 
ſoll. Laut.) Sieh, Röschen, zum Erempel in deinem Dorfe, 
wenn man dir fagte, du feift hübfch, fo wollteft du das Nies 
manden glauben — Niemanden! verftehft du mich? 

Emil, Sch verftehe. 

Graf. Die Damen in der Stadt hingegen, die glauben 
es Jedermann, Begreifft du nun? 

AÄXXVII. 6 
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Emil. Nein, anädiger Herr. 

Graf (bei Seite). Liebenswürdige Unmiffenheit! 

Emil. Doch halt! ich habe fagen hören, die Damen in 
der Stadt wären ein wenig boshaft, ein wenig ſchlau — 

Graf. Schlau! das ift das rechte Wort. 

Emil. Da haben fie den gnädigen Herrn vielleicht zum 
Beten gehabt? 

Graf (mit erzwungenem Laden). Ja ja, du haſt's errathen. 
(Fir fih.) Nührende Einfalt! (Sich ihr vertraulich nähernd.) Nicht 
wahr, Röschen, bei dir werde ich fo etwas nicht zu fürchten 
haben? 

Emil, (macht einen Knir und fpricht fehr kalt). Mein, gnädi— 
ger Herr. 

Graf (mit Selbzuftiedenheit). Das wußt' ich wohl, das las 
ich ſchon in deinen Augen. 

/ Emilie (für fih). 
| Mie fchmeichelnd es den Buſen fchwillt, 
Wenn man ein ganzes Jahr 
Schon Witwe war, 
Und noch als Rofenmädchen gilt. 
Graf. 
So ift mein heißer Wunfch erfüllt ! 
Nachdem jo manches Jahr 
Mir abhold war, 
Erblick' ich das geträumte Bild! 
Graf. 
Ja, Unfchuld und Tugend, 
Bei Schönheit und Jugend, 
Eind feine Schimäre! 
In dir belohn’ ich fie. 
Emilie, 
Ach zu viel Ehre! 


— 


Emil, 
Graf. 


Graf. 


Emilie, 


Graf. 
Du täufcheft mich nie. 
Emilie. 
Und doch — wer weiß — 
D trauen Sie nicht! 
Graf. 
Dein ift der Preis — 
(Mit großer Eelbitgefälligfeit.) 
Denn mich betrügt man nicht! 
Beide, 
D wel ein Augenblick! 
Es lächelt mir ein Glück! 
Graf. 
Du bald nun mein! 
Noch find wir allein, 
Noch ftört Fein läftigeg Getümmel; 
Den erften Kuß vergönne mir, 
Ein Kuß! bewahre der Himmel! 
Die Liebe bittet ihn von dir. 
Emilie. 
Nein, nein, nein, nein, 
Mir find allein. 
Das wäre gegen mein Gewiſſen, 
Ein Rofenmädchen darf nicht Füffen. 
Beide, 
O füßer Unfchuld treues Bild! 
Nachdem jo manches Jahr 
Mir abhold war, 
Seh’ ich den heißen Wunſch erfüllt ! 
Wie fchmeichelnd es den Bufen jchwillt, 
Wenn man ein ganzes Jahr 
Schon Mitwe war, 
Und noch als NRofenmädchen gilt. 
6 * 
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Graf. Wohlan, fchönes Röschen, noch bezähm' ich mein 
Verlangen. Der Anftand erheifcht, daß ich auch den übrigen 
Rofenmädchen ein freundliches Wörtchen fage; doch bald, 
recht bald bin ich wieder bei dir. (Emilie verneigt ſich ehrerbietig. 
Der Graf geht entzüdt.) 


Siebente Scene 
Emilie. Der Oberft (ver freundlich lauernd aus der Geiten- 
thür tritt). 

Oberft. Bravo! meine liebe Emilie! Bomben und Gra— 
naten! Sie haben die Unfhuld meifterhaft gefpielt. 

Emil. Wie? Sie haben gehorcht? 

Oberſt. Soll ein Verwalter nicht über fein Roſenmäd— 
chen wachen? 

Emil. Nun? was meinen Sied bin ich nicht ſchon ziem— 
lich weit mit ihm gekommen? 

Oberſt. Ja, wenn wir nur immer Nofenmäbdchen blei= 
ben Eönnten. 

Emil. Ich denke die Rolle noch ein Weilchen fortzu— 
fpielen. 

Dberft. Nur nicht zu lange, das bitt' ich mir aus. Denn 
fo angenehm es Ihnen fein mag, für ein Nofenmädchen zu 
gelten, fo unangenehm iſt es mir, den Verwalter zu fpielen. 
Der vermaledeite Amtmann wird meinen Geduldsfaden ge— 
wiß noch zerreifien. 

Emil. O machen Sie mir zu Liebe aus dem Faden einen 
Strid. Ih muß Ihnen gefteh'n — mit aller Maivität, die 
mein Coftum erheifcht — der Graf gefällt mir gar nicht übel. 
Etwas eitel fcheint er zu fein, wie die Männer jegt alle find; 
aber fonft recht brav und — was mir am meiften behagt — 
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gefühlvoll. Es wäre doch Schade, wenn es mir nicht gelin- 
gen follte. 

(Bei diefen Worten treten der Graf und der Aıntmann unbemerkt herein. 
Der Graf ftugt und laufcht; der Amtmann verräth Schadenfreude.) 

Oberſt. (Emilien bei der Hand faſſend). Es wird gelingen. 
Donner und Wetter! es muß gelingen! Bin ich doch ſelbſt 
in mein Roſenmädchen verliebt! und wenn ſie vollends erſt 
die Frau Gräfin fein wird, o dann will ich fie noch lieber haben! 

Graf (für ſich). Alle Teufel! 

Oberſt. Und den erften Kuß, um den er vergebens bat, 
nicht wahr, mir gibt ihn Röschen? 

Emil. Von ganzem Herzen. (Sie küßt ihn.) 

Amtm, (laut). Bravo, Verwalter! 

Oberſt. (bei Seite). Bomben und Granaten! 

Amtm. Und Sie, Mamfel Rofenmädchen — fo [hen 
ald tugendhaft — ha! ha! ha! 

Emil. Gnädigfter Herr — 

Graf (mit vornehmen Ernſt). Entferne dich. 

Oberſt. Herr Graf, ih — 

Graf. Gebt. 

Oberſt. Ew. Ercellenz erlauben — 

Amtm, Geht! geht! 

Oberſt. Aber taufend Himmel Sapperment — 

Emil. (leiſe). Schweigen Sie, oder Alles ift verloren. 

Graf (mit Falter Würde). Amtmann, ſchicke Er das Mäd- 
chen zurüc in ihr Dorf, und fege Er dort einen andern 
Verwalter. 

Amtm. Mit dem allergrößten Vergnügen. 

Emil. (insem fie mit dem Oberften abgeht, für ſich). Ein fa— 
taler Querftrich. 
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Adte Scene 
Der Graf. Der AUmtmann. 

Graf (ſich fegenv). Sch kann von meinem Erftaunen nicht 
zu mir felber Eommen. 

Amtm. (für ſich). Das Fam zu gelegener Zeit für Öretchen. 

Graf. Mir fchlug fie den Kuß ab — und dem alten 
grämlichen Verwalter — 

Amtm. Sie mögen wohl fchon alte Bekannte fein. 

Graf. Sa, fo fcheint es. 

Amtm. (Ieife anklopfend). Das hätte Gretchen nimmer: 
mehr gethan. 

Graf. Ich will es hoffen. 

Amtm. Und Gretchen it eben fo hübfch als Roſe. 

Graf. D fie ift viel hübfcher, und ich Eann in der That 
nicht begreifen, was ich an Nofen fand! 

Amtm. Mit ihuldigem Reſpekt zu fagen, mir war es 
gleichfalls unbegreiflich. Roſe ift linkifch, Ealt, verlegen; Gret⸗ 
chen hingegen befigt eine gewiffe muntere Keckheit — 

Graf. Die immer die Vegleiterin einer reinen Seele, 
eines ruhigen Gewiffens zu fein pflegt. Alfo, mein lieber Amt- 
mann, Er bürgt mir für ihre Unfchuld. 

Amtm. Unfhuldig wie ein Rothkelchen, das zum erften 
Male aus dem Mefte hüpft. 

Graf (aufftebenn). Wohlan, ich enticheide mich für Gret— 
chen. (Bei Seite.) Möchte der Anblick meines Gluͤckes die 
Treulofe beftrafen! — He! it Niemand da? 


Meunte Scene 
Hans. Die Vorigen. 
Hans. Gnädiger Herr! 
Graf. Laß Gretchen Eommen. 
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Hans (Hei Seite). Sollte er jie gewählt haben? 

Graf. Nod Eins! dir trage ich auf, den Mirtenkranz 
zu winden, den ich ihr, als der Unfchuldigften, auf das Haupt 
fegen will. 

Hans. Mir, gnädiger Herr! 

Graf. Gehorde! 

Hans (bei Seite). Gute Nacht, meine legte —— 
(Will gehen.) 

Amtm. Verziehe noch einen Augenblick. (Halb leiſe zu dem 
Grafen.) Sintemal Ew. Excellenz nunmehro fi entſchieden 
haben, ſo geb' ich unmaßgeblich zu bedenken, ob es nicht ge— 
rathener wäre, die armen Mägdlein ſammt und ſonders in 
dem füßen Wahne zu laſſen, daß der Herr Graf fie Alle für 
würdig halte, und darum feine Wahl dem bloßen Zufalle 
überlaffen wolle. 

Hans (Laufcı). 

Graf. Er hat Recht, mein lieber Amtmann, der Gedanke 
iſt freundlich und mir geziemend. Aber wie? — (Er finnt einen 
Augenblick nach.) Sa, fo geht's. Alle Roſenmädchen follen v er= 
ſchleiert fich hier einfinden. Hört Er? verfchleiert. Sn Ge— 
genwart des ganzen Dorfes will ich hier mein Los ziehen. 
Damit ed aber auch das große Los werde, (er nimmt eine 
Rofe aus einer Blumen-Bafe, die auf dem Tiſch ſteht) fo laſſ' Er 
Gretchen diefe Rofe an die Bruft heften, und, wenn ich mich 
ihr nähere, fol fie den Schleier nur fo weit aufheben, daß 
ich die Roſe erblicfe und fie daran erkennen möge. Es ver: 
fteht fich, daß eine Gewiſſe von diefer Rotterie ausgefchlof- 
fen bleibt. So werden gleihfam ihre Nebenbuhlerinnen alle 
fünf ihr vorgezogen, und fie iſt um fo mehr geitraft. (Zu Hans.) 
Jetzt geh’ und winde den Kranz. Und Er, mein lieber Amt: 
mann, thue Er was ich ihm befohlen. 
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Hans (im Abgehen). Da ſeh' mir Einer den Pfiff! Sa 
warte nur! (Ab) 

Amtm. (im Abachen). So Fann mir auch Niemand 
Schuld geben, daß ich ihn verleitet hätte. (Ab) 

Graf (allein). Wie konnt' ich einen Augenblick dur Ro— 
fen mich täufchen laſſen? 

Folge ftet$ dem erften Triebe, 
Der am firherften dich führtz 
Gretchen weckte meine Liebe, 
Darum ihr der Kranz gebührt. 
Könnt’ auch fie betrügen ! 
Könnten diefe Augen, 

Diefe Blicfe lügen; 

Nun fo wäre Unfchuld 

Nur ein leerer Name — 

Und ich entjag’ auf ewig 
Der Dirne wie der Dame! 

Sie Eommen — Nun Fortuna, du haft mir viel gege- 
ben, aber gibft du mir nicht auch ein gutes Weib , fo bift du 
doch nur eine Deforationsmalerin und verftehft nicht, eine 
warme Hütte zu bauen. 


Behnte Scene, 
Der Graf. Der Amtmann. Brigitte. Haus. Bauern 
und Bäuerinnen (vie fchüchtern hereintreten), 

Graf. Immer herein, meine Sreunde! Ihr feid Alle 
willkommen! Ihr Alle ſollt Zeugen fein von der Wahl eurer 
Fünftigen Gebieterin. 

Ein alter Bauer (zu den andern). Er ift gar nicht ein 
bischen hochmuͤthig. 

Brig. Das macht, weil ich dabei bin. O er hält große 
Stüce auf mid. 


Tr 
Graf (teife zum Amtmann). Iſt Alles beforgt? 
Amtm. Ja, gnädigfter Herr. Die Roſe an der Iinfen 
Bruſt. 
— 
(Ein ländlicher Marſch. Die Verwalter führen die Roſenmäd— 
chen herein, und ſtellen ſie dem Grafen gegenüber in Eine Reihe. Sie 
find Alle dicht verfchleiert. Hans überreicht dem Grafen den Kranz.) 
Mohlan, der Augenblick iſt da, 
In dem das Schiekfal rafch entfcheide, 
Für welche diefes Brautgefchmeide 
Die zarte Mirte wachfen fah. 
Chor. 
Hurrah! Hurrah! 
Graf. 
Noch ift der Kranz in meinen Händen, 
Noch fei es jeder frei geftellt, 
Die Wahl befcheiden abzuwenden, 
Die ihrem Herzen nicht gefällt. 
Iſt Eine, die ſchon Liebe hegte, 
In der geheimer Wunfch fich regte, 
Zu werden eines Andern Braut, 
Die ſag' es laut! 
Kein Vorwurf treffe fie, 
Beſchenkt entlaf’ ich fie. 
Hans (für fih). 
Ach! Gretchen dort! 
Sie fagt fein Wort! 
Graf. 
Ihr ſchweigt! der Liebe Luft und Schmerzen 
Nicht kennend fteht ihr da? 
Noch frei find eure Herzen? 
Die Nojenmädchen, 
Ja, gnäd'ger Herr, ach ja! 
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Hans (für fih). 
Es ift fein Blut in meinen Wangen! 
O gett mir Gift! 
Graf. 
So möge die den Kranz empfangen, 
Auf die zuerft mein Auge trifft. 
(Er nähert fih lauſchend ten Roſenmädchen. Plöglich Tüftet eine Sete - 
ihren Schleier, und Iede läßt an ihrer Bruft eine Rofe fehen.) 
Graf. 
Ha! was ift das! 
Fünf Roſen ftatt Einer! 
Hans (für fh). 
est kommt der Spaß. 
Graf, Amtmanıı um Brigitte (für ſich). 
Was foll ich davon denfen? 
Mer fpielte mir den Streih? 
Hans (zugleich für fi). 
Um jo die Wahl zu lenfen, 
Sind wir an Rofen reich. 
Die Verwalter uns die Roſenmädchen. 
Gr ſchwankt — was foll das heißen ? 
Mas fuhr ihm durch den Einn! 
Graf (ven Amtmann bei Seite ziehent). 
Verdammt! ih muß Eure Meisheit preifen ! 
Nun steh’ ich da — weiß nicht wohin. 
Umtmann, 
Ach gnädigfter! ich bin verblüfft! 
Der Teufel hat fein Spiel! 
Hans (für fic). 
Nun weiß er doch nicht, wen er trifft. 
Graf. 
Wie fomm ich nun zum Ziel? 
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Amtmann. 
Ei was! wir achten nicht darauf, 
Und heben ohne Komplimente 
Die Schleier auf. (Cr will es thun.) 
Graf. 


Halt! Nachrenkend.) Wenn man erit erforfchen Fönnte — 
Mer dieje Lit erdacht — 

Ob es wohl gar 

Ein Rofenmädchen war — 

Die, nun in’s Fäuftchen lacht. 


Amtmanı uns Brigitte (zugleich, Ieife). 
Mer hat die Lift erdacht, 
Die Satanslift, 
Die fo verborgen if, 
Und ihn fo ftugig macht? 
Hans (zugleih, für ſich). 
Sch Hab’ die Lift erdacht ! 
Gewinn ich fehlau 
Dadurch mir eine Frau, 
So ift mein Glück gemacht. 
Alle (teife). 
Er ſchweigt mit zornigen Geberden — 
Was iit gefcheh’n? was foll nun werben? 
Graf (für fid). 
Wenn ich's Flug bedenfe — 
Sa, ich muß zuvor entdecken, 
Weſſen Nänfe 
Hinter dem Geheimniß ſtecken? 
Daß ich in das Garn nicht laufe, 
Waren felbit die Rofenmädchen 
Schon fo liſtig, fo verwegen, 
D fo füm’ ich aus dem Negen 
In die Traufe, 
Nein, das muß zuvor heraus, 


(2aut.) 

Kinder, geht für jegt nach Haus, 

Denn die Wahl ift aufgefchoben. 

Amtmann uns Brigitte (bei Eeite). 

Seine Vorficht muß ich loben. 
Hans (bei Eeite). 

Meine Hoffnung ſchwimmt noch oben. 
Alle. 

Mel ein Sturm hat fich erhoben! 
Graf. 

Geht nur, geht, ihr mögt im Garten 

Euch ergesen in freier Luft, 

Und beim Klang der Becher warten, 

Bis mein MWinf euch wieder ruft. 
Alle, 

Sa, wir wollen nun im Garten 

Uns ergegen in freier Luft, 

Und beim Klang der Becher warten, 

Bis fein Minf uns wieder ruft. 


(Ale ab. Der Vorhang fällt.) 





Dritter Uct 


(Der Schauplag wie im erften Act.) 


Erfie Scene. 
Der Graf, Der Oberſt (in feiner Uniform). 


Graf (sen Oberit empfangend). 
Iſt's möglich? Herr Onfel! Sie hier? 
Milltommen! willfommen bei mir! 

Oberſt. 
So bin ich dir wirklich willkommen? 
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Graf (empfindlich). 
Wie ſoll ich die Frage verſteh'n? 
Dberit. 
Du haft mich nur Einmal gefeh’n, 
Kaum warft du der Mindel entnommen. 
Graf. 
Doch meine Mutter, Ihre Schwefter, 
Sie wurden zärtlich von ihr aeliebt z 
D’rum ift der Tag ein Tag der Freude, 
Der mir den Oheim wieder gibt. 
Oberſt. 
Ja, deine Mutter, meine Schweſter, 
Sie wurde zärtlich von mir geliebt; 
D’rum iſt's auch mir ein Tag der Freude, 
\ Der mir den Neffen wieder gibt. 


Graf. Aber aufrichtig, lieber Oheim! ich hatte wohl von 

Kindheit auf gehört, daß Ste vermuthlich einmal ein großer 

- General werden würden ; doch Niemand fehien zu ahnen, daß 
Sie allenfalld auch einen Verwalter fpielen Eönnten. 

Dberft. Spaß bei Seite. Ich meint’ ed gut und wollte 
mich unerkannt von deiner Thorheit überzeugen. 

Graf. Von meiner Thorheit? 

Oberſt. Bomben und Granaten! wie foll ich's denn nen— 
nen? Du beftehft wohl noch immer auf deinem lächerlichen 
Vorſatz, ein Nofenmädchen zu heirathen ? 

Graf. Mehr ald jemals! denn nun begreife ich — der 
Hokus Pokus mit den fünf Roſen ftatt Einer — ja ja, lies 
ber Oheim, der rührte von Shnen her. Sie wollten mich auf 
eine feine Iuftige Weife von meinem Vorhaben abwendig ma— 
chen. Indeſſen hat mir doch gefchienen, daß die Roſenmädchen 
Ihnen auch nicht mißfallen? ha! ha! ha! 
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Oberſt (bei Seite). Er ahnet noch nicht. (Laut) Höre, Neffe, 
e3 ift wahr: um dich von einem dummen Streiche abzuhal- 
ten, habe ich die Rolle von Einem deiner Verwalter über- 
nommen und deffen Roſenmädchen hieher begleitet. Weil ich 
aber nicht länger an mich halten Eonnte, fo bin ich nun wie— 
der der Oberft von Rauhfels, und * dir einen andern 
Vorſchlag. 

Graf. Laſſen Sie hören. 

Oberſt. Ich verſpreche dir, in eigener Perſon deine 
Braut zum Altar zu führen, wär' es auch ein Lieschen, ein 
Käthchen oder ein Mariechen, wenn unter allen deinen Ro— 
ſenmädchen auch nur eine ſich findet, die deiner Erwartung 
entſpricht. 

Graf. Eine nur? 

Oberſt. Eine einzige nur. Aber ich mache zur Bedingung, 
daß du bei der Prüfung mir beiſtehſt, und Alles thuſt, was 
ich von dir fordere. 

Graf. Herzlich gern. Was gilt die Wette, Sie werden 
diefen Tieblihen Geſchöpfen eine Ehrenerflärung machen 
müffen ? 

Oberſt. Das wird fich zeigen. 

Graf. Da kommt mein Amtmann — 

Oberſt. Nun foll er mir's entgelten. 

Graf. Mit Ihrer hübfchen Nofe. 

Oberſt. Noch darf er nıchts willen. 

Graf. Das verfteht ſich. 





Bweite Scene. 
Die Vorigen. Der Amtmann. Emilie. 
Amtm. Snädigfter Herr Graf, hier ift das Er: Roſen— 
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mädchen, welches, Dero Befehlen gemäß, in fein Dorf zurück 
wandert. 

Graf, Und der Verwalter ? wo iſt der? 

Amtm. Den hab’ ich Eaffirc. O wir wollen ſchon einen 
beffern finden. Der Menfch ſchickte fih gar nicht zum Ver— 
walter. 

Oberſt (ihm unter das Geficht tretens). Ganz recht, Herr 
Amtmann. 

Amtm. Was feh' ih! was erblick' ih! 

Graf. Der Oberft von Rauhfels, mein Oheim. 

Amtm. Alle Hagel! 

Oberſt. Der noch einmal Profos werden kann. 

Amtm. Ach, gnädiger Herr — 

Oberſt. Deffen Gründe Feinen Kreuzer werth find. 

Amtm. Wenn ich vermuthet hätte — 

Oberſt. Halt’ Er's Maul! 

Amtm. Ew. Hohwohlgebornen Gnaden — 

Dberft. Halt! Er's Maul, ſag' ih Ihm. 

Amtm. Sch war ein Efel. 

Oberſt. Jetzt fpricht Er vernünftig. 

Graf (ver unterdeſſen Emilien mit Entzücken betrachtet hat). 
Amtmann, das Mädchen foll vor der Hand noch hier bleiben. 

Emil. Verzeihen Sie, gnädiger Herr; nad der Be— 
ſchimpfung, die mir widerfahren, kann ich hier nicht länger 
verweilen. 

Graf (erſtaunt). Wie? 

Oberſt (zum Grafen). Sie hat Charakter. 

Emil. Haben Sie die Gnade, diefe Nofe zurück zu 
nehmen, die mir zu tragen nicht mehr geziemt. 

Graf. Mädchen! was machſt du aus mir? 
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Emilie (an die Rofe, die fie vom Buſen nimmt). 
Leb’ wohl, du fehöne Blume! 
Du warft mir lieb und werth, 
Ob ſchon zum Eigenthume 
Mein Stolz dich nicht begehrt. 
Die Tugend foll mir heilig fein, 
Und nie für fie mein Herz erfalten ; 
Do dich behalten — 
Ach nein! ach nein! 
Ich darf dich nicht behalten ! 
Die Hoffnung ift verloren, 
Die mich hieher geführt; 
Er hat mich nicht exrforen, 
Sein Herz blieb ungerührt. 
So mög’ im ftillen Kämmerlein 
Sich ein verfanntes Herz entfalten; 
Doch dich behalten — 
Ach nein! ach nein! 
Ich darf dich nicht behalten! 
Sie wirft die Roſe dem Grafen bin und entflieht.) 

Graf. Sch muß ihr nad! 

Oberſt (ipn zurückhaltend). Sei ruhig! fie geht nicht ohne 
mich. Ihre Familie hat fie mir anvertraut. Komm, zeige 
mir dein Schlofi. 

Graf (sehr zerſtreut) Wenn Sie durchaus befehlen. (Er 
geht mit dem Oberft, indem er noch oft nach Gmilien zurück fieht.) 

Amtm. (allein). Ei! ei! ei! ei! das Kapitälchen, welches 
ich auf das Herz des Herrn Grafen verhupothecirt habe — 
ed fteht verdammt unficher! (Gr folgt.) 


Hand und Gretchen (vor ihm fliehen). 


XXXVIII. 


Dritte Scene. 


Gretchen. 
Laſſe mich! laſſe mich! 
Wir find geſchieden. 
Laß mich zufrieden! 
Spare mir Sorgen, 
Ich muß gehorchen 
Der Mutter Gebot. 

Hans. 

Liebe mich! liebe mich! 
Wer kann uns ſcheiden? 
Soll ich das leiden? 
Soll ich verſtummen, 
Wenn auch mit Brummen 
Die Mutter uns droht? 


Gretchen. 
Jungfern werden mich bedienen! 
Eine Gräfin werd' ich ſein. 

Hans. 

Aber tanzen nicht im Grünen, 
Schäfern nicht im Mondenfchein. 
Wirſt im Schleppgewand erhaben, 
Wie der Storch am Mühlengraben, 
Einfam auf und nieder traben 5 
Wirſt dein zartes Ohr nicht laben 
An dem Dudelſack des Knaben, 
Hörſt im Schlofthurm nur die Raben, 
Und, in ſchnödes Gold vergraben, 
Wirſt du lange Weile haben. 

Gretchen. 
Sa, in blanfes Gold vergraben, 
Werd' ich Arme reich begraben, 
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Täglich neue Kleider haben, 
Und auf einem Zelter traben, 
Und den Gaum mit Meine laben, 
Und bedient von Edelknaben, 
Auf dem Seſſel hoch erhaben, 
Dir herab ein Rübchen ſchaben. 
Hans ſchluchzend). 
Schon gut! ſchon gut! 
Ich junges Blut — 
Mich wird der Kummer zu Tode nagen — 
Sie werden mich auf den Kirchhof tragen! 
Gretchen (gerührt). 
Ach nein! nein! 
Das foll nicht fein! 
Hör’ ich den Hans fo Fläglich ſprechen, 
Will mir das Herz im Leibe brechen. 
Hans, 
Hat fich dein Herz mir zugewandt, 
So reiche mir fchnell die liebe Hand. 
Gretchen (den). 
Die Hand? was wird die Mutter fagen? 
Hans, 
Und auch den Mund! 
Gretchen. 
Die Hand? — und — und — 
Soll id e8 wagen? — 
(Rlöglich entſchloſſen.) 
Laſſe mich! laſſe mich ! 
Mir find gefchieden u. f. w. 
Hans, 
Liebe mich! liebe mich! 
Wer fann uns fcheiden? u. f. w. 


Nun fahre wohl, du Tigerherz ! 
Ich ändere meinen Sinn, 
Und nehme flugs — ich nehme flugs 
Mir eine And're! 
Gretchen. 


Immerhin! 


Vierte Scene. 
Die Vorigen. Lieschen. 
Hans. 
Da kommt Lieschen! eben recht! 
Jungferchen, ich bin Ihr Knecht. 
Ei wie flink und wohlgeſtaltig! 
Ach! ich liebe Sie gewaltig! 
Lieschen. 
Mich? iſt Er verrückt? 
Hans, 
Ew'ge Treu mein Herz verfpricht. 
Lieöchen. 
Weiß Er, daß ſich das nicht ſchickt? 
Gretchen. 
Höre mir Einer den Böſewicht! 
Lieschen. 
Blieb es mir etwa verborgen, 
Daß Er Gretchen ſchon beſchwatzt? 
Iſt Er nicht noch dieſen Morgen 
Hier damit heraus geplatzt? 
Hans. 


Ja freilich platt ich fchon oft heraus, 
Nun aber iſt's auf ewig aus! 

Zu Lieschen will ich nun mich wenden, 
Sie tragen und wiegen auf meinen Händen. 


y* 
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Lieschen. 
Laſſ' Er mich! laſſ' Er mich! 
Ungetrener ! 
Ich darf nicht trauen, 
Sch darf nicht bauen 
Auf fol’ ein Feuer 
Von dürrem Stroh. 
Gretchen. 
\ Liebe mich! liebe mich! 
| Ungetrener! 
Du überwindeſt, 
Ja, du entzündeſt 
Ein neues Feuer, 
Sei wieder froh! 
Hans. 
Laſſe mich! laſſe mich! 
Ungetreue! 
Willſt nur mich kirren 
Und mir verwirren 
Den Kopf auf's neue, 
Du Schadenfroh! 


Fünfte Scene. 


Brigitte. Die Vorigen. 

Brig. Sieh' da, iſt Er noch immer hier? Taugenichts! 
und Sie, Mamfell, warum bleibt Sie bei ihm fteh'n? 

Gretch. (ich von ihm entiernend). Ihr feht ja, Mutter, daß 
ev nicht bei mir, fondern bei Lieschen fteht. 

Liesch. (Läuft von ihm weg). O bei mir auch nicht. 

Hans. Man follte denken, ich wäre ganz allein ge: 
wefen. 

Brig. Stille! da kommt der Herr Amtmann. Der fieht 
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ja aus, ald ob ihm die Gerfte verhagelt wäre. (Bei Eeite.) 
Sollte der Herr Graf fih anders befonnen haben ? 


Sechſte Scene. 


Die VBorigen. Der Amtmann, Ein Trommelichläger. 
(Gleich darauf) die Verwalter uns Bauern. 

Amtm. (auftretend). Verfluchter Streih! — Aha! Frau 
Brigitte! unfer ſchönes Projektchen hat der Teufel zu Waf- 
fer gemacht. 

Brig. Mein Gott! was ift denn gefchehen? 

Amtm. Ihr werder’s gleich erfahren. (Gr gibt dem Trom- 
melfchläger einen Wink. Ein Wirbel. Das ganze Dorf läuft neugies 
tig herzu.) 

Amtm. He da! Silentium! fperrt die Ohren auf! ich 
fol euch verfündigen, daf Se. Ercellenz, unfer gnädigfter 
Herr Graf, fo eben nach der Hauptſtadt abgereift ift. 

Brig. Abgereiſt? 

Amtm. Zu Folge eines Eöniglichen Befehls. Diefe meine 
unterthänigen Augen haben Hochdiefelben in den Wagen 
fteigen feh'n. 

Brig. Und feine Heirath — ? 

Amtm. Se. Majeftät, der König, haben befohlen, daß 
Se. Excellenz nicht heirathen, fondern mit einer vornehmen 
Dame am Hofe fidy vermählen follen; und fintemal man 
gehorchen muß, wenn der König befiehlt, fo hat der Herr 
Graf befohlen, daß auf feinen Befehl wegen der Heirath 
nichts mehr befohlen werden foll. Habt ihr mich verftanden? 

Alle, Sa! 

Antm. Es kommt noch mehr. Der Herr Graf ift fort; 
aber fein allervortrefflichfter Oheim, der Herr Oberft von 
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Rauhfels, befinden ſich allhier und ſind hochbetruͤbt uͤber 
den dicken Strich durch die Rechnung Ihres hochgräflichen 
Neffen. Damit jedoch die ehrſamen Roſenmädchen dieſer 
Grafſchaft in etwas entſchädigt werden, ſo hat beſagter Herr 
Oberſt großmüthig beſchloſſen, ſie ſammtlich koſtbar auszu— 
ſtatten, und noch heute zu verheirathen. 

Alle (brechen in Töne des freudigen Erſtaunens aus. Nur die 
Roſenmädchen zieren ſich ein wenig.) 

Brig. Das muß man fagen: lauter brave Leute in der 
hohen Familie. 

Amtm, Silentium! fperrt die Ohren auf! jegt kommt 
das Befte. — Vor allen Dingen begehren der Herr Oberft, 
daß Feines von den hübfchen tugendhaften Kindern wider fei- 
nen Willen verheirathet werde, weil daraus oft großes Un— 
heil entfteht. Es foll daher in diefem Jahre, und vor der 
Hand nur dasjenige Rofenmädchen in den heiligen Eheftand 
eintreten, welches durch ein Atteftat feines Verwalters be— 
weifen Fann, daß es wenigftens fchon feit drei Monaten 
einen Liebhaber hat. Werfteht ihr mich ? 

Alle. Za! 

Amtm. Die Ausfteuer iſt zehntaufend Gulden. 

Brig. Zehntaufend Gulden! (Leife zu ihrer Tochter.) Gret⸗ 
chen, kennſt du den Hans wohl fon feit drei Monaten? 

Gretch. Ne, liebe Mutter. 

Brig. Dumme Gans! 

Amtm. Ihr, ſämmtliche Verwalter, thut euch ſogleich 
aufs Amthaus verfügen, um dafelbft die Atteftate, nad 
vorgängigem Eramen und Legitimation, in aller Form Rech— 
tens auszuftellen. Eilt! denn der Herr Oberft wollen noch 
diefen Abend wieder abreifen. (Alle ab.) 
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Siebente Scene. 
Der Umtmann. Brigitte. 

Amtm. Nunmehro iſt's Sammerfhade, meine werthe 
Frau Brigitte, daß Euer Gretchen noch fo unſchuldig ift. 

Brig. D ja, was das betrifft, Herr Amtmann — fehr 
unfhuldig — indeffen — 

Amtm. Ich errathe — aber ed geht nicht! Das Mädel 
ift im ganzen Dorfe ald ein QTugendmufter bekannt. Sa, 
wenn man fie jemald mit einem jungen Burſchen hätte 
fchwagen feh'n — 

Brig. J nu — unter uns, Herr Amtmann — es iſt da 
allerdings ein junger Burfche — und eine ganz artige Liebes 
lei, fehon feit drei Monaten. 

Amtm. Wie? was? und noch heute habt Shr mir ver: 
fihert — 

Brig. Nehm’ Er’s nicht übel, Herr Amtmann, die Mut— 
terliede — 

Amtm. Ei was Mutterliebe! Ihr hättet mich an den 
Salgen bringen Eönnen. 

Brig. Wer nicht wagt, gewinnt nicht. Der Preis war 
gar zu lockend. Aber nun — ich hoffe, Herr Amtmann — 
Er wird aus Freundfchaft für mid — wenn auch noch ein 
paar Tage an drei Monaten fehlen follten — 

Amtm. Mit nichten! mit nichten! meine Ehrlichkeit, 
meine RedlichEeit, mein Gewiſſen — thue Recht, fcheue 
Niemand, das ift mein Wahlfpruh; und was der Herr 
Dberft befohlen hat, das muß pünktlich befolgt werden. 

Brig. Aber, Herr Amtmann — Er verfteht mich wohl — 

Amtm. Ich werde meine Pflicht thun, Frau Brigitte. 
D! ich Eenne meine Pflicht! (Ab.) 
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Brig. (laden). So fagte er immer. Wenn’s aber Ernit 
wird, und ich Elapp’re in der Zafche, fo wird er ſchon andere 
Saiten aufzieh'n. 


Adte Scene. 

Brigitte. Der Oberft (aus dem Schloſſe fommend). 

Brig. (für ſich). Aha! das wird wohl der Herr Oberft 
fein. (Mit vielen Kniren.) Braucht der gnadige Herr Eeine 
unterthänige Magd? 

Oberſt (für fih). Das ift ja wohl die Frau, die mich 
als Verwalter fo artig empfing. 

Brig. (für fih). Pos taufend! das ift der Verwalter von 
diefem Morgen. 

Oberſt. Könnt Ihr mir das Wirthshaus zu dem drei 
Kronen nachweifen ? 

Brig. O ja wohl, gnädigiter Herr! und mit dem — * 
größten Vergnügen. 

Oberſt (für ſich). Wie geſchmeidig! 

Brig. Es liegt da unten, wo die beiden großen Nuß— 
bäume ſteh'n. Der Wirth iſt ein Witwer und ſo zu ſagen 
mein guter Freund. O er hat mich einmal heirathen wollen, 
und das wäre ſehr vernünftig von ihm geweſen, denn ich 
würde feine Kronen ſchon in Ordnung gehalten haben. Wenn 
Emw. Gnaden befehlen, fo werde ih Ew. Gnaden felbft hin— 
führen. 

Oberſt. Es freut mich, meine gute Frau, Euch diefen 
Abend höflicher zu finden, als diefen Morgen. 

Brig. Ach Gott, gnädiger Herr, des Morgens — man 
iſt nüchtern, man ift verdrießlih — 

Oberjt. Schon gut, Nehmt dies Billet, tragt es in 
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die drei Kronen, und gebt es einer jungen Dame, die eben 
angekommen ift. 

Brig. Sch will laufen, dag meine Pantoffeln dur) das 
ganze Dorf Elappern follen. (Ab.) 

Oberſt. Nun fage mir Einer mehr, daß Eigennug nicht 
auch in Dörfern wie in Städten regiert. — Siehe da, ein 
Roſenmädchen — mich dünfer, es iſt Gretchen. Aber fie 
weint? — was hat's denn gegeben? (Zieht ſich zurück.) 

ee Bine 
Gretchen, Der Oberſt. 
Gretchen (meinend). 
Hi! bi! Hi! Hi! Das iſt zu arg! 
Gott möge mir Geduld verleihen! 
Bin fiebzehn Jahr und foll nicht freien! 
Das ift ein Nagel zu meinem Sarg! 
Mas hat man nun davon, 
Menn man in fchöner Jugend 
Die langweilige Tugend 
Mit vieler Mühe Tag und Nacht, 
Wie reife Erben, ftets bewacht. 
Nun wird der Spott im Dorfe zifchen, 
Nun lachen fie mir in’s Angeficht — 
Allein fürwahr, man foll mich nicht 
Zum zweiten Mal erwifchen. 
Hi! hi! Hi! hi! Das iſt zu arg u. ſ. w. 

Oberſt (vortretenv). Was fehlt dir, ſchönes Kınd? 

Gretch. Ach ſchöner Herr! ich bin das einzige Rofenmäd- 
chen, das Feinen Anfpruch auf die Foftbare Ausfteuer machen 
darf. ‚ 

Oberſt (Für fih). Bomben und Granaten! da wär’ ich 
doc) geprellt. 
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Gretch. Ich, die den gnädigen Herrn Grafen felbft hei- 
rathen follte! 

Oberſt. Wirklich ? 

Gretch, (zutraulih). Das war ſchon Alles in Richtigkeit 
gebracht. 

Oberſt. Ei! von wem? 

Gretch. Vom Herrn Amtmann. 

Oberſt. Und du wollteſt dich unterſteh'n, eine Gräfin 
zu werden? 

Gretch. J warum denn nicht? wenn ich nun die hüb— 
ſcheſte bin? 

Oberſt (für ſich). Sie hat Recht. 

Gretch. Eine Gräfin zu ſein, iſt doch keine Hexerei? 

Oberſt. (für ſich). Da hat fie wieder Recht. 

Gretch. Und der Herr Graf hat mich recht gern gefeh'n. 

Oberft. (für ih). Da hat er auch Recht. Am Ende bin 
ich der Einzige, der Unrecht hat — (Laut.) Schade, daß der 
König — 

Gretch. Freilich iſt's Schade. Unfer Herr König fol 
gar ein Eluger Mann fein, aber da hat er doch einen Bock 
geſchoſſen. 

Oberſt. Je nun, die Ausſteuer iſt auch nicht zu verachten. 

Gretch. Ja wer ſie nur ſchon hätte. 

Oberſt. Du biſt ſo hübſch, und haſt noch keinen Liebha— 
ber gehabt? 

Gretch. J wo denkt Er hin? daran liegt's nicht. 

Oberſt. Nicht? woran denn? 

Gretch. Es fehlen ja noch fünf Tage an den drei Mona- 
ten, und da will der Herr Amtmann mir kein Atteftat geben. 

Oberft. So? fo? (Für fib.) Ich erhole mich. (Laut.) Alfo 
nur fünf Tage? 
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Gretch. Keine Stunde mehr, mein ſchöner Herr. Und 
der Herr Amtmann fagt, er hätte ein Gewiffen, das wäre fo 
gewiffenhaft — 

Oberſt (nimmt ein Blatt aus feiner Schreibtafel und fchreibt ° 
einige Worte darauf). Armes Kind! da muß ich dir wohl helfen. 
Da nimm dies Blatt und bringe es dem Amtmann. 

Gretch. Werd’ ich meinen Hans dann heirathen dürfen? 

Oberſt. (lachend). Freilih! freilich! um fünf Tumpiger 
Zage willen foll dir der Preis der Unfchuld nicht verfümmert 
werden. 

Gretch. Großen Dank, ſchöner Herr! Hans foll fich noch 
apart bei Ihm bedanken. (Beim Weglaufen begegnet ihr Käthchen.) 
Wohin Kaͤthchen? was fuchft du? 

Käthch. Ach, ich fuche einen Mann. 

Gretch, Sieh, da fteht ein Herr, der gibt Bond auf 
Männer. (Ab.) 





Behnte Scene. 
Käthehen. Der Oberſt. 

Käthch. Iſt das wahr, gnädiger Herr? Eönnen Sie mir 
einen Liebhaber verfchaffen? 

Oberſt. Wenn du Eeinen haft? 

Käthch. Ach nein, ich habe Eeinen. 

Oberſt (für ih). Das wäre fhlimm. 

Käthch. Sch habe mit den jungen Burſchen mich nie 
gemein machen wollen, und nun bin ich fchön ‘dafür beftraft. 

Oberſt. Wie? Du hätteft noch mit Niemanden geliebelt? 

Käthch. Mit Feiner Chriftenfeele, fonft wär’ ich nicht 
Kofenmädchen geworden. 

Oberſt (für ih). Das wäre ein verfluchter Streich! (Laut. 
Befinne dich nur, es wird fich ſchon etwas finden. 
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Käthch. Ach lieber Gott! ih bin ja noch fo vergwei- 
felt jung! 

Oberſt. Wenn gleich, befinne dich nur. Geh dein gan— 
zes Leben durch, Alles was du gefeh'n, gehört, geſprochen. Es 
müßte doch mit dem Henker zugeh'n, wenn ſich bei der Gele— 
genheit nicht Ein Liebhaber finden follte. Sch verlange ja nur 
Einen, das ift doch wenig genug. So bald du den haft, fo 
follft du auch noch heute Braut werden. 

Käthch. Braut! es ift ein gar zu niedliches Wort? Nun, 
ih will mir auch recht den Kopf zerbrechen. (Sie tritt ein wenig 
zurüd, legt den Finger an die Naſe und bleibt in tiefem Nachdenken ſtehen.) 

Eilfte Scene 
Die Vorigen. Der Amtmann. Die Verwalter. Die 
Nofenmädchen paarweiie, Gretchen mit Hans, Tienchen 
mit Delgöß. Die übrigen gleichfalls an dem Arme ihrer Liebhaber, 
Bauern un Bänerinnen. Cine Bank wird linfer Hand geftellt. 
Der Oberſt bezeigt fein Vergnügen, indem er die Paare an fi 
vorüber gehen fteht. 
Chor. 
Liebe hat gefunden, 
Mas beglücet; 
Liebe hat verbunden, 
Was fich fchicket. 

Oberſt. Bravo meine Kinder! Ihr Herren Verwalter, 
ich bin mit euch zufrieden ; ihr habt das Werk rafch angearif- 
fen. (Die Berwalter ſchneiden Krasfüße.) Bringt ihr mir aber auch 
die Atteftate ? 

Amtm. (ihm Vapier überreichend). Hier hochwohlgeborner 
Herr Oberft! 

Oberſt. Sehr wohl. Ich zweifle nicht, daß ihr bei Aus— 
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fertigung diefer Atteftate einen neuen Beweis (lächelnd) von 
eurer mir wohl bekannten Redlichkeit gegeben. 

Amtm, Ew. Gnaden werden zufrieden fein. 

Oberſt. (Hei Seite). Nun habe ıch fie ertappt, und nun 
mag mein Neffe erfcheinen, wenn es ihm beliebt. 

Ein Bedienter. Plag! Plag! der Herr Graf! 

Alle (mit Erftaunen). Der Herr Graf?! 


Bwölfte Scene. 
Die VBorigen. Der Graf. 

Amtm. (bei Seite). Alle Hagel! er ift nicht abgereift! 
Wenn ich doch mit guter Manier mein Atteftat zurück be- 
kommen Eonnte! 

Oberſt. Willkommen, Neffe! woher fo unvermuthet? 

Graf. Ein Kourier hat mir Segenbefehl gebracht, und, 
da ich vernahm, daß mein lieber Oheim hier die Roſenmädchen 
vermählt (ganz nach meinem eigenen Wunfche), fo eilte ich 
bieher — (Leife.) Sind Sie nun mit mir zufrieden? 

Oberſt. Vollkommen. 

Amtm. (will dem Oberſt die Papiere aus der Hand nehmen). 
Erlauben Ew. Gnaden, daß ein unterthänigfter Diener nun- 
mehro als pflichtfehuldigiter Worlefer — 

Oberſt. Nicht doch. Diefe Mühe wird mein Neffe felbit 
übernehmen. (Leife zu dem Grafen.) Schau’ um dich, du wirft fin: 
den, daß deine fharmanten Rofenmadchen Alle verforgt find. 

Graf (teife). Mein lieber Oheim, das iſt ein Pfiff, durch 
den ich mich nicht täufchen laffe. 

Oberſt. Ein Pfiff? Bomben und Granaten! Es ut Alles 
ehrlich dabei zugegangen. Da lies nur die Atteftate deiner 
Verwalter. Noch weiß ich felbft nicht, wer die verfprochene 
Ausfteuer verdient hat. 
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Graf (vie Papiere nehmen). Nun, ich bin doch begierig — 

Amtm. (für fib). Das Fann mir übel befommen. 

Graf (tief). »Franz Delgdg und Tienhen Wachtel.” — 
CHöchft erftaunend.) Wie? — Oelgötz? — du? 

Oberſt. Tretet vor! — wie lautet das Atteftat? 

Graf (tief). »Seit zwei Jahren insgeheim verlobt, die 
Hochzeit mußte verfchoben werden, weil der Bräutigam mit 
dem gnädigen Herrn auf Reifen war.” 

Delgöt. a, gnädigfter Herr Graf! ich habe mein Tien- 
chen treu wieder gefunden. 

Graf. Schon gut. (Er winkt, Delgög und Tienchen treten wie- 
der zurüd.) 

Graf. (lieſt)» Peter Vollmuth und Mariechen Baldrian.” 

Oberſt. Tretet näher, Kinderchen — Was fagt der Ber- 
walter ? 

Graf (tier). »Ein fehönes Paar, im ganzen Dorf durch 
eremplarifche Treue bekannt.” 

Oberſt (lachend). Herr Amtmann, das Jahr feheint er: 
giebig gewefen zu fein. — Geht, Kinder, und heirathet euch. 
(Sie treten zurüd.) 

Graf. (Lieft mit Empfindlichfeit). »Hans Morchel und Gret— 
hen Wunderlich.” — Wie? auch Gretchen? 

Gretch. (ſich verneigend). Was foll man thun, gnaͤdiger 
Herr? man muß nicht3 Apartes haben wollen. 

Oberſt. Was fagt denn der Herr Amtmann von dies 
fen Yeutchen ? 

Amtm. Ew. Excellenz — 

Oberſt. Halt Er's Maul! Sein geſchriebenes Atteftat 
wollen wir hören. 

Graf. O hier iſt es. (Er lieſt.) »Ich atteftire hierdurch, 
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daß Hans Morchel und Grethen Wunderlich feit drei Mona- 
ten ganz rafend in einander verliebt find! wie foldhes zur Ge— 
nüge bewiefen wird durch die Roſen, welche Hans fchlauer 
Weife allen Roſenmädchen vor die Bruft geftecft, um den gnä— 
digen Herrn irre zu machen, daß er Gretchen nicht erwähle.” 
— Iſt's möglich! — und Er, mein faub’rer Herr Amtmann — 

Amtm. (ſehr demüthig). Sch wurde felbft hinter's Licht 
geführt. 

Oberſt. Was fagft du nun? 

Graf. Sch fage, daß Sie mir einen fehr boshaften Streich 
gefpielt haben. Ohne Zweifel beftahen Sie meine Verwalter. 
Aber alle Rofenmädchen find nicht hier. Unferer Verabredung 
gemäß ift es fchon genug, wenn auch nur Eine noch i ft, was 
fie ſcheint. Die jüngfte von ihnen ſeh' ich nicht. 

Oberſt. Aha! du meint Käthchen Bornemann? (Bei 
Seite.) Wenn die nur nicht mit ihrer verdammten Unfchuld mir 
das Konzept verrückt. 

Graf. Wo ift fie? 

Käthe. Cvortretene). Hier, gnädiger Herr. 

Graf. Komm näher, hübfhes Käthchen. Das hab’ ich 
dir gleich angefeh'n, daß du noch Feinen Liebhaber haft. 

Käthch. Erlauben Sie, gnädiger Herr — 

Graf. Wie? auch du? 

Dberft. Ein allerliebftes Kınd. 

Käthch. Nahdem ich mich recht fehr befonnen habe, fo 
ift mir eingefallen, daf der Vetter Anton mir an jedem Mor: 
gen einen Strauß gebracht hat, und daß Michel, des Pach— 
ters Sohn, jeden Abend, wenn er vom Felde Eam, fich einen 
Kuß von mir hat geben laffen. (Zum Oberften mit einem Knir.) 
Nun weiß ich nicht, fgnädiger Herr, ob das ein Liebha— 
ber iſt? 
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Oberſt (then). Es find auch wohl ihrer zwei, mein 
Kind. 
Kätheh. (mit einem Kuir). Das iſt Alles, worauf ich mich 
babe befinnen können. 
Graf (für ſich). Bravo! ih möchte mich wohl im Spiegel 
befeh'n; ohne Zweifel ſeh' ich aus wie ein Narr. 
Finale. 
Graf. 
So mag ich nun dem nüchternen Verſtande 
Mie fonft dem trunf’nen Herzen fluchen, 
Mohnt Unfchuld auch nicht auf dem Lande, 
Mo foll man denn fie fuchen ? 
Oberſt. 
Wer nur den rechten Glauben hat, 
Der findet fie auch in der Stadt. 
Graf. 
Ach! überall die Schale glatt, 
Die bittern Kern umfchloffen hat. 
(Man hört einen Wagen rafjeln.) 
Chor (fi nach ver Gegend wendend). 
Ein Wagen! Ein prächtiger Neifewagen ! 
Jetzt hält er dort vor Michels Haus, 
Und eine Dame fpringt heraus. 
Oberſt (für fih). 
Nun gilt's. 
Graf (zu einem Bedienten, der eben auftritt). 
Wen fommft du anzufagen ? 
Bedienter. 
Die Frau Gräfin von Mefterloh. 
Graf. 
Ha! meine Goufine! 
Chor (vie Köpfe sufammen ſteckend). 
Oho! 
Die Frau Gräfin von Weſterloh. 
Emilie (tritt auf, glänzend gefleidet, mit einem Papiere in der Hand). 
Graf, 
Was ſeh' ich! Nofe! 
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Chor (unter fih). 
Hab’ ich den Staar? 
Graf. 
Iſt's möglich?! 
Oberſt. 
Ja. 
Chor. 
Oho! Oho! 
Das Roſenmädchen war 
Die Gräfin Weſterloh. 
Emilie (ſherzend). 
Geehrter Herr Vetter, kaum hab' ich vernommen, 
Daß Sie in ländlicher Einſamkeit 
Ihr Herz der ländlichen Liebe geweiht, 
So bin ich in Eile mit Poſt gekommen, 
Wenn gleich durch Scham ein wenig roth, 
Um Ihres Vaters letzten Willen, 
Den zu erfüllen 
Sein Eigenſinn gebot, 
Mit meinem beſten Segen 
In Ihre Hand zu legen. (Sie gibt ihm das Papier.) 
Graf. 
Was foll ich fagen — 
Kaum darf ich wagen, 
Die Augen aufzufchlagen. 
Alle (außer Emilien). 
Was wird er ſagen? 
Kaum darf er wagen 
Die Augen aufzuſchlagen. 
Emilie ſcherzend). 
Sie wollen nicht einmal mich ſehen — 
Herr Vetter! ei! nur ſehen — 
Ein Schimpf für mein Geſchlecht; 
D’rum werden Sie geſtehen, 
Die Fleine Rache war gerecht. 
(Mit Würde.) 
Doch Ihre Hochachtung will ich 
Zum mind’ften mir verdienen, 
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Darum entfag’ ich Ihnen 
Nun feierlich. 
Graf. 
— X muß der Albernheit mich ſchamen — 
D widerrufen Sie das harte Wort! 
Emilie. 
(ei bitte fich in Acht zu nehmen, 
Sie ſchickten jelbit das Roſenmädchen fort. 
Oberst (leife zu dem Grafen). 
a wird am Ende ſich bequemen, 
\ Dein Scifflein anfert in dem ftchern Port. 
Graf (zu ihren Füßen). 
Zu deinen Füßen ſchwör' ich 
Die Kekereien ab! 
D ſei mir wieder Rofe! 
Ein Herz nicht von dir floße, 
Das dein bis in das Grab. 
Emilie, 
Der Oheim foll mir rathen. 
Oberft. 
Ei! Bomben und Granaten! 
Die Sad’ ift abgethan. 


Graf. 
Es ſprech' Ihre Herz — 
Emilie, 
Wohlan ! 
(Sie hebt ihn auf.) 
Beide, 


Geſchloſſen fei der Liebe Bund! 
Vertrauen ſoll ihn ftets befiegeln, 
So jchwebt die Lieb’ auf leichten Flügeln 
Hoc über niederm Erdenrund! 

Chor. 
Geſchloſſen iſt der Liebe Bund u. ſ. w. 


(Der Vorhang fällt.) 


— — 
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Gin Shaufpiel 
in vier Aufzügen, 


zu welchem die deutfche Gefchichte den Stoff geliefert hat. 


Berfonem 


Konrad ber ältere, 
Konrad der jüngere, 
Bifela, Konrad bes ältern Gemahlin. 


Herzoge der Branfen. 


Elsbetb, 

Agnes, ihre Frauen. 

Klara, 

Aribo, Ergbifchof zu Mainz und Neichsfanzler. 2 


Piligrin, ein Greis, Erzbifchof zu Cöln. 

Bruno, ein wälfcer Ritter und Waffengefährte Konrad des jüngern. 

Hugo, ein freier Mann aus Franken, Konrad dem ältern zugethan. 

Otth elrich, Herzog in Böhmen, 

Friedrich, 

Gozilo, 

Bernhard, | Herzoge in Ober⸗ und Nieder-Lothringen, Sachſen, 

Heinrich, Baiern, Schwaben und Kärnthen. 

Ernſt, 

Adalbero, 

Die Erzbiſchöfe und Biſchöfe von Trier, Bremen, Hildesheim, Mer- 
ſeburg, Hamburg u. ſ. w. 

Abgeordnete der Domſchulen von Paderborn und Lüuͤttich. 

Guido von Arezzo. 

Der Burgwart auf der Waldburg des ältern Konrad. 

Ritter. Knappen. Reiſige. Wormfer Bürger md Bür— 
gerinnen. P 


(Die Zeit das Jahr 1024.) 


Erſter Het. 


(Ein Wald. Im Hintergrunde ragen die Zinnen einer Burg über bie 
Bäume hervor.) 


Erfie Scene. 


Gijela mit ihren Frauen. 
Gifela (unter einem Baume fisend, in Schwermuth verfunfen), 

Hoben dieſe Blumen ihre Häupter 
Schon geſenkt? 
Ihre Kelche ſchon geſchloſſen? 
Weil der Sonne Licht, das ſie umfloſſen, 
Nur den Bergen noch die letzten Strahlen ſchenkt? — 
Ja, der Blume Duft iſt ihre Klage, 
Ihre Sehnſucht nach dem hellen Tage; 
Weinend muß der Morgen fie begrüßen, 
Denn der Strahl der Sonne nur 
Kann den Thau von ihren Blättern Eüffen. — 

Solchem Spielmerk der Natur 
Hat ſchon mancher Sänger uns verglichen; 
Doc ift Frauenliebe vechter Art 
Mit der Sonne nie entwichen! — 
Was hier lebt, wie Blumen zart, 
Was hier glüht, bedarf's der Gegenwart? 
Iſt's ein Funke, der erkaltet, 
Wenn die Sinnenluft nicht walter? — 
Smmerhin nah oder fern 
Sei der Stern, 
Der den Keim der Lieb’ entfaltet, 
Shre Wurzeln faugen 
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Nicht die Nahrung aus bethörten Augen. 

Nach dem Höchſten wird fie ftreben, 

Mird veredeln das Gemüth, 

Wenn Gewohnheit in's gemeine Leben 

Sie nicht täglich nieder zieht, 

Und damit fie ruhig Fühl genieße, 

Ihr die Sehnſucht raubt, die ſchmerzlich-ſüße! 
Wie lebendig fuͤhl' ich nun: 

Nicht der Blume gleich muß die Liebe ruh'n; 

Ihre Kraft wird nicht verzehrt, 

Wenn, wie jene, fie das Licht entbehrt. — 
Trennung! Schredenswort der Liebe! 

Minder furdhtbar mir vielleicht, 

Weil im Schmerz des Augenblickes 

Sie den Umfang meines Gluͤckes 

Mir lebend'ger zeigt; 

Weil ich inniger nun fühle 

Bei der erften Trennung Schmerz, 

Was, am fchon erreichten Ziele, 

Nicht erkannt mein ruhig Herz: 

Konrad! Konrad! Du mein Alles! 

Mufte Trennung mich belehren, 

Wie das Glück der fhönften Stunden 

Dann erft werde ganz; empfunden, 

Menn wir ed entbehren? 

(Die Dirnen ftehen von fern, ihre Gebieterin beobachtend.) 
Elsbeth. 
Die Herrin trauert, weil zum erſten Male 
Sie aus den Armen ihres Gatten ſchied. 
Agues. 
Wie auf der Burg, ſcheint's ihr zu eng' im Thale. 
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Elsbeth. 
Laß uns verſuchen, ob ein munt'res Lied, 
Geſungen wie ſonſt am Vogelherde, 
Sie noch wie ſonſt ergetzen werde. 
(Beide fingen.) 
Sn den kühl gewölbten Hallen, 
Schweſtern, laßt die Spindel fallen 
Und die Nadel möge ruh'n; 
Leicht geſchürzt mit Pfeil und Bogen 
Sind wir in den Wald gezogen, 
Zeder Sperling zitt're nun. 
Klara (tritt auf mit einer todten Taube in der Hand). 
Ihr trägen Dirnen, während ihr gefungen, 
Iſt mir ein Meifterfhuß gelungen, 
Denn hoch in eines Gipfels dichter Yaube 
Saß, Faum den Hals mir zeigend, diefe Taube. 
Elsbeth. 
Befolgſt du, Schweſter, klugen Rath, 
So wirſt du leiſe ſprechen 
Von deiner Heldenthat, 
Die Herrin möchte fonft den Bogen dir zerbrechen. 
Der Taube Girren hatte fie ergegt, 
Uns wollte fie die Probe nicht verftatten, 
Und fprach mit Wehmuth: Laßt fie unverlegt, 
Sie fehnt fih auch wohl nach dem fernen Gatten. 
Stlara. 
So haltet reinen Mund, ihr Dirnen, 
Denn lieber wollt’ ich mit dem Pfeile 
Mich felbft verwunden, als fie erzürnen, 
(Sie wirft die Taube in den Yufch.) 
Allein gefteht, die lange Weile 
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Verzehrt uns fchier. 
Wie Klausnerinnen leben wir. 
Die Burg ift einem Klofter zu vergleichen, 
Wir betteln jeden Strahl des Lichts, 
Mir hören nichts und fehen nichts 
Als Eulengefchrei und hundertjährige Eichen. 
Elsbeth, 
Vielleicht ift die Erlöfung nah. 
Klara. 
Erinnert euch, wie glücklich vor zwei Jahren 
Wir in dem luſt'gen Bamberg waren, 
Als um die fhöne, kluge Giſela 
Zwei edle Franfenfürften warben, 
Mit gleicher Liebe, gleicher Ehrbegier; 
Wetteifernd fhmückten fie im glänzenden Turnier 
Helm, Schild und Wehrgehäng mıt unfern Farben. 
Da war ein fröhliches Gewühl! 
Da wechfelten luftig an jedem Tage 
Geſang und Tanz und Jagd und Saitenfpiel! 
Doch kaum entfchieden hatt’ ıhr Herz die Frage, 
Für welden Freier es im Stillen ſchlage; 
Der ältere Konrad hatte Faum 
Der fhönen Frau das Jawort abgerungen, 
Da war Geſang und Saitenfpiel verklungen. 
Und haftig auf fein Roß geſchwungen, 
Sprengt mit verhängtem Zaum, 
Verzweiflung im erlofch'nen Blicke, 
Der jüng’'re Konrad über die Brücke. — 
Nah Paläftina woll' er, aing die Rede. 
Elsbeth. 
Mic jammerte der ſtattliche Freier. 
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Klara. 
Gleich nach der ſtillen Hochzeitfeier 
Verloren ſich die Gäſt', und Bamberg wurde öde, 
Und öd' iſt's überall geblieben, 
Bo wir gehauft; doch unf're Fürſtin nennt 
Auch Wüften freundlich, ift ihr nur vergonnt, 
Sm Stillen den Gemahl zu lieben. 

Gijela (in Träumereien verfunfen). 
Ach! wie oft wird noch die Sonne 
Auf: und untergeh'n, 
Ehe meines Herzens Wonne 
Meine Augen wiederfeh'n! 
Klara (fih ihr nähernd), 

MWollt, edle Herrin, an die Heimkehr denken, 
Die Sonn’ ift ſchon hinab in Werften, 
Kühl fteige der Mebel aus Moräften, 
Und will mit feinem Gift die Schleier tränfen. 
Schwarz färben fi) die grünen Föhren, 
Die Turteltaube nicht mehr girrt, 
Die Krähe fucht ihr Neſt, der Käfer ſchwirrt, 
Die Himmelsziege läßt fih hören. 
O weılet nicht in diefer Dunkelheit, 
Bis auch die häfliche Eule fchreit. 

Gifela. 
Wald oder Höhle, 
Mir die Sonne nicht entwich; 
Schwebt des Gatten Bild vor meiner Seele, 

So ift es hell um mich. 

Klara. 
Vergebt, ein heit'rer Aufenthalt 
Kann Trennung mildern und verfüßen. 
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Wie mochtet Ihr die finft're Burg erkiefen? 
Die fhroffen Felfen? den düftern Wald? 
Da Ihr der Schlöffer, die Euch wohl gefallen, 
So viele zählt, 
Wie Eommt es denn, daß Ihr vor allen 
Das hochbejahrte Eulenneft gewählt? 

Gijela. 
Wohl find im Franfenland des Herzogs Käufer 
Zahlreich und ſchön, 
Allein du weißt, daß ihn der Kaifer 
Nah Hofe rief, ihm beizufteh'n, 
Vielleicht in feinen legten Stunden, 
Dis der Held 
Im legten Kampfe überwunden. 
Mir ziemt indeß, fern von der Welt, 
Und wär's in einer Klausnerhütte, 
Einfam zu harren. — So gebieten Zucht und Sitte. 
Hätt' ich, wie fonft, an vielbefuchten Straßen 
Konrads Panter vom Thurme flattern laffen, 
Wie mancher Ritter wäre eingekehrt, 
Wohl wiffend, wie unter dem gaftlihen Dache 
Der Herzog feine Säfte ehrt. 
Doch hier bedarf das Thürmlein Faum der Wache, 
Da höchſtens nur ein Ziegenhirt, 
Kein Pilger ſich in diefen Wald verirrt. 

Klara. 
Wohl fprecht Ihr wahr, Gott mög’ ung helfen! 
Uns fehügt der Wald vor ftattlichen Rittern, 
Doch nicht vor hung'rigen Bären und Wölfen; 
Wie? wenn fie unf're Spur bier wittern? 


Schon wird die Abendröthe grau — 
Denkt an die Heimkehr, edle Frau. 
Gifela. 
Zaghafte Dirne, fiehft du nicht die Zinnen 
Der nahen Burg? — Es mag d’rum fein. 
(Sie fteht auf.) 

Zwar fcheid’ ih ungern nur von hinnen, 
Sch fühlte mich hier fo allein — 
Und nicht allein — das falbe Licht, 
Wenn zitternd es durch Laub und Zweige bricht, 
Lieh mir die fügen Truggeftalten, 
Die mit getäuſchtem Auge feftzuhalten 
Die Phantafie gefchäftig war. — 
Sch fah ihn felbft — bewegt vom Abendwinde 
Sein lodigt Haar — 
Sch hörte feinen Gruß, wenn fäufelnd linde 
Ein buhlend Lüftchen durch die Blätter zog — 
Und zürnen Eonnt’ ih, wenn von Baum zu Baume 
Ein Vöglein zwitfchernd flog, 
Mid wechend aus dem fühen Traume — 

Ihr Eennt fie nicht die Zauber .. 
Der holden Minne, 
Die nur in Liebenden ftets neue Sinne 
Für ihre Geifterwelten ſchafft! 

(Sie gebt ab mit ihren Frauen.) 





Bweite Scene. 
Konvad der Jüngere unv Bruno, 
Bruno (noch hinter der Scene). 
Ha! endlich eine Spur! hier Eommt heran! 


Ein ſchmaler Zußpfad ift zu ſchauen. 
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Konrad (Hinter der Ecene). 
Sch komme. — Doch zuvor muß ich die Bahn 
Mir mit dem Schwerte hauen. 
Bruno (tritt auf). 
Es iſt fürwahr die höchite Zeit, daß wir 
Eın Dad) zu fuchen ung bequemen, 
Sonſt können wir dad Nachtquartier 
In einer Bärenhöhle nehmen. 
Konrad (tritt auf). 

Hier bin ih, doch den Fußpfad ſeh' ich nicht. 

Bruno. 
Er ging verloren auf dem freien Plaße. 
Durch diefe hohen Tannen bricht 
Kaum noch der Dämm'rung ſchwaches Licht. 
Unheimlich iſt's, erlaubt mır, daß ich ſchwatze, 
Und gleich viel was; ich rede gern im Dunkeln, 
Auch Eönnen wir nichts beſſers thun, 
Bis ed der Nacht beliebt im Sternenglanz zu funkeln, 
Als hier ein wenig auszuruh'n. 

Konrad. 
Freund Bruno fcheint fich faft zu fürchten ? 

Bruno. 
Gibt's Räuber hier, fo hau’ ich wacker d'rein, 
Nur mag ich Eeinen Leichenftein, 
Auf dem gefchrieben fteht, daß mich die Wölf' erwürgten. 
Vergebens mögen wir uns heiſer fhrei'n, 
Das fürftliche Gefolg trägt feine Ohren 
Mer weiß wie fern gemächlich auf der Strafe, 
Der Knappe mit dem Horn hat fich verloren, 
Und wır — wir folgen unf'rer Naſe. 


Sch mein’, Euch hat ein böfer Geift gehegt, 


Als, um ein Reh Euch in den Wald zu wagen, 

Er das Gelüft erweckt, und g’rade jeßt, 

Da eine Kron’ Ihr wollt erjagen! 

Die Kaiferfrone! 

Sprecht, ob fi da ein Reh der Müh' verlohne? 

Wer reift denn jegt? Wer bleibt nicht gern 

Daheim und hütet feine Schlöffer ? 

Bis die verdammten Frühlingsgewäffer 

Sich erft verlaufen nah und fern? 

Aud wir, wir faßen warm in Prag 

Und zierten manches Ehr'ngelag, 

Bis uns die Botſchaft plötzlich aufgefchreckt, 

Den Kaifer hab’ ein Siechthum überfallen, 

Und fon der bleiche Tod die Krallen 

Nah ihm geftreckt. 

Da rüttelt’8 Euch! Ermuthigt und gedrungen 

Vom Böhmer Fürften, der die Stimm’ Euch zugefagt, 

Habt Shr Euch fchnell auf's Roß gefchwungen 

Und der Natur zum Troß die Fahrt gewagt. 
Konrad. 

Und follt’ ich nicht? Verſchmähte Liebe findet 

Nur in der Ehre Glanz noch Fargen Kohn. 
Bruno, 

Nun ja, ich tadl' es nicht, daf Ihr um einen Thron 

Euch Eühn Gefahren unterwindet; 

Wohl zu verftehen, gnäd’ger Herr, Sefahren, 

Die man auf Reifen nicht vermeiden Fann; 

Beim Holofern! mich dünft, wir waren 

Dft ziemlich nahe d'ran, 

Hinunter in den naffen Tod zu fahren 

Mit Maus und Mann. 
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Warum noch abwärts in den Wald uns fchlagen, 
Um ein verdammtes Reh zu jagen? 
Als nun ein Waldftrom unfern Lauf gehemmt, 
Mir dennoch frifch hinein uns naß gebettet, 
Hat ung die wilde Flut die Noffe fortgeſchwemmt, 
Kaum daf wir Fümmerlich uns felbft gerettet. 
Nun figen wir, nicht wiffend aus noch ein, 
Und während man vielleicht am Rhein 
Den Kaifer wählt, feh'n wir die Raben nıften 
Und fuchen Eicheln um das Leben nur zu friften. 

a Konrad. 
Doch ift mir wohl; denn wem in tiefiter Bruft 
Der Hoffnung Sterne untergingen, 
Der mag von außen gern fi mit Gefahr umringen, 
Der hört das Toben der Natur mit Luft. 

Bruno, 

D ja, Verzweiflung macht vermeffen. 
Sch habe freilich nicht vergeſſen, 
Wie Ihr, vor Jahren fchon, den Zügel verhängt, 
Halloh! von Bamberg fortgefprengt 
Durch Wälder und Ströme, durch Thäler und Klüfte, 
Als müßtet Ihr Gefpeniter flieh'n, 
Und immer nad) Yuft, nach Luft gefchrien ! 
Da wart Ihr noch beraufcht von einem Gifte, 
Durch das ſchon mancher Held fein Hirn verlor, 
Nun, das begreif’ ich wohl, ich aber war ein Thor, 
Daß ich dem Teufel mid) verfchrieben, 
Und, wie an Euch gebannt, ftets hinter Euch geblieben. 
Statt gütlich mir zu thun beim ſüßen Klang der Leier, 
Auf meiner f[hönen Burg am Comer : See 
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Zog ih mit Euch auf wilde Abenteuer 
In Deutfchland’8 ew'gem Schnee. 
Konrad. 
Was du dem Freund gethan, der Kaifer wird's vergelten. 
Bruno, 
Das könnt Shr nicht, ald Kaifer mind'ſtens nicht. 
Ihr mög't mich einen Schwärmer ſchelten, 
Und wenn des Harzes Gold der Kaifer mir verfpricht, 
Sm Norden blüht das Glück mir nicht. 
Dies Ealte naffe Land, dies ew'ge Nebelgrau, 
Die düftern Eichen und die ſchwarzen Fichten, 
Der Apfelbaum mit feinen fauern Früchten — 
Kommt nur und feht, wie Wälſchlands Himmelblau! 
Wie da die Mirten herrlich blüh'n, 
Die Trauben, wie ein flüffiger Rubin, 
Sefchlungen um die Ulme glüh'n, 
Sn ihrer Pracht die hohen Cedern ftehen, 
Und mild und fäufelnd, 
Kaum eines Baches Welle Eräufelnd, 
Die Frühlingstüftchen Euch anweh'n. 
Wer nicht Natur und Liebe dort genojfen, 
Dem ift ein Aufterleben ſchal verfloffen. 
Dies rauhe Land, iſt's auch der Mühe werth, 
Daß d’rin zu herrfchen man begehrt? 
Konrad, 
Wo Menfchen ihre Alltagsketten fchlepven, 
Da iſt die Herrfchaft ſüß, und wär's in Steppen. 
Beherrfchen muß der Menfch, fol ihn das Leben freu'n, 
Ein Volk — ein Haus — ein Herz — gleich viel, wenn nur 
alleın. 
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Mir hätt’ ein Herz genügt — e8 wurde mir entriffen! 

Und Lieb’ werd’ ich auf dem Kaiferthron vermiffen. 
Bruuo. 

Das iſt's, was Euch ſo werth mir macht. 

Ihr fühlt ſo warm, als ſei das Leben Euch verlieh'n, 

Dort wo bei gold'ner Frucht ſchon wieder Knospen blüh'n; 

Nur habe Ihr immer deutſchgedacht, 

Das heißt, fo lange Elügelnd abgewogen, 

Bis raufhend über Euch das Glück davon gezogen. 

Fürwahr hätt! ich die Flammen einft gefpürt, 

Die wild für Giſela durch Eure Adern rollten, 

Und hätt’ es meinen Kopf gegolten, 

Sch hätte fie entführt. 

- Konrad. 

Wo denkft du hin? Auch wider ihren Willen ? 
Bruno, 

Sie war Euch hold, Ihr aber bliebt verzagt. 

Glaubt mir, was Liebe frevelnd wagt, 

Kann, iſt's einmal gefcheh'n, ihr Schleier auch verhülfen. 
Konrad. 

Wie ſtand's um meinen unbefleckten Ruhm? 
Bruno, 

Hat denn Achilles feinen Ruhm verloren, 

Als mit Gewalt zum Eigenthum 

Er ſich die ſchöne Brifeis erkoren? 

Dem Helden ziemt die ftarfe Leidenſchaft, 

Er muß um die Geliebte rafen! 

Mög’ immerhin mit ganger Kraft 

Frau Hama fohnarrend in die Tuba blafen; 

Auch diefer Ton verhalle, wie alle ihre Töne, 


En 


Und der Verwegene genießt in Ruh’ 
Des Raubes Frudt, denn ihm verzeiht die Schöne, 
Und — daf er auch die Welt verfohne — 
Dedt er die Schuld mit feinen Lorbeern zu. 
Konrad, 
Soll ich zu fpat, was nicht gefcheh’n, bereuen? 
Bruno, 
Warum zu ſpät? — Leicht kann ſich's fügen, 
Wenn Lieb’ und Zufall Glück verleihen, 
Daß rafher Muth am Ende doch wird fiegen. 
Und wenn aud Euer Glüdsftern zaubert, 
Emporzufteigen in Macht und Pradt, 
&o haben wir in diefes Waldes Nacht 
Ein böfes Stündlein doch verplaudert. 
Nun helf' mir Gott ein weiches Moos entdecken, 
Um meine müden Glieder auszuftreden. 
Die Nacht ift ſchwarz — noch leuchtet ung Fein Stern — 
(Er erblickt das Licht, welches während diefer Scene auf der Burg an⸗ 
gezündet wurde.) 
Doch halt! ich feh’ ein Lichtlein fhimmern. 
Konrad. 
Wo? 
Bruno. 
Dort! 
Konrad. 
Ja wahrlich! 
Bruno, 
Und nicht fern. 
Woher es leuchte, foll uns wenig Fümmern. 
Auf, gnädiger Herr! die Nacht wird Eühl, die ah faufen, 
XxXXXVILH. 
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Ein Obdach winft, und wär" es unter Trümmern, 
Wo nur Gefpenfter haufen. 
Konrad, 
Vielleicht auch Räuber! 
Bruno, 
Soll uns auch nicht hindern, 
Wir Haben nichts, ung werden fie nicht plündern. 
Und daß in Euch fie einen Herzog fingen, 
Verſchweigen wir vor allen Dingen, 
Auf daß Eein Löſegeld fie locke. 
Vielleicht iſt's auch ein Klofter. Hört die Glocke. 
Konrad. 
Allein der Weg hinauf — 
Bruno. 
Der muß ſich finden, 
Wär’ au der Wald wie eine Mauer dicht, 
Wird nur das Lichtlein nicht verfchwinden, 
Mein fharfes Schwert die Bahn uns bricht. 
Kourad. 
Wohlan! 
Bruuo. 
Noch Eins! Damit in dieſem öden 
Unheimlichen Geſtruͤpp uns minder grauſe, 
So wollen wir einmal ung überreden, 
Daß Giſela auf diefer Vefte haufe. 
Was gilt's, dann ſchwindet flugs die Muͤdigkeit; 
Mit Such ift der Felfenpfad beftreu’ t; 
Wir hören ftatt der Eulen girrende Tauben, 
Und das Geftrüppe 
Verwandelt fich in Rofenlauben. 


- 
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Konrad. 
Ja, wüßt’ ich fie auf jener fteilen Klippe — 
Aus einem Adlerneft wollt’ ich fie rauben. 
(Beite ab.) 





Dritte Scene. 
(Halle in der Burg.) 
Gifela (tritt auf mit) ihren Frauen (vie einen großen, in Rahmen 
gefpannten Teppich und brennende Lampen tragen). 
Gijela. 
Hieher bringt den Teppich, den wir ficken, 
Sn der Halle zündet Lampen an! 
Meines Gatten Lager foll er ſchmücken, 
Daß der Held im Bilde mög’ erblicken, 
Was der Ahnherr Großes ſchon gethan, 
Konrad der Weif, ein Fürft und Ritter ohne Tadel, 
Seines Stammes Ruhm ift feiner Thaten Preis — 
Set euch um mich her, und rührt die Nadel, 
Fördert mir das Werk mit munterm Fleiß. 
Elsbeth. 
Womit verkürzen wir dabei die Stunden? 
Klara, 
Gefällt's der edlen Frau uns zu erzählen, 
Was fie in Schriften leſenswerth gefunden, 
So wird der gute Zeitvertreib nicht fehlen. 
Gifela. 
Habt mir's abgemerkt, daß ich die Chronik liebe, 
Wenn nur Alles im Gedächtniß bliebe, 
Wie des Minnefingers leichter Reim. 
Auch begann die Reif’ in ſolcher Eile — 
9% 
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Mer verfah’ fich langer Weile? 

Jede Chronik blieb daheim. 
Klara. 

Was Eu) belieben mag zu wiederholen, 

Wir hören’s auch zum zweiten Male gern: 

Als von dem Priefter, der die Buß empfohlen, 

Weil für die Welt der jüngfte Tag nicht fern. 
Gijela. 

Das gefchah vor vier und zwanzig Sahren, 

Denn zu Ende ging das taufendjähr’ge Reich; 

Niemand wollte mehr das Seine fparen, 

Bettler wurden Fürften gleich. 

Stolze Ritter in vermummten Scharen 

Griffen fromm zum Pilgerftabe; 

Klöftern fchenkte mancher feine Habe, 

Einlaß Eaufend in die beff're Welt; 

Und der Acer ward nicht mehr beftellt, 

Und es ruhten Sichel, Schwert und Lanze, 

Denn verzagend bebte jedes Herz; 

Jedes Auge blickte Himmelmwärts, 

Um den Herrn zu ſchau'n in feinem Richterglanze. 

Doc das Jahr der Angft verftrich, 

Und die Welt blieb fteh’n, fie fteht noch heute. 

Manchen feine Schenkung reu’te, 

Menn er nun befhämt zum alten Tagwerk ſchlich 
Stlara, 

Und in der Chronik, fagt man, fei zu lefen — 

Auch leben viele noch, die e8 bezeugt — 

Wie ftill und fromm damals die Welt gewefen; 

Wie jede Fehde ſchnell ihr End’ erreicht, 

Und jedes ſchlummernde Gewiſſen, 
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Schon hörend die Pofaun’, erwachen müffen; 
Wie mancher Fürft und mancher Ritter, 
Dem feine Hausfrau im verbotenen Grad verwandt, 
Reumüthig fein Vergeh'n bekannt, 
Und fie verftoßen hinter Kloftergitter. 
Gifela (ftarrt vor fich hin). 
Klara. 
Ja, wer mit ſolcher Sünde nicht geſcheu't 
Sich hier auf Erden zu belaſten, 
Der büße durch Gebet und ſtrenge Faſten, 
Sonſt muß er büßen in der Ewigkeit. 
Elsbeth (eiſe). 
Wie magſt du doch ſo unbeſonnen plaudern? 
Iſt dir allein noch unbekannt, 
Daß Giſela mit dem Gemahl verwandt? 
Sie hört dergleichen ſtets mit Schaudern, 
Oft raubt es ihr den frohen Sinn, 
Weil manche dieſe Eh' ſchon angefochten, 
Indem ſie laut auf Kirchenſatzung pochten. 
D’rum ſtarrt ſie jetzt fo düfter vor ſich hin. 
Klara (leife). 
Sch Unbefonnene! Wohl hab’ ich d’rum gewußt! 
Wie Eonnt’ ich in der edlen Bruft 
Die quälende Erinnerung erneuern! 
Bon etwas Anderm! fchnell und laut! — 
Der Mönch zu Tegernfee in Baiern, 
Ein frommer Mann, der in's Verborg'ne ſchaut, 
Hat jüngft ein Werk an’s Licht geftellt, 
Das viele große Mirakel enthält. 
Nach einem heidnifchen Poeten 
Hat er's bucolica genannt. 
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Elsbeth. 
Ei, wie gelehrt du bift! 
Klara. 
O, mad’ mich nicht erröthen — 
Der Burgpfaff fprach davon, fo wurd’ es mir befannt. 
(Dan hört in ver Ferne einen dumpfen Schlag.) 
Horch! was war das? 
Elsbeth. 
Ein Schlag an die Pforte — 
Agues. 
Noch Einer — 
Klara. 
Der dritte — 
Elsbeth. 
Auch hört’ ich ſchrei'n — 
Gijela, 
An diefem einfam gelegenen Orte, 
Bei nächtliher Weile — wer mag das fein? 
Klara. 
Und auf der Warte von unferm Zwerge 
Vernahmen wir noch Eeinen Laut — 
Elsbeth. 
Hu! Schweſtern! mir ſteh'n die Haare zu Berge — 
Yanes. 
Mir vor dem wilden Jäger grau't. 
Elsbeth. 
Mir iſt, als hört' ich Fledermäuſe ſchwirren! 
Agnes. 
Es klang ſo graͤßlich, dumpf und hohl — 


Gifela. 
Seid nicht fo Eindifch, ed Fonnte wohl 
Ein Pilger fih im Walde verirren. 


Dierte Scene. 
Der Burgwart. Die Voriger, 
Burgwart. 
Seftrenge Frau! Zwei fremde Männer bitten, 
Ihr wollet die Wergünftigung ertheilen, 
Daß fie die Nacht auf diefer Burg verweilen. 
Sie find im Forfte irre geritten, 
Und haben auch die Roffe einaebüft, 
Dort wo der Waldftrom fich fo wild ergieft. 
Gifela. 
Wer find fie? 
Burgivart. 
Ritter feheinen Beide, 
Mir unbekannt ihr Helmgefchmeide. 
Und ihre Namen wollen fie nicht nennen; 


Der Ein’ ift düfter, ftumm, der And're lebhaft, froh. 


Den Stummen — ja, den fol ich Fennen, 
Mich dünft, ich fah ihn irgendwo. 
Giſela. 
Ob Ritter oder Pilgersmann, gleichviel! 
Thu' auf, und fuͤhre ſie herein. 
Unfreundlich iſt die Nacht und kühl, 
Sie mögen hier willkommen ſein. 
Klara. 


O Herrin, ſeht Euch vor! So manches Raubgeſindel 


Soll hier verſteckt im Neſte ſitzen, 
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Und wir — was haben wir, und zu Befehlen? 
Die Nadel und die Spindel. * 
Giſela. > , 
Du Thörin! Sollen wir, von Knechten rings — 
Zwei Männer fürchten, die um Obdach bitten? 
Gaftfreiheit ift ein Ruhm der deutichen Sitten, 
Den auch die Fürften zu erlangen ftreben. 
D’rum möge Ruhe die Verirrten laben ; 
Seh’ und bewirthe fie, fo gut wir's haben; 
Daß ich die Säfte unter meinem Dad 
Nicht felbft empfange, fol fie nicht verdrießen. 
Sprich nur, ich fei bereits im Schlafgemad) 
Und werd’ erft morgen fie begrüßen. 
In jener Kammer ift ein Lager ftet$ bereit. 
Was fie bedürfen, gib ſchnell, freundlich und gehorche 
Dem erften Win. 
Burgwart. 
Sehr wohl! 
Gifela. 
Die Sicherheit 
Der Burg ift beine Sorge. 
Burgiwart. 
Iſt meine Sorge! (Ab.) 
Klara, 
Furchtſam bleib’ ich doch 
Und werd’ im Traume nichts als Räuber fehen. 
Elsöbeth. 
Ich fürdhte nichts, und eh’ wir fchlafen gehen, 
Beſchaut' ih mir wohl gern die Fremden nod. 
Gifela, 
Unziemliches fol nicht gefchehen. 
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Dich macht die Furcht, und dich die Neugier ſchwach. 
Die Pforte Enarrt, folgt mir in’s Schlafgemad). 
Sch trage, fie zu fehen, Eein Verlangen. 
Der Burgmwart thue feine Pflicht: 
Der zücht'gen Hausfrau ziemt es nicht, 
So fpät noch Säfte zu empfangen. (Alle ab.) 


Sünfte Scene 


Der Burgwart (führt) Konrad den Güngern un Bruno 
(herein). 
Burgwart, 
Nur hier herein, Ihr Herren, ſeid willfommen! 
Unfcheinbar ift die Burg, doch Gaſtrecht ehret fie. 
Konrad. 
Mer ift der Burgherr, der uns aufgenommen ? 
Burgwart. 
Der Franken edler Herzog Konrad. 
Konrad, 
Wie? 
Burgwart. 
Doc ift er felbft anjego nicht zugegen, 
Zum Eranfen Kaifer zog er eilig hin. 
Euch aufzunehmen und nah Würden zu verpflegen, 
Gebot die edle Herzogin. 
Konrad. 
Sie wäre hier? 
Burgmwart. 
Seit Kurzem. 
Konrad (für fih). 
Himmel! 
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Burgmwart. 
So lange der Gemahl abweſend bleibt, 
Entzieht fie fih dem Hof: und Weltgetümmel, 
Und wohnt hier einfam. 

Konrad (für fih). 

Ha! ich bin betäubt! 

Burgiwart, 
Sch hörte ſchon ihr Schlafgemach verfchließen. 
Bewirthen fol ich Euch, wie ſich's gebührt, 
Und morgen will fie felbft die Säfte grüßen, 
Menn euch der Morgen nicht zu früh entführt. 
Sch gehe nun fogleih, wie mir befohlen, 
Den beften Wein, auh Imbiß euch zu holen. (Will gehen.) 

Konrad, 

He, Alter! noch ein Wort. 

Burgwart. 

Noch zehn, wenn's Euch beliebt. 
Konrad, 

Weiß deine Herzogin, an wen fie Gaftrecht übt? 

Burgmwart. 
Moher? Ihr ließt ja nichts davon verlauten. 
Doch follt Ihr wiffen, Herr, das gilt ihr gleich; 
Denn Allen, die in North auf fie vertrauten, 
Steht offen ihre Burg, darum auch euch. (Ab) 


Sechſte Sceue. 
Konrad der Jüngere. Bruno, 
Konrad, 





Haft du gehört? 
Bruno, 
Nun ja, ich habe. 
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Konrad, 
Sie hier — und fie allein — o laß uns flieh'n! 
Bruno, 
Nicht doch! Bewundert die prophet’fche Gabe, 
Die plöglich mir ein guter Geift verlieh'n. 
Erinnert Euch, was feherzend ich gefprochen, 
Als durch das Dickicht wir herauf gekrochen. 
Konrad, 
O, hätt’ ich lieber die finft’re Nacht 
Bei Wolfsgeheul und Eulengefhrei durchwacht! 
Ergreifen wird auf's neu den Eühnen Thoren 
Der Zauber ihrer Wohlgeftalt! 
Seh’ ich fie wieder, fo bin ich verloren! 
Fort, Bruno, fort! Hinaus in den Wald! 
Bruno, 
Mit folder Zumuthung wollt mich verfchonen, 
Sch danke Gott, daß wir im Trock'nen find. 
Euch fucht das Glück, hier ift gut wohnen, 
Es war der Zufall diefes Mal nicht blind. 
Und wahrlih, Fürft! Ihr müßt Euch felber haffen, 
Könnt Ihr den Augenblick entfchlüpfen laſſen. 
Konrad. 
Was willft du ? 
Bruno, 
Beffer Eonnte doch fürwahr 
Die ehrliche Fortuna es nicht fügen; 
O, laßt fie nicht vorüber fliegen! 
Faßt fie bei ihrem flatternden Haar. 
Die Burg ift einfam, abgelegen, 
Die Herzogin von rauen nur umringt, 
Und wagen ihre Knechte fich zu regen, 
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Iſt's eine Handvoll, die man leicht bezwingt. 
Denn ficher findet und am nächiten Morgen 
Das fuchende Gefolg. — Man wird das Thor nicht fperren, 
Bon einem Vetter nichts beforgen; 
Man läßt die Schar herein, und wir find flugs die Herren! 
Was fich zur Wehre fegt, hinab 
In's Burgverließ! 
Indeß erobern wir das güld’'ne Vließ, 
Wenn nicht freiwillig es die Liebe gab; 
Ein Held, wie Ihr, wird nicht vergebens bitten, 
Und, eh’ von dem, was hier gefcheh'n, 
Der ferne Burgherr eine Spur gefeh'n, 
Sind wir ſchon längft, Heidi! davon geritten. 
Konrad, 
Wohin? 
Bruno, 
Verſteht fih, an den Comerfee. 
Wo meine würzreich duftenden Gefilde, 
In eines ew’gen Frühlings Milde, 
Umzaͤunt von blühender Aloe, 
An eines Wieſenquells Geftaden, 
Auf üppigen Rafen die Liebenden laden; 
Dort will ih unter Pinien und Mirten 
Eud und die ſchöne Gifela bewirthen. 
Konrad, 
Verſucher! 
Bruno. 
Freilih, einen Kaiferthron 
Müft Ihr vergeffen und entbehren. 
Doc kann der holden Minne Lohn 
Auf Wälfhlands Fluren wohl Erfag gewähren. 
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Konrad, 
D, auch in Syriens brennenden Wüften 
Und an der Normänner eıfigen Küften! 
Bruno. 
MWohlan! Die Würfel ruh'n in Eurer Hand, 
Wollt Ihr zur rafchen That Euch muthig rüften, 
So bürgt für den Erfolg mein Kopf als Unterpfand. 
Konrad, 
Sch habe Muth — ach! immer leifer 
Vernehm' ich in der Bruft die Warnungsftimme — 
Sch fcheue weder Papft noch Kaifer, 
Sch bebe nicht vor des Beraubten Grimme — 
Auf Bann und Acht will ich ed wagen, 
Den alten Ruhm in die Schanze fehlagen, 
Mir fol nicht graufen vor Gottes Geriht — 
Denn Alles, Alles kann ich ertragen — 
Nur Giſelas zürnendes Auge nicht. 
Bruno. 
Sie zürnen? Anfangs wohl, doc glaubt, es fteht 
Sm Buche der Natur gefchrieben: 
Den, der aus Liebe einen Thron verfhmäht, , 
Wird jede Frau — und muß ihn wieder lieben. 





Siebente Scene. 
Die Vorigen. Der Burgmwart, 

(Shm folgen mehrere Knappen, welche Speifen, Humpen und Becher, 
Nauchpfannen und Waſchgefäße in das ven Gäften beftimmte Schlaf— 
gemach bringen.) 

Burgwart. 

Hier bring’ ich euch den Schlaftrunf, Firnewein. 
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Konrad (für fih). 
Der gaftlihe Empfang — er ift mir peinlich. — 
Burgwart, 
Sn jener Kammer — [haut hinein — 
Erwartet euch das Lager weich und reinlich. 
Das Räuchwerk dampft, die dumpfe Luft zu fcheuchen ; 
Behaglich thut ein warmes Bad den Füßen, 
Vom guten Imbiß mögt Ihr froh genießen, 
Und wenn Zhr wollt, beraufcht zu Bette fchleichen. 
Bruno. 
Du redeft eitel Gold, bei meinem Rittereid! 
Mohlan! du Graufopf, ohne Säumen 
Laf deine Becher fprudeln und ſchäumen, 
Sch thue herzhaft dir Befcheid. 
(Reife zu Konrad.) 
Nun, gnäd'ger Herr! Im jedes Menfchen Leben 
Erſcheint einmal ein großer Augenblick, 
Den muß er faffen, mit ihm aufwärts ſchweben 
Zu fhwindelnder Höhe — nicht zurüd — 
Nicht um ſich [hauen — 
Der Eühnften Thaten Keim ıft Selbftvertrauen, 
Und nur dem Kühnen lacht das Glück. 
(Ab mit dem Burgwart.) 


ae an 
Konrad (allein). 

(Vor fi binftarrend. Nach langer Paufe.) 
Wie ift mir? — Vor den Augen diefed Flirren — 
Die Adern fprengen will das Eochende Blut — 
Es wollen die Gedanken ſich verwirren — 
M ein Herz verkohlt in einer Fieberglut — 

. 





Es dröhnt im Kopf — ed Erampft mir in der Bruft — 
Kaum bin ich meiner Sinne noch bewußt! — 

Sch ihr fo nah’! — Ein Dad bedeckt ung Beide — 
Und zwifchen ung nur eine dünne Wand — 
Hier wandelt fie im leichten Morgenleide, 
Auf jenem Teppich ruht die liebe Hand — 
Hier, wo ihr Fuß verweilte flüchtig nur, 
Hier fuht, in Staub gebeugt, mein Knie die Spur! 

(Er wirft fich nieder.) 

Du heil’ger Boden, den fie oft betreten, 
Mein Antlig röthet dich durch feine Scham! — 
Sch möchte beten — ach! ich Eann nicht beten! 
Und in Verzweiflung wandelt fi der Gram! 
Sch ftehe taumelnd an der gähnenden Kluft — 
Denn ıhr fo nah’ beraufcht mid) auch die Luft! — 

(Er fpringt auf.) 

Wie wenn ein Wirbelfturm in eine Säule 
Geftein und Erde hoch zufammen Ereift, 
Und raffelnd fortbewegt mit dumpfen Geheule 
Und Bäum' aus ihren Wurzeln reift, 
Bis endlich fie, den Schooß entladend, Fracht 
Und eine blühende Flur zur Wüfte macht. — 

So hat der Sturm, in meinem Innern wühlend, 
AU das Verderbliche wild aufgeregt. — 
Iſt's meine Schuld, wenn, gräßlic damit fpielend, 
Er frevelnd in ein Heiligthum es trägt? 
Hab’ ih gewußt, wohin mein Zußtritt fchweift? 
Hab’ ih gewollt, was nun mid mild ergreift? 

Sefhehe, was da Eann! Mich foll’8 nicht ſchrecken! 
Ich bin das blinde Werkzeug höh'rer Madıt. 
Und müßt’ ich auch die Burg in Flammen ſtecken 
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Und morden, was zu ihrem Schuße wacht! 

Mag über ung die Glut zufammen fchlagen, 

Es fol mein Arm fie aus den Slammen tragen! 
(Er ftürgt fort. Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Act. 
(Es ift Morgen.) 


Erfie Scene. 
Konrad der Jüngere (tritt in tiefen Gedanken aus dem Schlaf- 
gemach). 
O Raͤthſel mit Salomos Ring verſiegelt! 
Menſch! wunderſam begabt, und doch ſo arm! 
Was iſt's, das unbefragt in meinem Haupte kluͤgelt? 
In dieſer Stunde plötzlich einen Schwarm 
Von leuchtenden Gedanken mir beflügelt, 
In jener ſchweigend ſich verbirgt, 
Wenn die Begier, entzügelt, 
Die ſeufzende Tugend würgt? 
Bald täuſcht es mich, als wolle nur von Innen 
Sich langſam jede That entſpinnen, 
An der des Lebens ernſte Deutung hängt. 
Bald muß ih dem gehorchen, was den Sinnen 
Von außen unvermeidlich auf fi) drängt. — 
Wer kann der Außenwelt entrinnen? 
Ein Bild, das ſich vor deine Augen ftellt, 
Ein Ton, der dir am Ohr vorüber raufcht. 
Ein Yüftchen, das im Bade dich belaufht — 
Und plöglich dir verwandelt ift die Welt! 
Dem äufern Eindruc, den der Zufall fendet, 
Den Feine Vorficht, feine Klugheit wendet, 
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Gehorcht der Wille, gehorcht die That, 
Gleich der vom Sturm getrag'nen Saat, 
Die hier ein Grab in weiten Meeren findet, 
Dort einen Wald auf fernen Infeln gründet. — 
Sa, nur dur Sinne Fann der Menfch empfangen, 
Nur von den Sinnen die Gedanken leih'n; 
D'rum foll er nie mit feiner Tugend prangen, 
Nicht Haß, nur Mitleid dem Verbrechen weih'n; 
Nur beten, daß, blind folgend feinem Sterne, 
Ein Gott Verderbliches von ihm entferne. — 

Sn diefer fhauervollen Nacht, 
Am off’nen Fenfter fchauerlich durchwacht, 
Wie hat's in mir getobt! wie zog es mich hinab! 
Der Wald lag unter mir, ſchwarz wie ein Grab, 
Der Himmel auf mir, wie ein Leichentuch. 
Der Uhu heulte: Wehe! Wehe! 
Der Rabe Erächzte: Fluch dir! Fluch! 
Und Nebel fliegen langſam in die Höhe, 
Die bald zu drohenden Riefengeftalten 
Mir gegenüber fih zufammen ballten — 
Da war e8 finfter in meiner Bruft, 
Und trogig höhnend hatt’ ich befchloffen, 
Mich hinzugeben der böfen Luft. — — 

Doch als die Nebel nach und nach zerfloffen, 
Die graue Dämmerung erſchien, 
Die Morgenröthe, wie Rubin 
Mit gold’'nem Saum, mir freundlich lachte, 
Der Finke ſchlug, die Nachtigall erwachte, 
Und taufendftimmig ein Hallelujah 
Empor flieg in die reinen Lüfte — 
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Ha! wie verwandelt ftand ich plöglich da! — 
Und mit dem Nebel ſank mein Wahnfinn in die Klüfte, 
Bon meinem Herzen wich der nagende Geier. 
datur! Natur! ich arhme wieder freier! 





Bweite Scene. 
Konrad um Bruno, 
Bruno, 
Nun, gnädiger Herr! Ihr feid fehr früh erwacht, 
Mir fteh'n die Augen noch verdroffen. 
Kam guter Rath Euch über Nacht? 
Die Zeit ift Eoftbar, was habt Ihr befchloffen? 
Konrad, 
Zu flieh’n. 
Bruno, 


D weh! Sch hatte ſchon fo füß 
Geträumt von meinem WBaterlande, 
Gefeffelt fah ich Euch durch Rofenbande, 
Bon Luft beraufcht, in meinem Paradies! 
Ihr lagt auf Blumen, pflücftet ihre Glocken, 
Und Giſela ftand neben Euch, 
Und tändelte mit Euren Eraufen Locken, 
Und fchlug Euch fanft mit einem Mirtenzweig, 
Und Euer Blick fhien an die blauen Augen 
In Wonne ſchwimmend fich anzufangen. 

Konrad, 

Mas follen die üppigen Bilder mir? 
Sa, nur zu oft war ich der Sinne Sklave, 
Drum rüttle nicht aus ihrem leifen Schlafe 
Die lüfterne Begier. 


Bruno. 
Doch beffer, dafs ich jet fie wecke, 
Da noch das Glück Euch Hilfe beut, 
Als daß fie Euch nach alter Weife necke, 
Wenn das Berfäaumte Ihr zu fpät bereut. 
Mie oft aus Eurem Munde mußt’ ich hören: 
Euch mangle nur der günft’ge Augenblick ; 
Nun ift er da, er wird nicht wiederfehren, 
Und Ihr ſtoßt von Euch das erfeufjte Gluͤck! 
Gebt Acht, — wenn thöricht wir die Burg verlaffen, 
Menn hinter ung die Pforte fich verfchließt, 
Wird flugs die Neue grinfend Euch erfaflen; — 
Mic Elagt nicht an, wenn Ihr die Thorheit büßt. 
Konrad, 
Sch bin verdammt, die wilde Glut zu nähren! 
O Eönnte fie des Lebens Keim verzehren! 
Bruno, 
Und wenn ich's überlege, hin und her — 
Unmännlich muß ich fchelten diefed Schwanfen — 
Mer wird das Opfer Euch verdanken? 
Der ftolge Vetter? — Freilih, er, 
Der Euch den Himmel auf der Erd’ entriffen, 
Der üppig fchwelgt, indeß Ihr einfam ſtöhnt — 
Und, wird er's ahnen? wird er's wiffen ? — 
Wie, wenn er Euch wohl gar verhöhnt? 
Konrad, 
O, nichts von ihm! Schon will das Blut mir Eochen! 
Bruno, 
Und Gifela! liebt fie den mürrifhen Gemahl? 
10 * 
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Bereut jie nicht fhon längft die rafche Wahl? 
Das halb erzwung'ne Wort, das fie gefprochen ? 
Konrad. 
Du glaubft — 
Bruno, 
Erinnert Euch doch nur 
Des lauten Schrei, der plöglich ihr entfuhr, 
Als Ihr die Lanze ritterlich gebrochen, 
Und nun das müde Roß, das im Turnier Euch trug, 
Im fchnellen Rennen mit Euch überfchlug? 
Hoch fuhr fie auf von ihrem Sitze, 
Die Arme ängſtlich vor fich hingeftreckt, 
Schnell athmend wie in Fieberhige, 
Bis man — Ihr lagt betäubt — zum Leben Euch erweckt. 
Und als die Ritter fittig vor fie traten, 
Den Preis aus ihren Händen zu empfangen, 
Da glühte holde Scham auf ihren Wangen, 
Site wußte wohl, fie hatte fich verrathen; — 
Euch überreichte fie den Dank — nicht ohne Beben — 
Den Bufenfchleier fah ich fchnell fich Heben — 
Ihr Blick war unftät wie ein flacfernd Licht — 
Wenn das nicht Liebe war — nun fo verfteh' ich's nicht. 
Konrad. 
O ſchöne Zeit! Ja, damals durft' ich noch 
Mit ihrer Gunft mir fhmeicheln. — Ach! und wüßt' ich, 
Sie trage feufzend nur der Ehe Joh — 
Man habe fie beredet hinterliftig, 
Bei Gott! und diefem Eiſen! 
Ich würde fie der Hölle felbft entreißen! 
Bruno, 
Hm! Daß, durh Eure Lieb’ erweicht, 
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Ihr Herz im Stillen für Euch lodert, 
Solch ein Geftändnif thut die Sittſamkeit nicht leicht, 
Und Ihr feid unzart, wenn Ihr's fordert. 
Die Weiber mögen gern errathen fein, 
Sie wollen fich die läft'ge Scham erfparen, 
Das zürnende Auge foll den Ruf bewahren, 
Allein das Herz ſtimmt willig ein. 
Konrad. 
Menfh! Du bift furchtbar! Deiner Zunge Gewalt 
Kann nur zu leicht ein ſchwaches Herz betäuben. 
Bruno, 
Ihr follt Euch ja dem Teufel nicht verfchreiben! 
Daß in der Liebe doch, fo oft es wagen galt, 
Die Eühnften Helden Kinder bleiben. 


Dritte Scene. 
Der Burgwart. Die Vorigen. 
Burgwart, 
Die Herzogin, der ſchon in der Kapelle 
Ein frommer Mönch die Meffe Iefen muß, 
Entbietet freundlih Euch den Morgengruf, 
Und bald betritt fie diefe Schwelle. 
Ihr, edle Herren, follt nicht fürder zieh'n, 
Iſt ihre Bitte, eh’ fie felbft erſchien. (Ab.) 
Konrad. 
Ha! Sie wird kommen! 
Bruno, 
Die Stunde fchlägt. 
Noch einmal: Ihr feid Herr in diefen Mauern, 
Shr dürft nur wollen. — Das erwägt! 
Sch will indeß auf hoher Warte lauern, 
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Ob Eurer Mannen Schar fich blicken läßt. 
Mir ahnt, eh’ eine Stunde noch vergangen, 
So haben wir in diefem Eulenneft 

Ein Paradiesvöglein gefangen. (Ab.) 





Dierte Scene 
Konrad (allein). 
O Giſela! Dich foll ich wiederfeh'n! 
Mit trunf'nem Blick wie vormals an dir hängen — 
Mir will das Herz den Panzer fprengen! 
Sn diefem Strudel muß ich untergehen! — 
Noch ahm'ſt du nicht — noch beteft du — 
O flüft're dir ein guter Engel zu, 
Barmherzig auch für mich zu beten — 
Der Sünder wagt es nicht vor Gott zu treten — 
Er will aud nicht! Durch dein Gebet allein 
Wil er auf Erden froh, im Himmel felig fein! — 
Ha! Wer auf Falten Marmorftufen 
Dich, ſchöne Heilige, Enien fah, 
Den dünft nicht Noth den Himmel anzurufen, 
In deinen Augen ift der Himmel ja! 
Wenn deine Lippen leiſe fich bewegen, 
Dein Rofenmund ein ftilles Ave fpricht, 
So hör’ ich nicht des Priefters Segen, 
Den Fluch der Hölle hör’ ich nicht. — 
Hinauf — hinab will e8 mich ziehen — 
Zu lichten Höhen — an des Abgrunds Rand — 
Noch ift e8 Zeit — Gott! gib mir Kraft zu fliehen! 
Iſt denn mein Fuß durch Zauberfpruch gebannt ? 
Das Mark in meinen Knochen ausgedorrt? 
Bott fei mir gnädig! Ach, ich Fann nicht fort? — 


Was hab’ ich vernommen? 
Es raufcht ein Gewand — 
Sch höre fie Eommen — 
Es Eniftert der Sand — 
Warum diefes Pochen 
Am Ealten Erz? 
Was hab’ ich verbrodhen — 
Du zagendes Herz? 
Bor Engelsblicen 
Entfehwindet der Muth! 
Es will mich erfticken 
Das fiedende Blut! — 
Sie wieder fehen? 
So vor ihr ftehen? 
Der Sinne beraubt 
Sn Scham vergehen? 
Verhülle dein Haupt, 
Herab, mein Viſier! 
Sie kommt! Ermanne did! Ihr Engel fei mit dir! 
(Er fchlägt Haftig das Viſir feines Helmes zu.) 


Fünfte Scene. 
Gifela un Konrad der Jüngere, 
Gifela, 
Seid mir auf diefer Burg willfommen! 
Es hat die Nacht, wie ich vernommen, 
Den edlen Gaft mir zugeführt. 
Macht's Euch bequem, man foll, wie ſich's gebührt, 
Für freundlihe Bewirthung forgen. 
Doch bitt' ich, wollet mir verkünden. 
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Mofern Gelübde nicht die Zunge binden, 
Marum bleibt Euer Antlig mir verborgen ? 

Konrad, 
Sch fürchte, edle Frau, Ihr nehmt beim erften Blick 
Den freundlich holden Gruß zurüc. 

Gifela (tust). 

Marum? (Bei Seite.) Die Stimm’ ift mir nicht unbekannt. 

Konrad, 
Zwar meinen Namen hält man hier in Ehren — 

Gifela. 
So zögert länger nicht und laßt ihn hören. 

Konrad (ven Helm abnehmene). 
Wenn hr den Batten nennt, habt Ihr auch mich genannt — 
Nun — dacht! ich's doch! die Wang’ entfärbt fich plöglich, 
Die eben noch geglüht wie junge Rofenblätter. 
Gifela (fh faſſend). 
Seid herzlich mir willfommen, Vetter! 
Mas bürdet Ihr mir auf? Der Scherz ift nicht ergetzlich. 
Wie habt Ihr Euch verirrt in diefes wilde Thal? 
Daß man Euch gern hier fieht, bezweifelt nicht; 
Beflagen muß ich nur, daß mein Gemahl 
Das Gluͤck entbehrt. — Nach Hof rief ihn die Pflicht, 
Zum Eranfen Kaifer, [ehr krank, will man wiffen ; 
Doc ift der Burgherr auch nicht hier, 
So wird darum Fein Biedermann bei mir 
Die gaftlihe Bewirthung miffen. 
Konrad (in ihrem Anfchauen verloren). 

O Gott, wie fchön fie ıft! 

Gijela. 

Sch ftaune fchier, 
Wie fih das Wunder hat gefügt, 
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Daß edle Saft’ in diefe Wildniß Eamen, 
Und ohne fürftliches Gefolg? Warum verfchwiegt 
Shr meinem Burgvogt Stand und Namen? 
Konrad. 
Mein Name Eonnte mir die Burg verfchließen. 
Giſela. 
Wie mag ſo herber Spott von Euren Lippen fließen? 
Wie hab' ich das um Euch verdient? 
Konrad. 
Spott, edle Frau? Ich bin nicht ſo vermeſſen. 
Giſela. 
Stets war ich kindlich froh, wenn Ihr erſchient, 
Das, hoff' ich, habt Ihr nicht vergeſſen. 
Schon in der Jugend Flatterzeit, 
Wo ſonſt nur Tand und Spiel den leichten Sinn ergetzen, 
Wußt' ih in Euch den Biedermann zu fchägen, 
Und follte nun, da Ihr verwandt mir feid, 
Sn meinem Haus Euch Eühl empfangen? 
Gewahrtet Ihr auf meinen Wangen 
Ein wechfelnd Roth, nennt's Ueberrafhung nur, 
Sm Yuge findet Shr der Freude Spur. 
Konrad. 
Wie könnt' ich, einft verfhmäht, noch thöricht wähnen, 
Es freue meiner fich die ſchöne Giſela? 
Sn Eurem Auge ſchwammen Thränen, 
Als ich zum legten Mal Eud) fah. 
Gijela. 
O, nichts davon! Es waren bitt're Stunden — 
Ich mußt’ Euch weh’ thun — glaubt, mich ſchmerzt' es tief — 
Es iſt vorbei. — Die Zeit hat überwunden. 
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Konrad. 

Ein Augenblic erweckt, was nur zu Teife ſchlief. 
Gifela. 

O, nicht doch — 
Konrad. 


Iſt Euch unbekannt geblieben, 
Was mich ſeit Monden mit verworr'nem Sinn, 
Von Burg zu Burg, von Land zu Land getrieben? 
Daß ich mein Schatten kaum noch bin? — 
Wer Einmal Euch geliebt, der muß Euch ewig lieben! 
Giſela (ernſt). 

Herzog, bedenkt — 

Konrad. 

O, zuͤrnet nicht! 
Die mir Entriſſene zu meiden, 
Geboten mir Vernunft und Pflicht — 
Ich floh und trug verſtummend meine Leiden. — 
Doch nun, da mich an dieſen Ort 
Ein Zufall ſchleuderte — vielleicht des Himmels Fügung — 
Gifela (mißtrauiſch). 

Ein Zufall nur? 

Konrad, 

Auf Ehr’ und Nitterwort! 
Giſela (Herzlich). 

Ich glaub’ e8 gern. 

Konrad, 


Nun fordert nicht Befiegung 
Der heißen Liebe, die mein Herz entflammt! 
Ich ſeh' Euch wieder — und zu neuen Kämpfen, 
Die frevelnde Gewalt der Leidenfchaft zu dämpfen, 
Bin ich noch Einmal vom Geſchick verdammt! 
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Gifela (ernfi). 

Sch bitt' Euch, Vetter, wollt’ das Gaftrecht ehren. 
Konrad, 

Befürchtet nichts. O Gott, erhalte mich bei Sinnen! — 

Shr werdet, und Ihr müßt mich hören — 

Die ſchöne Stunde foll mir nicht verrinnen. 

Jetzt feffelt Euch Eein Zwang, jegt dürft Ihr frei erklären, 

Ob Eure Wahl die Wahl des Herzens war? 

Ob nit Gewalt, Furcht, Ueberredung fiegten, 

Und Eure Hand am Traualtar 

Sn die des Altern Konrad fügten? 

O, fprecht ein Wort! und laßt zu Euren Füßen 

Mich einmal nur den leeren Triumph genießen! 
Gifela. 

Verwegener! Sch bin Konrads Gemahl, 

Sch lieb’ ihn, frei war meine Wahl. 

Und dürft’ ich heute noch den Gatten Führen, 

Nie würd’ ein And’rer zum Altar mich führen. 

Konrad (entflammt). 

Ihr lügt! Ihr war’t mir gut — fcharf fieht die Liebe. 
Giſela. 

Wohl war ich beiden herzlich gut. 

Es wurde mir — warum ſoll ich's verhehlen? 

Fürwahr nicht leicht, mit kühlem Blut 

Den Gatten unter euch zu wählen; 

Und was am Ende mich entfchied für's ganze Leben, 

Vermag ich Rechenfchaft davon zu geben; 

Bei Gott! ich weiß es nicht. Es war ein Augenblick, 

Sn dem das Herz, mehr um den Kampf zu enden, 

Als um dem Würdigften fich zuzumenden, 

Sich ſchnell ergab. Doch Lieb’ und files Glück 
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Rechtfertigten die rafhe Wahl, 
Und täglich fefter fügte Hand in Hand 
Der mächtigen Gewohnheit füßes Band; 
Sch liebte nun zum erften Mal! 
Sch hätt” auch Euch fo lieben Eönnen. 
Ihr feid es werth! Nun aber iſt's entfchieden, 
Sch Fann nie mehr von meinem Glück mic) trennen: 
Doch diefes Glück auch nie vollfommen nennen, 
So lang es ftöret Euren Frieden. 
Konrad, 
Ha! Jeder Blick und jedes Wort, 
Sie gießen Del in meine Flammen! 
Und diefe Einfamkeit — der öde Zufluchtsort — 
Das Schickſal führte nicht umfonft uns hier zufammen — 
Shr wart mir gut — an neuer Hoffnung reich, 
Fuͤhl' ıch den Slammenftrom in jeder Ader brennen! 
Und darf, und muß Euch laut bekennen, 
Sch kann nicht leben ohne Euch! 
MWahnmigig mögt Ihr meine Liebe fchelten, 
Sch gab Euch Alles, und Ihr müßt vergelten! 
Giſela. 
Ich kann Euch nur bedauern — 
Kourad. 
Lieber haſſen, 
Hinweg mit dieſem kränkenden Erbarmen, 
Indeß ein And'rer ſchwelgt in Euren Armen! 
Giſela. 
Zu viel — Den ſchnöden Gaſt muß ich verlaſſen! (Will gehen.) 
Konrad, 
Wo wollt Jhr hin? — Ich bitt' Euch, bleibt, 
Wollt Ihr zur Raferei den Mann empören, 
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Den Eurer Augen füßes Gift betäubt ? 
Sch bin ja fanft, Ihr follt mich ja nur hören, 
Nur hören, was der arme Lebensfatte 
Sn feinen Träumen noch zu hoffen wagt: 
Wie? Wenn felbft Konrad, Euer Gatte, 
Freiwillig feinem Recht auf Euch entfagt ? 
Gijela. 
Welch toller Wahn hat Euch der Sinne beraubt ? 
Konrad. 
Der Wahn ift minder thöricht als Ihr glaubt. 
Der Kaifer ftirbt, erledigt wird der Thron, 
Ein edles Ziel dem edlen Stamm der Franken; 
Sch tret’ ald Mitbewerber in die Schranken. 
Der Fürften viele gewann ich ſchon: 
Bernhard der Sachſe, Ernft von Schwaben, 
Der Mainzer Erzbifhof, der Böhme Othelrich, 
Die Mächtigften im Reiche, die für mich 
Der Stimmen Mehrheit fhon vereinigt haben. 
D7Sifela, ich werde Kaifer fein! 
Gifela. 
Ich wünfh' Euch Glück; doch was hab’ ich 
Mit Eurem Streben nach dem Thron gemein? 
Konrad. 
Muß dem Gedanken ich noch Worte leih'n? 
Der Thron, den Shr nicht theilt, hat Eeinen Werth für mich. 
Mein Vetter — wenn er fieht, wie diefe Leidenfchaft, 
Die ih umfonft bekämpft mit Manneskraft, 
Mir felbft den Kaiferthron verödet, 
Den Leib entnervt, die Seele tödtet — 
Und wenn ich ihn mit Ehr’ und Reichthum überfchütte — 
Und wenn Ihr felbft nur ſchweigend willigt ein — 
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D, dann gewährt er feines Kaifers Bitte 
Und Gifela wird mein! 
Gijela. 

Erröthet, und bezähmt den tollen Ungeſtüm! 
Konrad entfagt mir nicht, und könnt' er mir entfagen, 
Sch laffe nimmermehr von ihm! 
Die treue Lieb’ ift nicht um Kronen feil; 
Mir ward ein filled Glück zu Theil, 
Mir lüftet nicht, ein Diadem zu tragen. 

Konrad, 
Wohlan! fo muß ich einen Frevel wagen! 
Nie wird der Zufall mehr die Launen fo verknüpfen, 
Ein Thor nur läßt den Augenblick entfchlüpfen. 

Gifela (ängitlid). 

Was wollt Ihr thun? 

Konrad. 

Ihr feid in meinen, Händen, 

Seid meine Braut. 

Gifela, 

Ihr wollt das Gaftrecht fchänden? 

Konrad, 
D , diefe Wellen, diefe Flammen, 
Sie ſchlagen wüthend über mir zufammen! 
Und Ihr, Ihr mahnt mich Eühl an Pflichten, 
Die Glückliche dem Glüce nur entrichten? 
Sch Eenne Fein Gefeg mehr, nur Gewalt! 

Gifela, 
Kann ſich ein Frankenfürft fo weit vergeffen, 
So hab’ er felbft den Schimpf fich beizumeffen, 
Wenn ihm ein rauhes Echo wiederhallt. 
Wer bin ih, daf im Sinnenrauſch vermeffen, 
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Ein fremder Mann auf meiner Burg mir droht? 
Ihr wähnt, daß, fern von dem Gemahle, 
Sch ſchutz- und wehrlos fei, in diefem öden Thale? 
Dod ein Befhüger blieb mir noch — der Tod! 
Ihr font mich Eures Stammes würdig finden. 
Verlaßt die Burg! dies rauhe Gebot 
Heiſcht meine Pfliht Euch anzukünden. 
Gehorcht! Wo nicht, fo gibt's auch Waffen hier. 
Konrad, 
O, hütet Euch, in Unmuth rafch zu handeln, 
Weckt die Verzweiflung nicht in mir! 
Wollt Ihr die Lieb’ in Haf verwandeln? 
O, feht Euch vor, ich ſteh' hier nicht allein — 
Mer fo viel wagt, muß mehr noch wagen Eönnen: 
Sn Euren Armen will ich glücklich fein, 
Und müßt’ ich ein geraubtes Glück es nennen! 
Gijela, 
Unfinniger! 


Sechſte Scene. 
Der Burgwart. Die VBorigen, 


Burgmwart. 

Sch Eomme, edle Frau, 
Euch eine Schar von Reifigen anzufagen, 
Die an der Pforte nach dem Herzog Konrad fragen. 
Geſtreift find ihre Sahnlein, ſchwarz und blau, 
Sie fiheinen mir erfchrocden und verwirrt. 

Konrad (für fi). 

Ha! mein Gefolge! 
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Burgwart. 
Sie berichten: 
Es habe geftern fi ihr Fürft im Wald’ verirrt, 
Und fie, im Dunfel diefer Fichten, 
Die ganze Nacht vergebens ihn gefucht; 
Shn, der, ein Reh verfolgend mit dem Speere, 
Vielleicht geftürzt in eine Felſenſchlucht; 
Um Einlaf bitten fie, wenn in der Burg er wäre, 
Wo nicht, um Hilf’, in diefen wilden Gründen 
Etwa dur Sägers Horn ihn aufzufinden. 
Gifela (mit ftolger Entfchloffenbeit). 
Thut auf die Burg! wie mocdhtet Ihr noch fragen? 
Sind Euch die Farben Konrad's nicht bekannt? 
MWollt einem Fürften Einlaß Ihr verfagen, 
Der Eurem Herrn fo nah’ verwandt? 
Eilt ſchnell hinab, thut auf die Pforte. 
Bewirthet fie fo gut ihr Eönnt. 
Konrad (betroffen). 
Sie wagt es! 
Burgwart. 
Edle Frau, vergönnt 
Dem treuen Diener leife Warnungsworte: 
Euch mag es wohl entfallen fein, 
Wie ſchwach bemannt die altentlegne Veſte, 
Und wohl vierhundert find der fremden Gäfte. 
Gijela. 
Und wenn's viertaufend wären, lafit fie ein, 
Bewirthet fie auf's befte. 
Wie könnt' unritterliche Lift 
Hier, wo der Friede wohnt, ein wehrlos Weib bedräuen ? 
Mas fürchtet Ihr? Sol ic den Zürften ſcheuen, 


Der meines Gatten nächfter Blutsfreund iſt? 
Hinab! und thut wie ich befohlen! 
Burgwart (ab). 





Siebente Scene. 
Konrad der Jüngere. Giſela. 
Konrad (ergriffen; nach einer Pauſe). 

Ihr habt mich plötzlich meiner Kraft beraubt, 
Hochherz'ge Frau! Ihr ſammelt feurige Kohlen 
Mir auf das ſchuldbelad'ne Haupt. 

Giſela. 
Geſteht, ich kannt' Euch wohl, und habe nicht vergeſſen, 
Wie oft ſich Euer Herz mir offenbart. 
Ihm durft' ich trau'n, mein Muth war nicht vermeſſen, 
Ihr ſeid noch immer, der Ihr war't. 

Konrad. 
Nicht dieſen Ruhm! Ich will Euch nicht verhehlen — 
Noch immer foltert mich der böſe Traum — 
Mir wohnen in der Bruft zwei Seelen, 
Die mich zerfpalten, wie der Big den Baum. 
Wenn ih Euch höre — ja, fo dämpft allmaälig 
Der Tugend Stimme die Begier — 
Wenn ih Euch ſehe — ah! unmiderftehlich 
Auf's neue tobt fie dann in mir! 
Ich ſollt' Euch flieh'n für Eur’ und meine Ruh', 
Denn mich verzaubert Eure Wohlgeftalt! 
Dod will ich flieh'n, fo raunt’ ein böfer Geift mir zu: 
Sie ift nun ganz in deiner Gewalt! 

Gifela. 
Laßt mich den böfen Geiſt beſchwören, 

XXXVIl, 11 
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Der Eure Sinne tücifch will bethören! 

Laßt ab mit dem Geſchick zu grollen, 

Wie möge Ihr felbft den Unmuth Euch verzeih'n ? 

Es darf ein edler Mann nur wollen, 

Nur ernftlih wollen, und der Sieg ift fein. 

Kommt, tretet her, den bunten Teppich fchaut, 

Den ich mit fleiß’gen Händen webe, 

Auf daß der Geiſt des Helden Euch umfchwebe, 

Der feines Stammes Ruhm gegründet und erbaut. 

(Sie führt ihn zu dem Teppich, den fie entfaltet.) 

Denn mich ergeßt in meiner Einfamteit, 

Daß ich die Thaten Eures Ahnherrn reife. 

Seht, diefer Held, vol Würd’ und Freundlichkeit, 

Iſt Konrad, zubenamt der Weife; 

An feine Ihaten ohne Zahl 

Erinnert Euch der Feine Bilderfaal. 

Hier kämpft er überall in Waffenpracht; 

Die wilden Ungarn hat er überwunden, 

Und ob er gleich in jener Niefenfchlacht 

Den Heldentod gefunden, 

Doch blutig Deutfchlands Schmach gerochen, 

Die Zeffeln der Heiden auf ewig zerbrochen. 
Konrad. 

Der Glückliche! o, könnt' auch ich fo fterben! 
Giſela. 

Leicht mag die Eühne, kraftbewußte Jugend 

Den Ruhm der Tapferkeit erwerben, 

Doch, was ihn höher ſchmückt, war feine Tugend. 

Er hat nicht blos den ftolzen Feind befiegt, 

Er hat fich felb ft auch überwunden. 

Das Weib, das hier zu feinen Füßen liegt, 
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In Feindes Lager wurd’ es einft gefunden, 
Als er im Land der Obotriten, 
Das Heer der Heiden aufgerieben: 
Sie wunderſchön — fo hat die Chronik fie befchrieben — 
Er liebt, begehrt, und darf als Herr gebieten. 
Er darf — die Sflavin heim auf feine Veſte führend — 
Sie dur Gewalt in feinen Willen fügen. 
Allein fie war vermählt, fie bat fo rührend — 
Der Sieger Eimpft, fich felber zu befiegen — 
Er wendet feinen Blick von ihrer Wohlgeftalt, 
Dem edlen Krieger ziemt Erbarmen: 
Er fpriht: »zieh' heim, du warft in meiner Gewalt; 
Zieh’ heim, und fegne mich in deines Gatten Armen.” 
Sa, folhe Großmuth hat der Held geübt, 
War gleich die ſchöne Beute 
Errungen im gerechten Ötreite, 
Konrad, 
Doch nimmer hat fein Herz wie diefes Herz geliebt! 
Giſela. 
Der Enkel ſoll den Ruhm der Ahnen mehren, 
Den Schatz, den ſie geſammelt, nicht verzehren. 
Der weiſe Konrad hat für Euch umſonſt gelebt, 
Wenn ſeine Thaten nicht den edlen Trieb erwecken, 
Ihm gleich zu ſein — was meine Hand gewebt, 
Sein Enkel wird es nie beflecken. 
Konrad, 
Umfonft! Mich zwingt ein ehernes Geſchick! 
Sn Euer himmliſch Auge fallt mein Blick, 
Und Eure ſchönen Worte find verhallt! 
Sch fühle nur: Ihr feid in meiner Gewalt! 
1 * 
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Das mir Geraubte fodr' ich nur zurück! 
Und iſt's die Hölle, die mich will verfuchen, 
MWohlan! fo trog’ ih Gottes Strafgericht! 
Ich Fann die Leidenfchaft verfluchen, 
Doc fie bekämpfen nicht ! 

Gifela (bei Seite). 
Weh' mir! ich bin erfchöpft ! 


Adte Scene. 
Der Burgmwart. Die VBorigen. (Blei darauf) Hugo. 
Burgwart. 
Ein Bote 





Ron unferm Herzog. 
Gifela, 
Fuͤhr' ihn fchnell herein! 
Burgiart. 
Er bringt die Nachricht von des Kaiſers Tode. (Ab) 
Gijela (bei Seite). 
O könnt' er mich von diefer Angft befreien! 
Hugo (tritt ein). 
Mit meines Herzogs Gruß bin ich zu Euch geſandt. 
Er läßt durch meinen Mund Euch wiffen: 
Dan Kaifer Heinrih, der ihn Freund genannt, 
dach langem Siechthum fterben müffen. 
Yun fammeln fi die Kürften allzumal 
Am Rheinftrom, fich den neuen Herrn zu Eiefen; 
Doch mande Woche möchte noch verfliefen, 
Eh’ fie mit Gott vollbracht die Königswahl; 
Indeſſen will dem Herzog täglich mehr 
Nach feiner vielgeliebten Hausfrau bangen, 
Drum iſt fein freundliches Verlangen, 


Dünkt Euch die Reife nicht zu ſchwer, 
Ihr wollet flugs den Zelter befteigen, 
Und ihn erfreu'n durch Eure Gegenwart. 
Doch will er Euch auch nicht verſchweigen, 
Daß Raubgefindel mancher Art 
Den Odenwald durchftreift; d'rum ſollt Ihr Euch bequemen, 
Ein ftattliches Geleite mit zu nehmen. 
Gifela, 
Sch weiß genug! Geh’, Hugo, du Öetreuer, 
Willkomm'ner Bote! Laß dich pflegen in der Burg! 
Hugo (ab). 
Gijfela. 
Mär’ auch der Odenwald voll Ungeheuer, 
Mich führt die ftarke Lieb’ hindurch! 
O, diefe Borfchaft gab mir neues Leben! 
Sch bin beraufcht, als dräng' ein füßer Wein, 
Gekeltert aus Staliens Neben, 
In jede Ader glühend ein! 
Könnt ich in Lüften wie die Falken fchweben! 
O, Eönnt ich Flügel von der Schwalbe leih'n! 
Konrad (empfindlich). 
Ha! Welch Entzücden! 
Das Auge perlt wie Thau ın einer Blume, 
Der Himmel fhwimmt in Euren Blicken — 
Allein befinnt Euch, ſchöne Muhme, 
Noch ſchwebt Ihr nicht auf Euren flücht’gen Roffen, 
Noch find die Pforten diefer Burg verfchloffen. 
Gifela (vie nun erft wieder auf ihn achtet, erfchroden, doch bald geſaßt). 
Ha! Ihr! — Verzeiht — wo war ich? — Ihr habt Recht — 
Ich ſoll die Reiſe — hört' ich ſagen — 
Nicht ohn' ein ſtattliches Geleite wagen — 
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Und Vorfiht ziemt dem ſchwächeren Gefchlecht. — 
Zwar bin ich einfam nur mit Frauen hier, 
Sch mochte mein Gefolge nicht vergrößern, 
Der Neifigen find wenige mit mir, 
Und eh’ ich fie von fernen Schlöffern 
Zu mir berufe, ſchwindet, ach! die Zeit, 
Und jede Stunde wird zur Emigkeit! — 
Allein, was finn’ ich viel? Wozu die eitle Qual? 
Vergebt mir, Wetter! die Zerftreuung wich. 
Schr zieht ja felbft hinab zur Königswahl, 
Sn Euren Schuß begeb’ ich mich. 
Konrad (überrafcht und ſchaudernd). 
Sn meinen Schuß?! 
Gifela. 
Mit herzlihem Vertrauen! 
Wo wär’ ich ficherer, als bei Euch ? 
Auch iſt's ja Ritterpflicht im deutfchen Reich, 
Die Waifen zu befhügen und die Frauen. 
So fteht auf Euch nun meine Zuverficht, 
Den Ritter fodr' ih auf, er muß mich firmen! 
Dann mögen um mich her ſich Fels und Welle thürmen, 
An Eurer Seite fehrecken fie mich nicht. 
Konrad (ftarrt vor ſich bin und fchöpft Athem aus tieffter Bruft). 
Gifela (für fih). 

Hab’ ich den rechten Weg in's tieffte Herz gefunden? — 
Er kaͤmpft! — Mein Schuggeift ſteh' ihm bei! 

Konrad (fh gewaltfam zufammen raffend). 
Es ift gefchehen! Ihr habt überwunden! 
Der Stein ift abgewälze! ich athme frei! 
Mein Ritterwort! und müßt’ ich mit der Hölle ftreiten, 
Ich will Eudy fiher an den Rhein geleiten. 


Gijela. 

Sch follt ein Kitterwort von Euch noch heifchen ? 
Mein, unbedingt, raſch, fonder Furcht noch Harn, 
Wirft Gifela fih in des Bruders Arm. (Sie thut es.) 
Sein Herz ihr Schild, ed wird fie nimmer täufchen. 

Konrad (mit haftiger Angft). 
Schnell rüſtet Euch! Um Gottes willen fchnell! 
He! Knappen! fattelt auf! Fort! Laßt mich hören 
Der Hörner Klang, der Rüden Gebell! 
Hinaus in's Dunkel der alten Föhren! 
Laßt mir den Sturmwind durch die Wipfel faufen! 
Halloh! Halloh! aufftöbern wollen wir 
Den Wolf, den Eber, den Auerftier! 
Euch, ſchöne Muhme, Euch erwart' ih draußen. 
Wohl ftattlih und fiher ift Euer Geleit; 
Doch foll ich athmen frifcher und freier, 
So widelt aus Barmherzigkeit 
Euch feft in zehnfache Schleier! (Er ftürzt hinaus.) 





Meunte Scene 
Gifela (allein). 

Wenn dem Niefendruck der Leidenfchaft 
Edle, ftarke Seelen unterliegen, 
Wenn Vernunft und Ehre fchwiegen, 
So verzage nicht! Dennoch wirft du fiegen 
Durch Vertrauens Wunderkraft. 
Wie aus einem fchweren Trauıne 
Freundesruf den Stöhnenden erweckt, 
Wenn er untergeht im Wellenfhaum, 
Oder ſchon die Flamm' ihn leckt, 
Und erwachend, ſich beſinnend, 
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Freien Athem fchnell gewinnend, 
Er den Freund in feine Arme faßt, 
Der gewälzt von ihn des Traumes Yaft; 
So hat auch Vertrauen nie vergebens 
Einen edlen Mann geweckt, 
Wenn ein böfer Traum des Lebens 
Auf die Folter ihn geftrect. 
Mög’ umfrallen mit des Tigers Grimme 
Schnöde Wolluft ihren Raub, 
Des Vertrauens füße Stimme 
Findet doch fein Herz nicht taub, 
Und die Rettung ift vollbracht, 
Wenn die edle Scham erwacht. 
(Sie eilt in ihr Zimmer. Der Vorhang fällt.) 


Dritter Act. 
(Saal im Palaft zu Worms.) 


Erfie Scene. 


Kourad der Heltere, (Bor ihm ftehen) Guido vom Arezzo 
und die Ubgeordneten (ver Domfchulen von Paderborn und Lüttich. 
Hernach) Hugo. 

Konrad, 

Herr Guido von Arezzo, mich erfreut 

In Deutfchland Euch zu feh'n. Der Erzbifhof von Bremen, 
Der Euch berief, that wohl, denn feit geraumer Zeit 
Muß fich die Kirche des Gefanges fchämen. 

Ein unnatürlih Gurgeln und Verzieren 

Hat uns vom Einfach» Schönen weit verlodt, 

Und für's Erhabene das deutfche Ohr verftodt; 

Seid Ihr der Meifter um es wieder einzuführen — 





Und wie man fagt, erkennt man Eud dafür — 
So feid Ihr wahrlich hoch willkommen hier. 
Doch wenn Ihr mich um meinen Beiftand mahnet, 
Mid König nennt, fo ift das noch zu früh; 
Zwar hat den Weg zum Thron mir Heinrichs Wunſch 
gebahnet, 

Allein noch fehlt die Wahl, die mir das Recht verlieh”. 
Wird diefe mich auf Deutfchlands Thron erheben, 
So werd’ ich gern vom nahen Untergang 
Den edlen, reinen Kirchengefang 
Mit Euch zu retten ftreben. — 

(Zu den Abgeordneten der Domfchulen.) 
Mit gleicher Antwort muß ich euch entlaffen, 
Shr Herr'n von Lürtih und von Paderborn; 
Bis ich den Zepter darf mit gutem Rechte faffen, 
Laßt mich mit euren Händeln unverworr’n. 
Doc will ich euch einftweilen nicht verhalten, 
Mir ekelt vor dem Kram — ihr nennt’s Philofophie — 
Ich nenn’ e8 Zungenfampf, und in die taufend Falten 
Von eurer Dialektik dring’ ich nie. 
Denn eure Kunft ift, Alles zu beweifen, 
Das Für und Wider, wie man es begehrt; 
Ich aber kann die Wiffenfchaft nur preifen, 
Die froh mich leben, heiter fterben lehrt. 
Das Silbenſtechen auf dem Rednerftuhle 
Laßt, liebe Herren, der Parifer hohen Schule, 
Des Deutfchen Kopf, von ſolchem Wufte rein, 
Soll Elar, fein Wiffen einfach fein. 

(Auf Guido deutend.) 
Wie diefes Meifters ungefhmücte Note — 
Hugo (tritt ein). 
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Konrad (ihn erblidend). 

Was feh’ ih? Hugo! mein getreuer Bote! 
Ihr Herr'n, ich bitt' euch, laßt mich jegt allein! 
Sch muß ihn fprechen, muß ihn hören! 
Von meinem Weibe Eommt der wack're Knecht, 
D’rum wollet nun die Freude mir nicht ftören, 
Ein Fürftenherz hat auch fein Recht. 

(Die Anweſenden verbeugen fich und gehen.) 





Bweite Scene 
Konrad. Hugo. 

Konrad. 

Geſchwind fag’ an! 
Hugo, 
Mit frommen Liebesgruße 

Entließ mich Eure Hausfrau, ift gefund 
Und folgt mir eilend auf dem Fuße. 

Konrad, 
O fei gefegnet, du Honigmund! 
Dein ift mein befted Roß. Dod nun erzähle, 
Wie fandeft du das holde Weib? und wo? 
Den Eleinften Umftand nicht verhehle; 
Was dir fo fheinen mag, mich macht es froh! 
Denn Elein ift nichts für eine liebende Seele! 

Hugo. 

Ihr mögt bedenken, daß an meinem Ziel 
Nur wenig Stunden ich verweilte, 
Kaum fah ich fie noch einmal im Gewühl, 
Als den Befehl zum Aufbruch fie ertheilte. 
Ha! wie auf ihren Wink ein jeder eilte 
Die Roffe fröhlich anzufchirren! 


Da hört’ man überall die Sporen klirren, 
In Sälen, und auf Treppen und im Hofe, 
Das war ein Leben, das war ein Gefchrei! 
Und fingend trug die gefchäftige Zofe 
Der treibenden Herrin Gepäck herbei; 
Das Maulthier ſtampft', es wieherten die Noffe, 
Die Rüden fprangen bellend herum, 
Die Buben fammelten fih zum Troffe, 
Die Kinder gafften dumm und ſtumm 
Und ftanden überall im Wege. 
Dem Weibe fchüttelte, abgewandt, 
Der fheidende Knappe Eräftig die Hand, 
Empfahl den Säugling guter Pflege, 
Verſprach, werd’ alles wohl gelingen, 
Ein Heiligenbild ihm mitzubringen. 
Und luftig hörte man die Hörner fchallen, 
Die Peitihen Enallen, ; 
Indeſſen noch vom Horaplärren träge, 
Der Priefter in der Burgfapelle Entet, 
Und betend alle Heiligen bemüht, 
Daß ihre Macht den Zug befchügen möge. 

Konrad. 
Allein wie ſteht's um das ©eleite? 
Du haft fie doch gewarnt? 

Hugo. 

Seid unbeforgt! 

Das Glück, fo ſcheint's, hat Euren Wunſch behorcht, 
Und wohl behalten feht Ihr fie noch heute. 
Denn Herzog Konrad, Euer edler Vetter, 
War eben da — 
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Konrad, 


Was faaft du? Nein! 
Es ift nicht möglich! 
Hugo. 
Doch! 
Konrad. 
Es fol nicht möglich fein! 
Wie Fam er hin? 
Hugo. 
Man fagt, daß Weg und Wetter, 
Die dunkle Nacht ihn von der Fahrt verfchlug ; 


Er hatte ſich verirrt — 
Konrad. 


Das ift Betrug! 
Hugo. 

Wie man erzählt, fo Fam er faft allein, 

Begehrt' ein Obdach — 


”- 


Konrad, 
Und man ließ ihn ein? 
Hugo. 
Er heifchte Gaftrecht. Seinen Namen 
Verfhwieg er, bis am Morgen d’rauf 
Die Reifigen, ihn ängftlich fuchend, Eamen. 
Konrad, 
Es geht ein graͤßlich Licht mir auf! 
Hugo. 
Die Herzogin hieß freundlich ihn willkommen, 
Und weil er nun — zum Wahltag — wie es heißt — 
Mit ſtattlichem Gefolge reiſ't, 
Hat das Geleit er willig uͤbernommen. 
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Konrad. 
Mit ihm? Mit ihm ift fie gezogen? 
Den weiten Weg mit ihm? bei Tag und Nacht? 
Es iſt nicht wahr! Du haft gelogen. 
Hugo. 
Wie, gnäd’ger Herr? Das Wort war unbedacht. 
Ic) bin ein freier Mann, und hab’ Euch nie betrogen. 
Konrad. 
Vergib — 
Hugo. 
Was habt Ihr denn? 
Konrad, 
Eiskalt 
Hat dies Gefpenft mein Herz umErallt. 
Hugo. 
Sch meine, gnäd’ger Herr — Ihr mögt mir’s en verübeln — 
Daß ohne Noth Ihr ſelbſt Eudy quält. 
Mas ıft denn Böfes da heraus zu grübeln ? 
Der edelften der Frau'n feid Ihr vermählt, 
Auch Euer Vetter hat nicht minder edel 
Sein fürftlihes Gemüth ſtets offenbart, 
Und ich verbürge meinen Eahlen Schedel, 
Daß er das Kleinod ritterlich bewahrt. 
Sa, diefem Zufall, mein’ ich, wird's gelingen, 
Die Blutsverwandten, die fich einft geliebt, 
Und deren Zwift ganz Srankenland betrübt, 
Sn Lieb’ und Freundfchaft zu verjüngen — 
Bürwahr! Euch lacht die Zukunft fonnenhell, 
Und alles weiffagt Eure nahe Größe. 
Schon jteht der Neid in feiner häßlichen Blöße, 
Verſtummt ift fein Gebell, 
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Und felbft die Fürften, die Euch angefeindet, . 
Hat unverhofft das Schieffal Euch befreundet. 
So eben ift zu Worms der Böhme Othelrich 
Mit feinen Mannen prunfvoll eingeritten, 
Mit dem in blut’ger Fehd' Ihr oft geftritten. 
Der Enirfhend oft vor Eurem Schwerte wich, 
Der läßt Euch höflich nun um Zweifprach bitten, 
Er hab’ Euch gute Dinge zu verfünden, 
Zu Eurem Dienft bereit ſollt Shr ihn finden. 

Konrad. 
Und dennoch muß ich ihn vor Allen fcheuen. 
Der Tiger Erümmt fich vor dem Sprunge. 
Leicht mag gefährlicher hier feine Zunge, 
Als dort fein Schwert im Felde fein. 
Er Eomme! wird's mich doch zerftreu'n. 

Hugo. 

D unterdrückt des eitlen Unmuths Negung! 
Der Hafen winkt, umfchifft find alle Klippen, 
Schon ift ganz Worms in freudiger Bewegung, 
Und Euer Name tönt von allen Lippen. (96.) 





Dritte Scene 
Konrad (allein). 
Du haft wohl Recht, du alter treuer Knappe, 
Dem Gatten Gifelas ziemt Argwohn nicht. 
Und wie fich auch die Eiferfuchr verfappe, 
Reiß' ihr die Larve muthig vom Geficht! 
Was fürdteft du? Hinweg du Ungethüm, 
Das mich umraufcht mit feinen Lindwurmsflügeln! 
Ein edles Weib Fann auch den Ungeftüm 
Von einem Wollüftling durch file Würde zügeln. 


Auf Selfen hat fein Gluͤck gebaut, 

Mer in der Gattin frommer Zucht 

Den einz'gen Bürgen ihrer Treue fucht 

Und nur ihr felbft der Tugend Schuß vertraut. 





Dierte Scene 
Dthelrich un Konrad. 
E Othelrich. 
Ich grüß Euch, Herzog. 
Konrad. 


Und ich dank’ Euch freundlich. 

Dthelrich. 
Ihr wißt, daß ich von wenig Worten bin, 
Seit Sahren grollten wir, belauerten uns feindlich, 
Deß hatten Beide wir ſchlechten Gewinn. 
Iſt's Euch nun recht, und hegt Ihr gleichen Sinn, 
So fei von Stund’ an jeder Zwiſt vergeffen. 

(Er reicht ihm die Hand.) 
Konrad (einfchlagen). 

Den Augenblick erfehnt’ ich lange ſchon. 

Othelrich. 
Ich könnte, buhlend um den deutſchen Thron, 
Mit Euch und jedem Fürſten wohl mich meſſen, 
Allein ich mag Euch nicht im Wege ſteh'n. 
Und wollt Ihr die Gefälligkeit vergüten, 
So komm' ich meine Stimm' Euch anzubieten. 

Konrad. 

Was Billiges Ihr fodert, ſoll geſcheh'n. 

Othelrich. 
Noch mehr! Der alte böſe Fuͤrſt der Slaven 
Mifeco, Euer Feind, ich lockt’ ihm in mein Haus, 
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Und lief're, wenn Ihr wollt, ihm unbedingt Euch aus, 
Um feinen Uebermuth, wie's Euch beliebt zu ftrafen. 
Konrad. 
Mitnichten! Wenn mein Schwert ihn einft im Blachfeld findet, 
Mein Arm ihn redlich überwindet, 
So foll er meiner Rache nicht entlaufen, 
Doch werd’ ich nie den Feind vom Feinde Eaufen. 
Dthelrich. 
Wie's Euch gefällt. Zur Sach’! Ich habe Eil”. 
Sn Eurzen Worten möget Ihr vernehmen, 
Um welchen Preis mir meine Stimme feil: 
Die Laufig fchlagt als Kaifer Ihr zu Böhmen, 
So bin ich Euer. 
Konrad. 
Das vermag ich nicht. 
Othelrich. 
Warum nicht? Meine Stimm' iſt von Gewicht. 
Laßt meinen Eifer nicht erkalten. 
Konrad, 
Millkürlich mit des Neiches Leh'n zu ſchalten, 
Es Tiefe gegen meine Pflicht. 
Dthelrich. 
Ei ſchaut doch nur die deutfche Chronik an, 
Und finden werdet Ihr auf jedem Blatte, 
Wie jeder Kaifer ähnliches gethan. 
Konrad. 
Sc will, daß mein Gemwiffen es verftatte. 
Nie fol das Beifpiel mir ein Recht begründen. 
Verhilft mir Gott auf Deutfchlands Thron, 
So follt an mir den rehten Mann Ihr finden. 
Die Großen ſprachen längft den Reichsgeſetzen Hohn; 


Nur Macht war Recht; das Volk vergoß fein Blut 
Sn Eurer Herrſchſucht frevelhaften Kämpfen; 

Sch aber will den Uebermuth 

Mit Gottes Hilfe züchtigen und dämpfen; 

Ihr follt es fühlen, daß, mit Kraft begabt, 

Shr einen König und Gefege habt! 

Hinfort, das ſchwör' ich, foll es Feiner wagen, 
Mit Menſchen, wie mit Herden, frei zu fehalten, 
Den Frieden Gottes will ich aufrecht halten, 

Die Widerfpenft’gen follen Hunde tragen! 

Raubneſter will ich brechen und fchleifen, 

Und wären fie in die Wolken gebaut; 

Den Prieftern ſei nur Seelenheil vertraut, 

Sie follen nicht mehr ird’fche Güter häufen. 

Da habt Ihr mein Bekenntniß, geht nun hin, 

Was Ihr gehört, das mögt Ihr laut erzählen, 

Und bin ich fo Euch nicht nach Eurem Sinn, 

So möcht Ihr flugs den Beffern wählen. 
Dthelrich. 


Nun, nun, ereifert Euch nur nicht. Die Wahl ıft frei, 


Und wit ſchon jeßt fih Euer Dünfel regen, 

So möchte wohl die ganze Klerifei 

Erft reiflich, was Ihr frommt, erwägen. 

Der mainzer Erzbifchof ift ohnehin Euch gram. 
Die FZürften macht Ihr auch fo leicht nicht zahm; 
Ihr feid zu früh auf Stelzen ausgegangen, 

Noch liegt in Eurem Wege mandyer Stein; 

Das Sprichwort fagt: wer da will Vögel fangen, 
Der werfe nicht mit Anütteln d’rein. (Ab.) 
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Fünfte Scene 
Konrad (allein). 
Nicht doh! Es fchlägt im alten deutfchen Reiche 
Noch mandes edle Herz in ftarker Bruft, 
Nicht wollend, daß ich mir den Thron erſchleich e 
Und um zu buͤßen ſchnöde Herrfcherluft, 
Der Eigenfucht gemeiner Seelen weiche. 
Feſt fteht mein Wille, wie der Feld im Meer; 
Ein König fol den Ernft mit Strenge rüften, 
Wenn fich die Großen in der Leerheit brüften; 
Er foll ein übermüth'ges Heer 
Nicht über fein getreues Wolf erheben; 
Gleich liebend und gleich ehrend jeden Stand, 
Soll er für Alle, wie für Einen leben; 
Nur fo gedeiht der Fried im Vaterland! — 
Ha, ich vernehme Roſſes Hufen! 
(Er eilt an’s Fenfter.) 
Es naht eine ftattliche Reiterſchar — 
Sie hält an des Palaftes Stufen — 
Sch werde Giſela gewahr! 
Sie iſt's! Hinab! Hinab! 
Mich ruft die feligfte der Stunden! 
Und Kron und Zepter find verſchwunden! 
(Er will hinauseilen.) 


Schfle Scene. 
Gifela. Konrad der Weltere, 
Gifela (in feine Arme fliegend). 
Gott fei gelobt! Ich ruh' an deinem Herzen! 
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Konrad, 
Willkommen, trautes Weib, zu Worms am Rhein! 
Vorüber find der erften Trennung Schmerzen. 
Gijela. 
D, laß es auch die legte Trennung fein! 
Konrad. 
Faſt mehr als einem Manne will geziemen, 
Hat mir nach dir, du holdes Weib, gebangt. 
Gifela. 
Mär’ einer Gattin Liebe werth zu rühmen, 
Fürwahr, den höchſten Ruhm hätt’ ich erlangt. 
Konrad. 
Auf meines Roffes Nacken lag der Zügel, 
Wenn träumend ich durch düſt're Wälder zog. 
Gifela. 
Bon jedem Vöglein wünfcht ich mir die Flügel, 
Das über meinem Haupte ſüdwärts flog. 
Konrad, 
Wenn Furzer Schlaf den kranken Freund erquickte, 
So traumt’ ich wachend, Giſela, von dir. 
Giſela. 
Was ich auch that, wohin mein Auge blickte, 
Du ſtandeſt freundlich vor mir, neben mir. 
Wenn ich am Webeſtuhl der Zofen Arbeit theilte, 
Wenn ich im Walde kräuterſuchend weilte, 
Wenn zum Gebet die Abendglocke rief, 
Wenn ſtille Nacht den düſtern Forſt umhüllte, 
Und Alles um mich her ſchon lange ſchlief, 
Warſt du es noch, der meine Seele fuͤllte. 
12 * 
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Konrad. 
Auch dann noch, als bei meiner Gifela 
Ein felt'ner Saft fi eingefunden? 
Ein Saft, den vormals fie nicht ungern fah? 
Gijela. 
Will mich dein forfchender Blick vermunden? 
Fragft du im Ernft? — O nein, es war nur Scherz; 
Kennt nicht, wie Gott, mein Konrad diefes Herz? 
D’rum wird er auch die Antwort mir erlaffen. 
Konrad, 
Dir hab’ ich ftets vertraut, doch weiß ich nicht zu fallen, 
Wie und warum mein Wetter eben jet, 
Da er mich fern und dich allein gewußt, 
Die deutfche Zucht und Sitte hat verlegt? 
Gifela. 
Des Argwohns Keim vertilg' in deiner Bruft. 
Ein bloßer Zufall trieb ihn von der Straße 
Dem Wilde nah mit feinem Sägervfeile, 
Er wußte nicht, daf die verlaff'ne Bafe 
Auf jener Waldburg einſam weile. 
Schon längft erreicht hart’ auch die Botſchaft ihn, 
Bald werde Heinrichs Todtenglocfe läuten, 
Und daß zur neuen Wahl die Fürften fich bereiten, 
Da wollt‘ er ſchnell vorüberzieh'n, 
Verirrte jagend im Forſte fich, 
Fand endlich unfere Burg, und mit Erftaunen mid. 
Konrad. 
Ein ſchlaues Mährchen — 
Giſela. 
Fuͤr die Wahrheit will ich haften! 
Ein feiter Blick auf ihn war mir genug. 


169 
Zwar, ihn beherrfchen wilde Leidenfchaften, 
Doc ift er ohne Falſch und ohne Trug. 
Die Stürme braufen auf der Oberfläche, 
Doc fein Gemüth ıft in der Tiefe Elar. 
Konrad. 
Sehr warn vertheidigft du den edlen Gaft fürwahr! 
Giſela. 
Kalt bleib' ich nimmer, wenn ich Wahrheit ſpreche, 
Er hat — vergiß das nicht — in mancher trüben Nacht 
Mit zarter Ehrfurcht ſchützend mich begleitet, 
Bequemlichkeit mir überall bereitet, 
Und wenn ich ſchlummerte, mich treu bewacht — 
Sch feh’ ihn Eommen! — O, es wäre ſchmerzlich, 
Fand’ er zum Lohne Eühl und verfchloffen dich! 
Empfang’ ihn freundlich, dank’ ihm herzlich, 
Er hat's verdient um dich und mich! 
(Sie entfernt fich, bleibt aber unbemerft im Hintergrunde und nimmt 
lebhaften Antheil an der Unterredung.) 





Siebente Scene 
Konrad der Yeltere, Konrad der Jüngere. 
Konrad d. ä. 
Willkommen, Vetter! Zahre find verfloffen, 
Seit wir einander nicht gefeh'n. 
Konrad d. j. 
Ich hatte Elüglich, wie mich dünft, befchloffen, 
Euch aus dem Weg, Ihr wißt warum, zu geh'n. 
Konrad d. A. 
Doch habt auf meiner Burg Ihr eingefprochen? 
Konrad d, j. 
Weil mich der Zufall irv’ geführt. 
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Konrad d. ä. 

Abweſend war ich ſchon ſeit vielen Wochen. 
Konrad d. j. 

Ich hatt’ in Prag zum Zeitvertreib turnirt. 
Konrad d.ä. 

So konnt' ich Euch nicht felbft willfommen heißen. 
Konrad d. j. 

Sch ſah mich blos nach einem Obdach um. 
Konrad d. ä. 

Nun muß ich zweifach Eure Güte preiſen. 
Konrad d.j. 

Ihr meine Güte? Ei, warum? 
Konrad d. ä. 

Ihr habt mir meine Hausfrau hergeleitet. 
Konrad d.j. 

Ich that's, weil fie mich darum bat. 
Konrad d. ä. 

Ich hab' es freundlich auch für mich gedeutet. 
Konrad d. j. 

Nun ja, ed war nicht meine ſchlecht'ſte That. 
Konrad d. ä. 

tehmt meinen Dank — 
Konrad d. j. 
Den bat fie ſchon entrichtet. 

Konrad d. ä. 

Es uͤberraſchte mich — 
Konrad d. j. 
Das gilt mir gleich! 
Konrad d. ä. 

Gern fühlt mein Herz dem Blutsfreund ſich verpflichtet. 
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Konrad d. j. 
Warum? Ich that's ja nicht für Euch. 
Konrad d. ä. 
Sch find’ Euch immer noch fo rauh und Ealt, 
Wie Ihr zu Bamberg mich verlaffen. 
Kourad d. j. 
Nie hatt’ ih Zung' und Blick in meiner Gewalt, 
Verſtellung lernt’ ich fchon als Knabe haffen. 
Konrad d, ä. 


Ihr haft auch mich. 
Konrad d. j. 


Haß? — Da fer Gott für! — Nein! 
Doc fagen muß ich unverhohlen: 
Shr habt mir meines Lebens Glück geftohlen; 
Kann Euch von Herzen nicht gewogen fein. 
Konrad d. ä. 
Sch trage nicht die Schuld — 
Konrad d. j. 
Wie man es nimmt. 
Konrad d.ä. 
Warb ohne Hinterlift. 
Konrad d. j. 
Mag fein, ich will es glauben; 
Genug, vom Schickſal wurdet Ihr beftimmt, 
Mir meinen Himmel, meine Welt zu rauben. 
MWär’s umgekehrt, fprecht, würdet Ihr mich lieben? — 
Es ift vorbei — genug davon. 
Kourad d. ä. 
Mußt' ich des Freundes Herz betrüben, 
So naht vielleicht die Stunde fchon, 
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Die mir vergönnt, daß ich durch Ehr' und Schäge 
Der Liebe Weigerung ihm brüderlich erfege. 
Konrad d. j. 
Erfag für Liebe? und für ſolche Liebe? 
Ha! ha! ha! ha! 
Konrad d. ä. 
Wenn nicht Erſatz, 
Doch guter Tauſch. Der edelſte der Triebe 
Macht, unbefriedigt, gern der Ehre Platz. 
Hört mich, mein Vetter! Euch iſt ſchon verkündet, 
Daß Heinrich ſeine Seele Gott befahl, 
Und daß, berufen zu der Kaiſerwahl, 
Die Fürften Ihr verfammelt findet. 
Mıc hat der Sterbende erforen, 
Nach ihm zu herrfchen über diefes Land, 
Und mancher Fürft in feine Ealte Hand 
Schon Treue mir gefhworen. — 
Sa, Vetter, Deutichlands Thron werd’ ich befteigen; 
Und dann, wie werth mir Eure Freundfchaft war, 
Durch mehr als leere Worte zeigen. 
Konrad d. j. 
Ihr? Kaifer? 
Konrad d. ä. 
Dünft Euch das fo fonderbar? 
Sch habe d'rum Fein Schmeichelwort verfchwendet 
An Heinrichs Yager. 
Konrad d. j. (mit Bitterkeit). 
Nicht? 
Konrad d. ä. (cmft). 
Sch fagte: Nein! 
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Doch da er fein Vertrau'n mir zugewendet, 
So will ich auch bemüht e$ zu verdienen fein. 

Konrad d. j. 
Das ift zu viel! Euch fei der Thron verheißen? 
Iſt Euch denn Alles hier erlaubt? 
Shr wollt mir auch die Kron’ entreifen, 
Nachdem Ihr mir ein Herz geraubt! 

Konrad d. ä. (erftaunt). 

Die Krone?! 

Kourad d. j. 

Ha! Mih wollt Shr Eirren, 

Indem Ihr ftolz von Fünft'ger Gnade ſchwätzt? — 
Doch feht Euch vor! Eh’ follen Schwerter Elirren, 
Eh’ foll mein Feldgefchrei das ganze Neich verwirren, 
Eh’ Ihr auf Deutfchlands Thron Euch fegt. 

Konrad d. ä. 
So foll mich Gott an Leib und Seel’ verderben, 
Wenn ich die fernfte Ahnung nur gehegt, 
Daß Ihr gefonnen um den Thron zu werben. 

Konrad d. j. 
So wißt Ihr's nun. Jetzt überlegt, 
Ob, was Ihr ſelbſt von Euch mit glatten Worten rühmt, 
Wahr machen wollt an mir, wie's einem Manne ziemt? 
Es that Euch weh, daf wider Willen 
Ihr zur Verzweiflung diefes Herz gebracht, 
Dagegen hattet Ihr ſchon längft im Stillen, 
Dem Ehrgeiz ſchmeichelnd, auf Erfag gedacht, 
Spracht Ihr nicht fo? Wohlan, nun wird fich finden, 
Ob Shr auch handelt, wie Ihr fprecht. 
Wollt Ihr entfagen jenem Recht, 
Das Ihr vermeint auf Heinrihs Wort zu gründen? 
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Wollt Eure Stimme mir verleih'n? 
So will ih, Kaifer nicht, will Freund Euch fein. 
Konrad d. ä. 
Vor Gottes Antlig hat der Sterbende mich erforen, _ 
Sein brechend Auge ruht’ auf mir allein, 
Und auf die Bibel hab’ ich ihm geſchworen, 
Es folle fein Gebot mir heilig fein. 
Wie mag ih nun, was Ihr begehrt, erfüllen ? 
Mich binden Eid und Pflicht an Heinrichs legten Willen. 
Konrad d, j. 
Vortrefflich! Ihr befigt die feine Gabe, 
Ein Ding zu drehen, ich beneid’ Euch d’rum; 
Ihr nutzt die Freunde noch im Grabe, 
Fuͤr Eud) find auch die Todten nicht mehr ftumm. 
Konrad d. ä. 
Erwartet nicht, ich würde mich erniedern, 
Auf ſchnöde Worte Schnödes zu erwidern. 
Konrad d. j. 
Wohlan! Iſt's Euch ein Ernſt mich zu verſöhnen, 
Wenn ſich ein and'rer, milder Ausweg beut? 
Konrad d. ä. 
Laßt ab durch bitt're Worte mich zu höhnen — 
Zum Guten findet Ihr mich ſtets bereit. 
Konrad d. j. 
Ihr follt mein Kaiſer fein, will Euch auf Händen tragen, 
Eud angehören mit Seel’ und Leib — 
Wollt Ihr dagegen Eurem Recht entfagen — 
Konrad d, ä. 
Ihr ſtockt? 
Konrad d. j. 
Es muß heraus! — Auf Euer Weib — 
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Konrad d. ä. 
Welch eine Zumuthung! Ihr feid von Sinnen! 
Konrad d. j. 
Bedenkt es, Wetter, ſtoßt mich nicht zuruͤck! 
Wollt Shr den Thron, den glänzenden, gewinnen, 
So laßt doch mir der Liebe ftilles Glück! 
Soll ih denn immer hoffnungslos begehren, 
Indeß Euch Alles ſchnell nah Wunfch gedeiht? 
Eud wird der Volker Glück Erfag gewähren, 
Was mir ın meiner Einfamkeit? 
Konrad d, ä. 
Soll ich den guten Willen Euch beweifen, 
So fordert nicht Unmögliches von mir. 
Konrad d. j. (feiner nicht mehr mächtig). 
Nun Gott feı Richter zwifchen mir und dir! 
Sein Urtheil fpreche diefes Eifen. 
(Er fchlägt auf fein Schwert.) 
Konrad d. ä. 
Ihr wollt es, und ich bin darauf gefaßt. 
Kourad d, j. 
Du ſollſt mir nicht fo Thron ald Herz entreißen, 
Die beide du doch nur erfchmeichelt haft. 
Konrad d.ä. 
Halt ein! noch foll die Großmuth überhören, 
Was du im böfen Rauſch des Zorns geſprochen. 
Konrad d. j. 
Ihr wollt Euch gegen das Geſetz empören, 
Der Fürſten Freiheit unterjochen? 
Ihr feiert den Triumph zu früh, 
Noch ſeid Ihr fern vom kühn geſteckten Ziele; 
Denn Mainz und Böhmen und der Fürſten Viele 
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Sind mir gewogen und Euch haffen fie! 
Nur ich Eann ihre Herzen freundlich wenden — 
Sch will es! ja, ich will! — die Stund' ift nah’ — 
Noch fteht die Wahl in Euren Händen — 
Der Thron ift Euer — mein wird Giſela. 
Konrad d. ä. 
Laßt ab, die Worte zu verſchwenden; 
Dem böfen Geifte folget, der Euch winft. 
Ein Feder thu’, was ihm gerathen dünft. 
Konrad d. j. 
So fchüttle, Zwietracht, dein Gefieder! 
Bewaffne Brüder gegen Brüder! 
Und achte nicht der Völker Leiden, 
Und bade dich in ihrem Blut! 
Es gilt dem frechften Uebermuth! 
Das Schwert allein — 
Konradd.ä, 
Es mög! entfcheiden. — 
(Beide wollen fi haftig entfernen.) 


Adte Scene 
Gifela. Die Vorigen. 
Gisela (tritt zwiſchen fie). 
Nein! fo ſollt ihr euch nicht trennen, 
Edles Paar! Deutfchlands Hort! 
Sollt die Freude, den Triumph mir gönnen, 
Euch zu föhnen durch ein fanftes Wort. 
Ad! ich war es ja, die euch entzweite, 
Als, bei frohen Ritterfpielen, 
Beider Augen auf mich fielen, 
Und in dem verhaften Streite 
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Zwifchen euch beflemmt ich ftand, 
Srauenfhönheit laut verfluchte, Gr 
Euren Frieden fuchte — 
Und nicht fand! — 
Einem Eonnt’ ich doch nur angehören, 
Beide ehrt' ich dur die fh were Wahl; 
O, fo wollet meinen Schmerz audy ehren! 
Du, mein Bruder! du, mein Gemahl! 
Was mir lange unverfchuldet 
Dft geraubt den friedlich füßen Schlaf, 
O, ich hab’ es ftill erduldet, 
Weil ed mich nur traf: 
Doch nun gilt's mein Vaterland! 
Dod nun foll, um eines Weibes willen, 
Zwietracht hier entfeffelt brüllen, 
Und des Gatten, und des Freundes Hand 
Mir die Leidensfchale füllen 
Hoch bis an den Rand! 
Habt Erbarmen mit der Freudelofen! 
Mahnt fie euch doch nur an Recht und Pflicht! 
(Zu Konrad dem jüngern.) 

Wolle nicht die Schwefter von dir ftoßen. 

(Zu dem Altern.) 
Du die Öattin nicht! 

Konrad d. ä. 
Du irreſt, meine Giſela! 
Es iſt nicht Weibergunſt, um die wir hadern, 
Die Herrſchſucht blaͤht fein Herz, ſchwellt feine Adern, 
Um Deutſchlands Krone buhlend fteht er da, 
Mein gutes Recht will Konrad nicht erkennen, 
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Konrad d. j. 
Ein gutes Recht? fo weiß ich's nicht „u nennen. 
Konrad d. ä. 
Darf der nicht redlich um die Krone werben, 
Dem ſie der Redlichſte verliehen? ſprecht! 
Konrad d. j. 
Und wer gab ihm das Recht, 
Sie zu verſchenken, zu vererben? 
Konrad d. ä. 
Gehorſam, Ehrfurcht heiſcht ſein letztes Wort. 
Konrad d, j. 
Es mag am Öterbebette rühren, 
Doch auf dem Wahlfeld foll ſich nur gebühren 
Das überlegte Wort. 
Gifela, 
Haltet! o ich flehe, haltet ein! 
Sollen do im Streit der Zungen 
Männer wortfarg fein; 
Was der Unmuth abgedrungen, 
Ruft die Neue nicht zurück! 
Leichter an der Bruft des Biedern 
Sleitet ab der Pfeil im Blick, 
Menn nur Wort’ ihn nicht befiedern. 
Darum, bitt' ih, wollet fchmweigen, 
Mir, dem Friedensboten, 
Herz und Ohr freundlich neigen: 
Denn der Zwietracht rauhen Knoten, 
Den die Männer nur zerhauen, 
Loft allmälıcy die Geduld der Frauen. 
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Konrad d. ä. 
Du bift ein kluges Weib, fo rede. 

Konrad d. j. 
Seid Richter felbft in diefer bofen Fehde. 

Gifela (zu Konrad dem ältern). 

Daß im Sterben zu feines Thrones Erben 
Di Kaifer Heinrich auserfeh'n, 
Iſt fürmwahr zu deinem Ruhm gefcheh'n, 
Doch die Krone Eonnt’ es nicht erwerben; 
Soll das Recht fie zieren, 
Muß der Zürften freie Wahl 
Noch zuvor den Herrfcher kühren, 
Den der Sterbende empfahl. 
Hätte Heinrich Deutfchlands Krone 
Einem Fremden zugewandt, 
Hätteft du auf dem verfchenften Throne 
Den Begünftigten flugs anerkannt? 
Würde nicht für alte Zürftenrechte 
Dein Panier hoch flattern im Gefechte? 

Konrad d. ä. 
Man hört es wohl, für wen dein Eifer ſpricht. 

Giſela. 

O, verwunde nicht 
Durch des Argwohns Stachel meine Seele! 
Fromme Einfalt nur, der du ſtets vertrauteſt, 
Nur den Sinn für Recht, auf dem du oft ſchon bauteſt, 
Dieſe prüfe und dann wähle. — 
Scheuche von der Heldenflirn die Wolke ! 
Zweifelft du, ih würde mit Entzücen, 
Hochgeehrt vor allem Wolke, 
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Did im Kaiferfhmuck erblicken? 
O, dann Eennft du nicht den Stolz der Frauen, 
Die auf edler Gatten Ruhm 
Einzig aud) den ihren bauen! 
Aber diefes Heiligthum, 
Ohne Makel will die Lieb’ es fhauen, 
Nimmer dürfen Neideszungen, 
Schein erlaufchend, es befchmigen; 
Was die Tugend rein errungen, 
Müſſe fie auch rein befigen. 
Meine Wonne würd’ es ftören, 
Muͤßt' ih, wenn die Welt dir huldigt, 
Auch nur Eine Stimme hören, 
Die dich leiſe der Gewalt befhuldigt. 
Einen Geufzer, welcher Elagt, 
Daß ein Sproffe vom Gefchlechte 
Senes weifen Konrad, Fürftenrechte 
Zu entfagen hat gewagt. 
Konrad d. ä. 
Wer fagt dir das? Frei ift die Wahl! 
Was Brauh und Sitte war, das wird auch nun gefchehen, 
Nur meiner Freunde traun nicht Eleine Zahl 
Mir gegen Anmafung beberzt zur Seite ftehen. 
Gifela, 
Nun, fo öffne jedem nur die Schranken! - 
Welcher Fürft vermag an Würde fi 
Meinem Konrad gleich zu ftellen ? 
Konrad d. j. 


Ich. 


Giſela. 


Ihr allein! Doch beide ſeid ihr Franken. 


Wer von euch die Krone trage, 

Sei mit nichten die beſtritt'ne Frage. 
Beide würdig ſeid ihr deren; 

Nur ein Franke müſſ' es ſein, 

Den der Fürſten Wahlverein 

Förd're zu den höchſten Ehren. 

Iſt's doch nied're Herrſchſucht nicht, 

Die euch blendet, euch beſticht. 

Wollet ihr doch herrſchen nur 

Im Bewußtſein überleg'ner Kraft, 
Die dem Reiche Glück und Ruhe ſchafft; 
Um des Volkes willen nur 

Wollt ihr herrſchen, nicht um euretwillen, 
Wäre würdiger ein Mann denn ihr 

Sn den Purpur fich zu hüllen, 

Ihr die Erften trüget fein Panier. 
Meine Wonne ift, euch fo zu Fennen; 
Edle Männer kann ein Mifverftand 
Nur auf Augenblicfe trennen — 


Nebel ſchwinden — und fie reichen fich die Hand. 


Gab’ es dann noch eine Kluft, 

Die für Helden fchrecfend wäre, 

Wenn des alten Stammes Ehre 

Sie gebieterifch fich zu vereinen ruft? 

Sa, es gilt den Ruhm der Franken ! 

Daß ihr Stamm fich mächtiglich erhebe, 

Daß er Deutfchland einen Kaifer gebe, 

Wollen euch die Enkel danken, 
XXXVII 
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Und ihr hadert? und ihr könnt noch ſchwanken? 

Sollen eure Zweige wachfen, 

Wenn ihr felbft den Baum gefpalten? 

Seid ihr eingedenE des alten 

Nie verfohnten Gros der Sachſen? 

Sie belauern eure Schritte, 

Sehen jubelnd euren Zwift; 

Der getheilten Macht fpettet ihre it, 

Und fie Führen flugs den Herrn ausihrer Mitte. 

Wahrlih eure Feinde triumphiren, 

Könnt ihr nicht euch felbft regieren. 
Konrad d. ä 

Gewicht'ge Worte haft du ausgefprochen. 
Konrad d. j. 

Vernunft wie Herzen könnt Ihr unterjodhen. 
Konrad d. ä. 

Nicht eitle Herrſchgier tobt in meiner Bruſt. 
Konrad d. j. 

Des reinen Willens bin ich mir bewußt. 
Konrad d. ä. 

Triumph der Sachſen würde tief mich fchmerzen. 
Konrad d.j. 

Des Stammes Ehre liegt auch mir am Herzen. 
Konrad d.ä. 

Doc was der Stolz begehrt, muf ich verfagen. 
Konrad d, j. 

Doch Fann ih Trog und Willfür nicht ertragen. 

Gifela, 

Meiner Hoffnung fproffen neue Blüten, 

Denn verlofchen find die Kohlen, 

Die in euren Augen glühten. 
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Muthig darf ich's wiederholen: 
Wer von euch den Thron befteige, 
Iſt's ein Franke nur, bleibt der Auhm im Stamme! 
Darum löfcht der Zwietracht Flamme, 
Daß am würdigften ſich zeige, 
Der Geſetz und Sitte ehrre; 
Daß er um das Kaifererbe 
Seine feile Stimme werbe, 
Nimmer fchlage auf fein Schwert, 
Daß im Fürftenrath er ſchweige 
Bis die freie Wahl, der Selbftbeherrfchung Lohn, 
Einen Konrad ruft auf Deutfchlands Thron, 
Gleichviel Welchen! Dann erhebe ſich 
Flugs der Uebergangene vor Allen, 
Beuge fittiglih — 
Er zuerft vor Allen, 
Knie und Haupt, vom Neide fern, 
Und erkenne den Gemwählten 
Laut für feinen Herrn! 
Dann wird Deutfchlands Kaifer ihm vergelten, 
Und dort oben, wo fie Thaten wägen, 
Spricht der Ahnherr feinen Segen. 
Konrad d.j. 
Nun, Vetter, wollt Zhr fo? 
Konrad d. ä. 
Es fei. 
Stonrad d. j. 
Wen von ung Beiden man wird kühren — 
Konrad d. ä. 
Dem zu gehorchen ſoll dem Reich gebuͤhren. 
13* 
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Konrad d. j. 
Dem erften Worte bleib’ ich treu. 
Hier meine Hand — 
Konrad d. ä. 
Und hier die meine. 
Konrad d, j. 
Die Fehd' iſt abgethan. 
Konrad d. ä. 
Auf ewig. 
Konrad d. j. 
Ja! 
Giſela. 
Guter Gott! in einem Heiligenſcheine 
Stehen die Helden vor mir da! 
Nun laſſet mich dankend zwiſchen euch knien, 
Und reicht mir die Hände zum ſanftern Druck! 
Das Köſtlichſte habt ihr mir heute verliehen! 
Wo trägt eine Frau fo köſtlichen Schmuck? 
Sch ſeh' eure Blicke nicht mehr fich meiden, 
Sie fuchen, begegnen fich fchon mit Luft — 
Gewaͤhret die fühefte noch der Freuden, 
Drückt männlich und brüderlich euch an die Bruft! 
(Die beiden Konrade fallen einander in die Arme.) 
Triumph! Gott fegne die fchönfte der Stunden! 
Des Weibes Sanftmuth hat überwunden! 
(Der Vorhang fällt.) 


— — —— 
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Vierter Act. 


Erfie Scene. 


(Ein Plag im freien Felde unweit Worms. An der Seite ein altes Ge— 
mäuer. Mehrere Bürger ſiehen ſchon auf demſelben und ſchauen 
begierig in die Ferne. Einer ift eben im Begriff noch hinauf zu Flettern, 
ein Anderer reicht ihm die Hand, um ihm zu helfen.) 

Der Andere. 
Kommt, Nachbar Velten, hier ift eben 
Noch Plag für einen ehrlichen Mann; 
Wenn aud) die Steine halb in Lüften ſchweben, 
So Eehrt Euch nicht daran; 
Bis wir den Zug mit angefeh'n, 
Wird doch die alte Mauer fteh'n. — 

Nun Eommen fie! hört Ihr die Glocken lauten ? 
Seh't Ihr die Fürften aus dem Ihore fchreiten ? 
(Man vernimmt in der Ferne einen Marfch.) 

Der Erite, 
Wie langfaın feierlich der Zug ſich fortbewegt. 

Der Andere. 
Seh't Shr den Herold an der Spige, 
Der auf der Bruft des Neiches Wappen trägt? 

Der Erite, 
Sa ja, die hochbefiederte Mütze 
Macht in der Ferne Eenntlich ihn. 

Der Undere, 
Dort wird von Köln der alte Pıligrin, 
Faſt hundertjährig, wie fie fagen, 
Auf einem Seffel mitgetragen. — 
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Gemach! Gemad! 
Der fromme Herr ift alt und ſchwach, 
Und kommt faft nie aus feiner Klaufe. 
Der Erite. 

Mich dünkft, er hätte wohl gethan, 
Blieb' er auch heute fein zu Haufe. 

Der Undere. 
Wie du's verftehft. Es hat die Königswahl 
Die Zürften und Herren allzumal 
Aus fernen Landen hergetrieben, 
Nicht einer ift daheim geblieben. 
Gott laffe reife Frucht von ıhrer Saat ung ernten: 
Cothringen, Sachfen, Böhmen, Schwaben, 
Die edlen Franken, der von Kärnthen, 
Sie Alle fih mit Prunk verfammelt haben. 
Der ftolge Baierfürft, des legten Heinrih Schwager, 
Laͤßt vor ſich her ein Schwert, gleich einem König, tragen, 
Und dort am Rhein aus feinem Lager 
Sieht man hervor die heil'ge Lanze ragen; 
Denn ihm bat Heinrich, da's zum Sterben Fam, 
Die Reichskleinodien vertraut, 
Darum ift ihm der mainzer Biſchof gram, 
Der hat in feiner Hoffart hoch gebaut, 
Meint, weil er Kanzler ift, er darf nur nicken, 
So müffen fih die Fürften vor ihm bücfen. 
An ihm hängt auch ein Theil der Priefterfchaft, 
Und der von Trier, der gar ſchlau 
Ihm jedes Wort vom Munde gafft, 
Und auch der ftolge Abt von Reichenau, 
Der fi eın Bischof duͤnkt. 
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Der Erfte, 
Was kümmern ung die Priefter? 
Habt Ihr gefeh'n die wunderſchöne Frau, 
Die auf dem Söller ftand? Ihr Blick war düfter. 
Allein fo fromm, fo Tieblich ftand fie da, 
Bor jedem Bürger fittfam fich verneigend; 
Den langen Zug befhauend ernft und ſchweigend. 
Der Andere. 
Es war Frau Giſela, 
Des Altern Konrad Hausfrau, der im deutfchen Reich 
An Schönheit, Tugend und Verftand, 
Mie alle fprehen, Keine gleich. 
Der Erfte, 
Man fagt, fie fei mit ihrem Herrn verwandt. 
Der Andere, 
Wohl näher mit dem lieben Engelein. 
Um ihretwillen — hört’ ich fagen — 
Gibt's manchen Zeitvertreib in diefen Tagen. 
Der Erite, 
Ei freilich, eine Luftfahrt auf dem Rhein. 
Dann folgt ein Eöftlih Ningelrennen, 
Ein Ehrentanz, wo taufend Lampen brennen, 
Auch fanden ſchon ſich Poffenreißer ein, 
Geb't Acht, ein Faftnachtsfptel mıt Larven; 
Die Minnefinger ftimmen ihre Harfen, 
Den neuen König im Öefang zu preifen, 
Und eine Nonne gar, fie foll Roswitha heißen, 
Schrieb eine geiftlihe Komodia. 
Der Andere, 
Seid ftille jegt, der Zug ift nah’, 
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Schon wirbelt die Paufe, die zum Wahlfeld ruft! 
Seh't ıhr die Fähnlein flattern in der Luft? 

Die weiß und blau, das find die Franken. 

Seh't ihr den herrlichen Konrad dort? — 

Hinab! hinab! und drangt euch um die Schranken! — 
Die Fürften fteigen ſchon auf ihre Sitze — fort! 


(Alle Elettern haftig von der Mauer herab und eilen davon.) 





Bweite Scene. 


(Der Schauplag verwandelt fih in das Wahlfeld. Ein Halbfreis von 
Eigen erhebt ſich amphitheatralifch, in der Mitte ein Königsftuhl, Ein 
Trompetenjto$. 

(Feierliher Marih. Der Reichsherold zu Pierve. Die Geift- 
lichkeit unter Vortragung des Kreuzes. Die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Trier und Köln. Die Bifchöfe von Bremen, Hilvesheim u. f. w. 
Der alte Piligrin wird auf einem Seffel getragen. Hierauf die 
Wahlfürften, ein Jever mit feinem Gefolge unter feinem Banier. 
Dem Herzog Heinrich von Baiern wird ein Schwert vorgetragen. 
Konrad der Aeltere und Iüngere. Friedrich und Gozilo von Ober- 
und Niederlothringen. Bernhard von Sachſen. Adalbero yon Kärn- 
then. Ernst von Schwaben. Othelrich von Böhmen. Nachdem der 
Zug einmal die Bühne umfreifet hat, beiteigen die Erzbiſchöfe, Biſchöfe 
und Wahlfürften das Amphitheater. Aribo tritt zur Mechten des leer 
bleibenden Thrones. Piligrin zur Linfen. Die Wablfürften reihen fih zu 
beiden Seiten. Konrad der Jüngere und Othelrich ftehen zunächſt bei 
Aribo, Konrad der Aeltere ihnen gegenüber. Das Gefolge umzingelt das 
Amphitheater, hoch über jedem Fürſten weht fein Panier. Das Volk 
bat fih im Vorgrunde zufammengedrängt. Die Trompeten fehweigen.) 


Der Neichöherold 
(reitet vor, erhebt den Stab und ruft mit lauter Stimme). 
Ich, Reiches Herold, gebiete Stille! 
Wer nicht ein deutfcher Mann geboren — 


Br 
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Mit Gut und Blut dem Reiche nicht geſchworen, — 
Der bleibe von den Schranken fern! — 
Es war des Schieffals harter Wille, 
Den Allerdurchlauchtigſten Kaifer und Herrn, 
Den zweiten Heinrich, der ung fromm regiert, 
Bon diefer Welt zu fordern — D'rum wird heute 
Das neue Haupt an feiner Statt geführt, 
Wozu ein Jeder, dem’s gebührt, 
Durch ftilled Gebet fich vorbereite! 
Berfammelt ift der Fürftenrath, 
Das Wahlfeld wimmelt fehon von taufend Zeugen, 
Doc ehrerbietig müffe ſchweigen, 
Mer, um zu hören, fih den Schranken naht. 
Stille! Stille! Stille! (Er entfernt ih.) 
Aribo (von feinem Site fich erhebend). 
Veni sancte spiritus! Zeige Gottes Finger 
Noch einmal uns den grünen Yaronsitab! 
Der Geift, der einft erleuchtet Chrifti Jünger, 
Auf unfre Häupter ſenk' er fich herab! 
(Ale ftehen auf. Stilles Gebet.) 
Sch, Erzbifhof zu Mainz, durch Gottes Gnade, 
Des heil'gen röm'ſchen Reiches Kanzler, lade 
Zur Königswahl nach altern deutfchen Brauche. 
Ein jeder reinige fein Herz von Haß und Neid 
Und ſträflicher Parteilichkeit, 
Und habe Deutfchlands Wohlfahrt nur im Auge. 
Die alte gute Ordnung fol beftehen, 
Kraft deren Mainz ein Necht gebührt, 
Mit wohlerwog'nem Spruch voranzugehen, 
Und den zu nennen, den es Führt. 
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So nenn’ ih nun — den Würbdigften vor Allen, 
Konrad den Süngern, Herzog der Sranfen. 
(Gemurmel.) 

Konrad dv. ä. 
Herr Erzbifchof, wohl mög't Ihr nach Gefallen, 
Wem Euch beliebt, eröffnen diefe Schranfen; 
Auch ift Eein Zweifel, daf von Konrad’s Würbdigkeit 
Hier jeder Fürft ein ehrend Urtheil fälle; 
Allein vergönnt, daf mit Befceidenheit 
Sch meine Rechte ihm entgegen ftelle. 

Dthelrich. 

Don einem Recht kann nicht die Rede fein, 
Der Fürften Wahl entfcheidet hier allein. 

Konrad d.ä. 
Nennt's wie Shr wollt. Sch bin zum Thron erlefen. 
Durch Kaifer Heinrichs ehrendes Vermächtniß, 
Und was im Vaterland fonft immer Brauch geweſen, 
Ruf’ ich mit Zuverficht Euch in's Gedächtniß. 
Als Arnulph ftarb, der legte Sproffe 
Der Garolinger, und ihre Fluchgenoſſe, 
Da thät' dem Reiche Noch ein tüchtiger Verwalter, 
Und Herzog Ott' von Sachen ward ermwählt; 
Doch fchien der Krone Laft zu ſchwer dem hohen Alter ; 
Der edle Ott', von Ehrgeiz ungequält, 
Das Vaterland im Herzen und Gedanken, 
Nicht ahtend alten Groll der Sachſen gegen Franken 
Entfagte feinem Recht, empfahl 
Den Franfen Konrad zu erneuter Wahl, 
Und diefes Wort des biedern Alten, 
Die Fürften haben e8 bei Ehr' und Kraft erhalten. 


Und ruͤhmlich führte Konrad Deutfhlands Ruder — 
Bis auch fein letztes Stündlein Fam. — 
Wohl Flug und mächtig war fein eig’'ner Bruder, 
Doc wiederum das Reich, und nicht fein Stamm 
Blieb feiner legten Sorge edles Ziel: 
Aus Furcht, ed mög’ ein blut'ger Zwiſt erwachfen, 
Empfahl er Heinrich, den Herzog der Sachſen. 
Und feht, auch diefe Wahl den Zürften wohl gefiel. 
So ift es nun im deutfchen Reiche 
Bon Alters her nicht unerhört, 
Daß bei der Eöniglichen Teiche 
Man des Verftorb'nen legten Willen ehrt. 
Und wird nur fonft nicht unwerth def erachtet 
Mein Ruf und meine Macht und mein Gefchlecht, 
So hab’ ich wahrlich auch mit höherm Recht 
Nach dem verwaif’ten Thron getrachtet. 
Viele, 
So iſt's! 
Andere. 
Die Stimmen ſammelt! 
Aribo. 
Seht euch vor! 
Was Aehnliches in alter Zeit geſcheh'n, 
Kann hier als Richtſchnur nicht beſteh'n. 
Kein würd'ger Mitbewerber trat hervor, 
Als jen' Empfohlene der Fuͤrſtenrath erkor; 
Wir aber dürfen unf're Blicke 
Auf mehr als Einen edlen Zürften richten, 
Wir haben and’re Sorgen, and’re Pflichten. 
Wir wollen, daf den Thron ein König f[hmücke, 
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Der nicht ald Held allein den Feinden wehre, 
Der auch von jedem Vorwurf frei, 
Der Fürften alte Rechte ehre, 
Die frommen Stiftungen nıcht mind’re, fondern mehre, 
Und ein getreuer Sohn der Kirche fei. 
Nun aber ließ ſchon manches Wort zu Fühn 
Der ältere Konrad ſich verlauten; 
D’rum wär’ ed thoricht, wenn auf ihn 
Die Wählenden des Reiches Wohlfahrt bau’ten, 
Indeſſen bier die Vorfehung 
Uns einen Fürften zeigt, nicht minder Held im Streite, 
Doc forgend auch, dafi Feine Neuerung 
Der Klugheit Schranken überfchreire. 
Konrad d.ä. 
Sch fcheue nicht mit Worten auszufprechen, 
Mas mir fhon lang’ im treuen Sinne lag: 
Wenn ihr es unklug nennt, daß ich des Reichs Gebrechen 
Zu wandeln mich erfühnen mag, 
So wählt mich nicht! 
Denn dafi, wie vormals unter meinem Zelte, 
Auch Eünftig auf dem Kaiferthrone 
Des Reiches Wohlfahrt mir am höchſten gelte, 
Nicht Stand noch Würde, wenn ich ſtraf' und ohne, 
Def hat mein Schwur fich laut vor Gott vermeilen! 
DOthelrich. 
Das Elingt wohl fein, doch wollet nicht vergeflen, 
Was ihm Gemeinwohl dünkt: Die unbefchränkte Macht; 
Er will den Fuß auf unfern Nacken fegen, 
Und wenn wir das Gebot verlegen, 
Das feine Willkür ausgedacht, 
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So droht er und mit Bann und Acht. 
Das Fürftenrecht, durch unfer Schwert zu richten, 
Will er verfümmern und vernichten. 

Aribo, 
Und wenn die Priefter, ach! zu frommen Zwecken 
Die reinen Hände nad den irdifhen Gütern ftrecfen, 
Nur um der Armuth Pein zu lindern, 
So will er freventlich es hindern. 

Konrad d. ä. 

Mir ziemt die Antwort nicht auf ſolche ſchnöde, 
Von Scheu des Rechts nur eingehaudte Rede. 
Gottlob! es fißen um mich her 
Der Edlen viele, die mich beifer kennen, 
Sie mögen ohne Zwang den Würdigften ernennen. 
Die Stimmen fammelt, das ift mein Begehr. 

Aribo. 
Will denn der Fürften keiner ſich erheben? 
Bleibt auch der jüng're Konrad ftumm? 

Konrad d. j. 

Ich ſchweige — und mein Vetter weiß warum, 
Doch meine Rechte hab' ich d'rum nicht aufgegeben, 
Erſchlich'nen Ruhms bedarf ich nicht. 
Ein Jeder thue ſeine Pflicht. 
Es ſoll der Fuͤrſten freie Wahl entſcheiden. 
Ich weiche keinem, ehre Recht und Brauch; 
Was unrecht — wär' es mir zu Gunſten auch — 
Das werd' ich weder billigen noch leiden. 

Aribo. 
Wohlan! fo frag’ ich num, ihr Fürften und Prälaten, 
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Wollt ihr den jüngern Konrad, deffen Thaten 
Euch längft bekannt, ald euren Herren erkennen? 

Konrad d.ä, 
Halt’ ein! So ift die Frage nicht zu ftellen! 
Den jüngern Konrad mag der Kanzler nennen, 
Doch meinen Namen auch dem feinen zugefellen, 
Und dann die freie Wahl entfcheiden, 
Mer herrfchen foll von Beiden. 

Die Meijten, 
So iſt's! 

Aribo. 
Wollt Ihr des Kanzlers altes Recht 

Zu deuteln, zu verdreh'n Euch unterfangen? 

Konrad d. j. 
Herr Erzbifhof, ich meine, das Verlangen 
Des ältern Konrad fei gerecht. 

Aribo. 

Ihr ſelbſt? 

Konrad d. j. 


Sch felbft. Wohl mög't die Wahl Ihr lenken, 
Verdanken will ich's Euch — doch fei fie ungezwungen ; 
Denn fchmerzlich wär" ed mir zu denfen, 
Mid hab’ ein Pfaffenwort den Fürften aufgedrungen. 
Alle, 
Zur Wahl! Zur Wahr! 
Aribo. 
Ihr wollt es? Nun wohlan! 
So trete jeder ungeſäumt heran 
Zu dem, der ihn des Thrones würdig duͤnkt, 
Dann wird fich zeigen, weffen Wage finkt. 
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Hier figen, die ihr Wort dem jüngern Konrad gaben. 
Mainz — Trier — 
Othelrich. 
Böhmen. 
Bernhard (übertretend). 
Sachſen. 
Ernſt (übertretend). 
Schwaben. 
Aribo (als er bie Unentfehloffenheit der Uebrigen bemerft). 
Shr andern fcheint zu wanfen? 
Heinrich von Baiern, 
Sonderbar! 
Euch ift befannt, daf ich des Kaiſers Schwager, 
Sein Freund und fein Vertrauter war. 
Aus feinem Mund, auf feinem Öterbelager 
Vernahm ich feinen legten Wunſch und Willen, 
Und helf' mir Gott ihn redlich zu erfüllen! 
Nie hat der fromme Held ein Necht gekränkt, 
Zum Wohl des Neichs die Zügel ftets gelenkt, 
Wer feiner nun mit Liebe noch gedenkt, 
Der trete flugs an diefes Mannes Seite. 
Den Heinrichs legter Hauch zu eurem König weihte. 
(Alle Fürften und die meiften Biſchöfe treten über zu Konrad dem Ael— 
tern. Bei Konrad dem Jüngern bleiben nur Aribo, Aralbero, Othel— 
rih von Böhmen, Bernhard von Sachſen, Ernft von Schwaben und 
einige Biſchöfe.) 
Heinrich. 
Entfchieden ift die Wahl! 
Aribo. 
Ihr feid bethört! 
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Heinrich. 

Was wollt Ihr noch ? feht her, es ift entfchieden. 

Aribo. 

Ihr Zürften, meine Stimme hört! 
Heinrich. 

Man foll hier Feine Ränke fchmieden. 
Dthelrich. 

Der Schmiedehammer fei mein Schwert! 
Piligrin. 

Bedrohe nicht des Wahlfelds heil'gen Frieden. 
Heinrich. 

Ein Reichsfeind, wer ihn frevelnd ftört! 
Othelrich. 


Und müßt' ich Land und Leut' auf dieſe Würfel wagen! 
Aribo (Leife zu Konrad dem Jüngern). 
Ermannet Euch, fprecht felbft ein Eräftig Wort. 
Heinrich. 
Kein Ehrenmann wird feinem Herrn entfagen. 
Dthelrich. 
Krieg fei die Lofung! Krieg und Mord! 
(Alle Fürften, aufer die beiden Konrade, ziehen die Schwerter.) 
Konrad d. j. 
Halt ein! Hier hat kein Furft das Recht, 
Die Stimmen durch Gewalt zu unterjochen. 
Verflucht, wenn ihr um mich den Frieden brecht! 
Schaut hin! die Wahl ift ausgefprochen. 
Sch, meinem Fürftenworte treu, 
Will dur Parteienwuth das Vaterland nicht trennen. 
Mein Vetter wolle mir vergönnen, 
Daß ihm zu huld'gen ich der Erfte fei. 
(Er fteigt herab und beugt dns Knie vor Konrad dem eltern.) 
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Konrad d. ä. 
Sn meine Arme Eomm’! und werde Mitgenoffe 
Der Macht, die mır das Reich verlieh'n, 
Du meines Stammes edler Sproffe, 
Du follft an meinem Herzen blüh'n. 
(Er fleigt herab und umarmt ihn.) 
Dthelrich (für ſich). 
Verdammt! 
Piligrin (zu Konrad vem Xeltern). 
Befteige nun den Thron, der dir gebührt. 
Othelrich (eiſe zu Aribo). 
Sch breche los! 
Aribo (Ieife). 
Kein Waffengetümmel! 
Vertraue mir! Scheint ihm gleich wolkenlos der Himmel, 
Ich fehe fchon den Blitzſtrahl, der ihn rührt, 
Konrad d. ä. (hat ven Thron beftiegen). 
Reichsherold. 
Es lebe der neue König! Wir ſchwören 
Treu, hold und gewärtig ihm zu ſein. 
Alle (außer Aribo und fein Anhang). 
Wir ſchwören! 
Das Volk. 
Dem neuen König Heil! 
Heinrich. 
Reicht ihm den Ehrenmwein! 
Konrad d. ä. 
Vor Allen hochgeehrt hat mich das Vaterland; 
Ein neues Leben mir begonnen, 
XXXVII. 14 
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Doch hab’ ich mehr als diefen Thron gewonnen, 
Den edlen Freund, den ich verfannt. 

Konrad d. j. 
Beſchaͤmt mich nicht, Herr König! 
Ihr fprecht ein Wort, das unverdient mich ehrt. 
Sch weiß am beften ja, wie wenig 
Von dem, was ich gethban, mir zugehört. 


Dritte Scan 
Gifela. Die Vorigen. 
Gifela (Haftig berbeieilend). 
Macht mir Kaum! Ih muß ihn feh'n! — Won taufend 
Zungen 
Iſt der Zubelruf in meine Zelle gedrungen, 
Meinen Konrad traf die Wahl! 
D fo duldet mih, wenn auch deutfche Sitte 
Jedes Weib verbannt aus eurer Mitte, 
Sreude trieb mich her! O mein Gemahl! 
Stolz und Freude, daß zu deinen Füßen 
Sch in dir den König darf begrüßen! 
(Sie beugt die Knie vor dem Thron.) 
Konrad d. ä. (ihr die Arme entgegen ſtreckend). 

In diefes Engels freundlichem Geleite 
Biet' ich die Stirn der Krone ſchwerem Druck. 
Herauf zu mir! Herauf an meine Seite! 
In meinen Arm! Du, jeder Krone Schmuck! 

Uribo, 
Ha! Was beginnt Ihr! Diefes Thrones Stufen 
Soll eine fünd’ge Liebe nicht entweih'n. 
Der Deutfhe hat zum Kaifer dich berufen, 
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In Frömmigkeit ein Vorbild ihm zu fein, 
Ein Mann, den Feine Schuld belade, 
Kein Werk der Finfternif: 
Dein Weib ift dir verwandt im fünften Grade, 
Der Epriftenwelt zum Aergerniß. 
Schon lange Elebt der Fluch an Eurem Bunde, 
Mitfhuldig traf’ er nun das Volk, das Reich; 
Soll auf der neuen Herrfhaft erften Stunde 
Der Segen Gottes ruh'n — fo trennet Euch. 
Konrad d. ä. 
Was fordert Ihr? 
Gifela. 
Was muß ich hören? 
AUdalbero. 
Die Baterftimme ruft! Gerecht ift fein Begehren, 
Der Kirche ftreng Gebot erfühle! 
Es iſt der heil’gen Väter, es ift Gottes Wille! 
Gifela (für fih). 
Mein Todesurtheil! 
Konrad. d. ä. 
Nimmermehr! 
Aribo. 
Soll ungerügt Verbotenes geſchehen, 
Weil nun der fromme Heinrich nicht mehr lebt? 
Ihr Alle wißt, ihm waren folche Ehen 
Ein Gräu'l, den zu vertilgen er geftrebt. 
Einft im Concilium ward ftreng erwogen 
Des Kärnther Herzogs Kuno Eh'verein ; 
Mit Krieg fogar hat Heinrich überzogen 
Den edlen Grafen Dtt’ von Hammerſtein. 
ax? 
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Dich felbit, den Liebling, der an feine Fahnen 
Den Sieg gefeffelt mir Heldenkraft, 
Ließ er nicht ab mild-ernſtlich zu ermahnen 
Zum Kampfe mit der fünd’gen Leidenihaft. 
Sprih! War’s nicht fo? 

Konrad d. ä. 

Sch kann und will's nicht leugnen. 
Aribo. 

So frag’ ich nun: wie ſteht's um deine Wahl? 
D u willſt die Krone dir zueignen, 
Weil Heinrich fterbend dich empfahl? 
Haft du fein Wort fo ehrenwerth erfunden, 
Wo's deinen Vortheil galt; fo folg’ auch da, 
Wo es dein Herz im Stillen mag verwunden, 
Gehorch' und trenne dich von Giſela! 

Konrad d. ä. 
Von ihr kann nur der Tod mich trennen! 
Wie mögt ihr grübelnd Sünde nennen 
Den frommen Liebesbund? Kaum ift aus fernen Zeiten 
Die lockere Verwandſchaft abzuleiten. 

Aribo. 
Gleichviel! Die heil'gen Väter fragen nicht, 
Wie nah’, wie fern des Blutes Quell’ gefloffen, 
Der Stamm geblüht, dei wilde Sproffen 
Die Sinnenluft verloct von heil'ger Pflicht. 
Haft du, fo fprechen fie, ald Weib die Blutsverwandte 

Dir beigelegt, weil finnliche Begier 
Sn dem beraufchten Herzen brannte, 
So thue Buß’ und trenne dich von ihr. 

Konrad d, ä. 
Auch fromme Väter Eonnten menſchlich irren. 
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Aribo. 
Welch kuͤhnes Wort! Der Kirche Schmach! 
Adalbero. 
Wollt Ihr die Gläubigen verwirren? 
Aribo. 
War's nicht der Geiſt, der aus den Vätern ſprach? 
Konrad d. j. 
Mag fein, darauf verftehen fich die Pfaffen, 
Was aber hat's gemein mit unf'rer Wahl? 
Wir habem's mit dem Kaiſer nur zu ſchaffen, 
Was Eümmert uns der Giſela Gemahl? 
Es fehlt ein tapf'res Oberhaupt dem Neiche, 
Das fuchen wir; ob fonft untadelich 
In Haus und Herzen? Ei, darob vergleiche 
Der Ehrenmann mit feinem Beicht’ger ſich. 
Aribo, 
Wenn Laienfürften nicht mehr fragen mögen, 
Ob Ehrift, ob Heide hier den Zepter führt, 
So muß die Clerifer, das Volk fich regen, 
Shm gilt nicht gleich, wer ed regiert. 
Mög’ er, bedeckt mit Lorbeernkränzen — 
Der erft’ an Muth und Weisheit glänzen, — 
Soll Kirch’ und Volk vertrauen und gedeih'n, 
So muß er auch der erft’ an Tugend fein, 
Und was ift Tugend, fprecht ihr, meine Brüder, 
Wenn alte Kırchenfagung nicht mehr gilt? 
Adalbero. 
Ein tönend Erz! 
Ein Biſchof. 
Ein ſtolzes Pfaugefieder! 
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Ein Anderer. 
Ein Gift, wenn's auch aus Forbeerbäumen quillt. 

Dthelrich. 

Mich dünkt, uns Laien will gebühren 
Das Wort zu ehren, das von Männern Eommt, 
Die Bifhofsftab und Inful zieren. 

Konrad d. j. 
Beſchließen mögen fie, was ihrer Kirche frommt, 
Doch um den Thron fih unbefümmert laffen. 
Sm eig’'nen Auge feht zuvor den Balken, 
Eh’ ihr des Nächten Splitter wollt erfaffen. 
Die Schwelger, die von fremdem Gute praffen, 
Die , in der Hand den Speer und auf der Fauft den Falken, 
Durch Feld und Wald mit Jagdgetöfe ftreifen, 
Die Kirchengüter unerfättlich häufen, 
Und herrfchen durch der faulen Mönche Schwarm, 
Und in der Buhlerin Arm 
Das böfe Gewiſſen erfäufen — 
Was fümmert die des Volkes wahre Noth? 
Wie? War das auch der Kirchenväter Gebot? 

Aribo. 

Unſinniger! Du wagſt die Eühne Laͤſterung, 
Und zitterſt nicht vor unſerm Bann? 

Konrad d. j. 
Sa doch, fo lohnt ihr tet dem Ehrenmann 
Der Wahrheit redliche Vertheidigung. 

Aribo. 
Ha! ſolch ein Frevel! Unerhört! 
Wer ſchützt die Kirch’ in dieſem wilden Streite? 
Othelrich. 

Seid ohne Furcht, wir ſtehen euch zur Seite. 


Us 
Kourad d. j. 
MWohlan! Wenn Niemand hier Vernunft und Wahrheit ehrt, 
So appellir’ ih an mein Schwert! 
Die blanke Waffe mög’ entfcheiden, 
Ob wir der Kirche Tirannei 
Noch länger ohne Murren leiden ? 
Ob auch des Herzens Wahl nicht frei? 
Bernhard. 
Kein Franke foll Gefeg hier geben. 
Kourad d. j. 
Kein Franke küßt die Ruthe eines Pfaffen. 
Dthelrich. 
Konrad, gehorde! 
Konrad d. j. 
Nein, bei meinem Leben! 
Das foll er nicht! 
Dthelrich. 
Auf zu den Waffen! 
Konrad d. j. 
Ya, zu den Waffen! 
Srei foll der freie Mann die Gattin wählen, lieben, 
Und fprecht ihr anders, der Natur zum Hohn, 
So werde flugs die Abfolution 
Mit eurem Blute unterfchrieben! 
(Er zieht das Schwert. Alle rütteln fih. Schwerter blinken.) 
Gijela. 
Halt! ich bebe 
Bor der Männer blut'gem Grimme! 
O, vergönnet, daß die fhwache Stimme 
Eines Weibes bittend fich erhebe. 
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Wär’ ihr Heiden, die in blinder Wuth 
Euer Schwert 

Segen meine Bruft gefehrt, 

Möchten Engel mid) befdügen, 
Dennod follte euer Blut 

Nie den Weg zum Throne mir befprigen. 
* Aber, Deutiche feid ihr, Ehriften; 
Möge ihr wähnen, 

Eine Deutfche habe Much, 

Auch beflecft mit Blut und Thränen, 
Sich im Purpur frech zu brüften? 
Nimmermehr! Eure Fürſtentöchter, 
Sproffen eurer edelften Gefchlechter, 
Sind nicht alfo aus der Art gefchlagen, 
Daß, um ſich vor euren Blicken 

Mit dem gold'nen Reif zu fhmüden, 
Sie der Väter Ruhm entfagen? 

Das fei ferne! 

Gilt ed nur den Zeitgenoffen? 

Was ihr heute hier beſchloſſen, 
Schreibt das Schickſal in die Sterne. 
Unfre Ihaten, unf're Pflichten, 

Späte Nachwelt wird fie richten! 
Habt ihr Fluch gefä't, fo erntet Fluch! 
Aber nicht aus eurem Schuldenbuch 
Soll dereinft die Welt erfahren, 

Daß vor taufend Jahren 

Eine Giſela gelebt — 

Wenn mein Herz gleich zuckend bebt, 
Wenn die Bruft mir will jerfpringen 
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Bei dem Opfer, das ihr fordert, 
Kann und will ich’$ doch vollbringen! 
Daß, wenn längft mein Staub ſchon mobdert, 
Noch von mir der Enkel rühme: 
Giſela, die Oattin Konrads, 
Wußte, was der Fürſtin zieme, 
Und, mit Kraft von Gott begnadet, 
Konnte fie das Schwerfte überwinden; 
Um der Deutfchen Glück zu gründen, 
Hat fie nurihr Herz in Blut gebadet. — 

Wie verwundert fie mich nun begaffen! 
Fromme Männer, die die Kirche preift, 
Rauhe Männer, in dem Schmuck der Waffen, 
O, ihr ahn’t nicht, was mein Herz zerreißt! 
Könnt’ ich's euch in feinem Blute zeigen, 
MWahrlih! fhaudern würdet ihr und fchweigen. — 
Denn wo lebt im Vaterlande 
Eine Gattin fo beglückt? 
Durch der Liebe dDiamant’ne Bande 
So gefeffelt, fo geſchmückt? 
Enger nicht umſchlingen Wälfchlands Neben 
Shre Ulmen ın der Frühlingszeit! 
Konrad war mein Alles, war mein Leben! 
Meine Seele! Meine Seligkeit! 
Trug ich doch nach feinem Thron Verlangen, 
Einer Hütte Schmuc war er! — 
Hab’ ich, liebend, Sünde begangen, 
O, ſo büß’ ich nun fie ſchwer! 
Denn mein ganzes Erdenglüc 
Geb' ih ihm und euch zurück! — 
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So erfennet nun des Opfers Größe, 
Huldigt eurem neuen Herrn, 
Ah, und betet, daß, von feinem Antlig fern, 
Mich der Tod recht bald erlöfe! — — — 
In des Klofters finftern Mauern, 
Will ih meine legten Tage, 
Dhne Murren, ohne Klage, 
Für ihn betend, ftill vertrauern — 
Büßend nur das Kreuz umfaffen — 
Meine Kraft will mich verlaffen — 
Meine Augen werden trübe — 
Fort! zerriffen find die Bande! — 
(Zu Konrad.) 
Habe Dank für deine Liebe! 
Weihe fie dem Waterlande! (Sie will fort.) 
Konrad d. ä. (vom Throne herab ſtürzend und fle in feine Arme faſſend). 
Nein, Gifela, fo wahr ein Chrift ich bin 
Und Gott mir gnädig fei im Todesframpfe! 
Du fcheideft nicht aus diefem Kampfe 
Als deines Gatten Siegerin! 
Pfui! wenn ich wanfen, wenn ich dulden Eönnte, 
Daß man das Herz vom Herzen trennte — 
Ihr Priefter, fegt euch zu Gericht, 
Nehmt eure Kron’, ich mag fie nicht! 
Gifela. 
Was thuft du, Konrad? 
Konrad d. ä. 
Was mein Herz gebeut. 
Haft du das fchwerfte Opfer nicht gefcheut, 
So lafı das Leichtere nun mich erfüllen. 
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Dthelrich. 
Der Kron entfagft um eines Weibes willen ? 
Konrad d. ä. 
Dies deutfche Weib ift mehr als Kronen! 
Das ahn’ft du, Fürft der Slaven, nicht. 
(Als Gifela die Hände bittend gu ihm aufhebt, und einige Fürften ihr 
überreden wollen, fpricht er haftig.) 
Mit jeder Bitte wolle mich verfchonen — 
Der ift mein Feind, der Eühl mir widerfpricht! — 
D ja, auch ich weiß einen Thron zu fhäßen: 
Auch ih — ihr faht e8 — Eann mit Freunden 
An folden Preis mein Leben fegen — 
Nur nicht von meiner Liebe fcheiden! — 
Ihr wißt nicht, wen ihr von euch ftofit: 
Ein Weib, das ftets für fremdes Glück nur wachte, 
Das Hilf’ und Rath und mütterlichen Troft 
Sn jedes Armen Hütte brachte — 
War ich des Thrones würdiger als Viele, 
Bei Gott! fo war ich's nur durch fie! 
Geleitet hätte fie mich fanft zum höhern Ziele; 
Geht diefer Stern mir unter im Gemwühle 
Der fhnöden Herrlichkeit, o, dann erreich' ich's nie! 
Sn Schlachten kann ich wohl euch führen, 
Doch Milde und Gerechtigkeit, 
Die einen Friedensfürften zieren, 
Sind Tugenden, die Liebe nur verleiht. 
Und hört! Beſäß' ich auch die Gaben alle, 
Die, weil der Ruf fie log, mir eure Gunft erwarben, 
Soll ich allein an Glück und Freude darben? 
Befpenftifh wandeln in der Konigshalle? 
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Und während eure Sorgen auf mir ruhten, 
Das Volk ſich gütlich thut, der legte Knecht 
Auf mich vertrauend, fröhlich liebt und zecht, 
Soll nur mein Herz in Sehnfucht ſtill verbluten ? 
Was wäre denn mein Lohn für ſchwüchle Tage, 
Für alles Gute, was ich treu vollbracht, 
Wenn mir am Abend nicht ihr Auge lacht 
Und ich in ihrem Arm der Sorgen mich entfchlage? — 
Genug! — entfcheidet nun — ich ſchweige! 
Doch, daß an ihrer Seite nur 
Sch diefen Thron befteige, 
Darauf empfangt den feierlichften Schmwur ! 
Gifela. 
Bon füßer Wehmuth will mein Herz zerfpringen — 
Es fchwelgt in feinem Glück — 
Doc laß dein ftolzes Weib den höchſten Ruhm erringen ; 
Nimm deinen Schwur, nimm ihn zurück! 
Konrad d. ä. 
So ſtoße Gott mich aus dem Gnadenbunde! 
Und laß in meiner letzten Stunde 
Mich nach dem letzten Troſte dürſten! 
Konrad d, j. 
Seid ihr von Stein, ihr Priefter und ihr Fürften? 
Kehrt ſich im Buſen nicht das Herz euch um? 
Wer fo die Gattin liebt, fo männlich, treu und rein, 
Wird auch dem Volk ein treuer Vater fein; 
Und ihr bleibt ftumm ? 
Uribo, 
Wer mag der Kirche ftrenge Sagung ändern? 


Br In aa 
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Bernhard. 

Herr Erzbifchof, ich trete von Euch ab. 
Denn, fah id Großes gleich in vielen Ländern, 
Dod nimmer, was fich hier begab. 

*  Ernit. 
Dem Beifpiel muß ich Folge leiften. 
Und fluchte mir die ganze Priefterfhar! 

Ein Bifchof. 
Auch ich! 


Ein Anderer. 
Wer möchte fich erdreiften 
Zu trennen biefes edle Paar? 
Heinrich. 
Mein Schwager Heinrich felbft, wenn er noch lebte, 
Ihn fegnen würd’ er in der Gattin Armen. 
Adalbero. 
Und wenn Sanct Peter über dem Wahlfeld ſchwebte, 
Er würde ſich des edlen Paars erbarmen. 
Kourad d. j. 
Triumph! Ihr habt geſiegt! 
Othelrich. 
Mit nichten! 
Ein ſchlaffes Mitleid macht euch blind; 
Doch Männer ſteh'n hier noch, die ihren Fürſtenpflichten 
Und dem Gebor der Kirche treuer find. 
Konrad d. j. 
Will deine Mifgunft noch die Eintracht ftören ? 
Bift du mit Gottes Nichteramt belehnt? 
Bernhard. 
Einftimmig Alle wir begehren, 
Mit Konrad werde Gifela gekrönt, 
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Alle, 
So fei es. 

Aribo. 

Schweigt! wer unter euch verfpricht, 
Sie mit der Kirche zu verföhnen? 
In melhem Tempel? und wer wird fie Erönen? — 
Mir Eommt es zu — ich darf und will es nicht. 
Piligrim (erhebt ſich). 

Ich darf und will — Ich bin ein alter Mann, 
Mein Blut ift Fühl, ich Eenne meine Pflicht! 
Doc widerftehe wer da fann 
Solch einer Tugend — ich vermag e8 nicht. 
Für meinen grauen Kopf, für langer Dienfte Lohn, 
Darf ih vom Papft ein gnädig Urtheil hoffen, 
Komm , edle Tochter , fteig’ auf diefen Thron, 
Und meine Kathedrale fteht dir offen. 
Zwar zittert diefe Hand, doch wird fie Kraft noch finden, 
Das Diadem um deine Stirn zu winden. 

Aribo, 
Ha! Wehe! Wehe! 
Wenn über blutbefledfende Ehe 
Ein Fürft der Kirche felbft den Segen fpricht! 
Wenn fünd’ges Mitleid auch im Greife 
Den Abfcheu mildert vor*der Miffethat! 
Hinweg aus eurem Kreife! 
Die Seele des Gerechten Eomme nicht 2 
Sn euren Rath! 

(Zu Piligrin.) 

Sch wälz’ auf dich des Aergerniffes Buͤrde! 
Verfchliefie, wenn du kannſt, der Hölle Pfuhl! — 
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Doc ich, Eraft meiner Bifchofswürde, 
Sch lad’ Euch vor des Papftes Stuhl! 
Den Staub von meinen Füßen ſchüttl' ich hier, 
Und wer die Kirche ehrt, der folge mir! 
(Er geht. Ihm folgt mit drohenden Geberden Othelrich von Böhmen.) 
Konrad d. j. 
Ha! Keiner folgt ihm! Nur der falfhe Böhme, 
Der nicht einmal ein Deutfcher ıft, 
Der, wenn er auch Eniebeugend zu dir Fame, 
Dod wie ein Judas nur dich küßt. 
Wir fürchten minder von feinem Grimme, 
Als von der Freundlichkeit, die feine Larve war. 
Ihr Fürften auf! Erhebet eure Stimme! 
Wir huldigen dem Eöniglichen Paar! F 
Konrad d. ä. (zu Konrad dem Jüngern). 
Zuvor dir, edler Bruder, laß mich danken — 
Die That ſoll ſprechen, denn das Wort iſt kühl! 
Giſela. 
Ich kann nur lallen — o, errathe mein Gefühl! 
Konrad d. j. 
Ich hielt Euch Wort. Wir ſind ja beide Franken. 
Doch, wenn Ihr meint, daß mir ein Lohn gebühre — 
Konrad d. ä. 
Gewährt! eh’ du noch wünfcheft, jeder Lohn! 
Konrad d. j. 
O, ſo vergönnt, daß ich auf dieſen Thron 
Die edelſte der Frauen führe. 
Konrad d. ä. 
Es ſei! Des Segens Unterpfand 
Ich will es dankbar nur von dir empfangen. 
(Er beſteigt ven Thron.) 
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Gifela (Konrad dem Jüngern die Hand reichend). 
An Feines Fürften, Eeines Königs Hand 
Mär’ ich fo ſtolz einhergegangen. 
Konrad d. j. (fie zum Throne führent). 
Sch fühl’ es tief in diefem Augenblick: 
Nicht der Befig gewährt der Liebe höchſtes Glück. 
Piligrin (breitet feine Arme ſegnend aus und Spricht Tangfam feierlich). 
Benedicat vobis dominus ex alto! 
Beherrfche das Reich zu Deutfchlands Gloria! 
Alle, 
Es lebe Konrad! Lebe Gifela! 


(Der Vorhang fällt.) 


Das Taſchenbuch. 


Ein Drama in drei Aufzügen, 





Nach einer wahren, einft zwifchen dem Marquis Fouqué 
und Petiffon vorgefallenen Anekdote, 


— — 


XXXVIII. 15 


Berionem 


Der General von Eichenkranz, Kommandant einer eroberten 
und nun wieder belagerten Feſtung. 

Der Graf von Thurgau, Gouverneur der Stadt und Provinz, 
bevor fie erobert wurde. 

Amalie, feine Tochter. 

Eduard von Mildau, fein Vetter, 

Baron Schwarzenthal. 

Frau Duirl, Amaliens erfte Wärterin. 

Ein Adjutant. 

Ein Lieutenant. 

Ein Kourier. 

Made. 


Erſter Act. 


(Ein Zimmer im Hanfe des Grafen.) 


Erfie Scene. 
Amalie (allein). 
(Sist einige Minuten am Nährahmen — wirft dann die Nadel weg — 
ſteht auf — nimmt die Guitarre — greift einige Accorde — legt fie wies 
der weg — ergreift ein Buch — fest fih — verfurht zu lefen, wirft 
das Buch auf den Tifch, und ftügt den Kopf auf die Hand.) 


Bweite Scene. 
Frau Quirl. Amalie, 
Fr. Quirl (mit drei Päckchen Schnupftabaf). 
Sehn Sie nur, liebes Fräulein, ich bitte Sie, riechen 
Sie nur. 

Amal. Was denn? 

Fr. Quirſ. Drei Pfund Tabak de ferme! der liebe 
Herr Baron von Schwarzenthal hat ihn gefickt! Denken 
Sie nur! im einer belagerten Stadt — nicht ein Prischen 
war mehr zu haben! Allein der wac’re Herr! Eaum hatte 
er erfahren, in welcher Noth ich war, in welchem Sammer 
ich meine Tage und Nächte zubrachte — Afche hätte ich ſchnu— 
pfen müffen, wenn er nicht irgendwo diefen Schag aufge= 
fpürt hätte. 

Amal. Dacht' ich doch, er hätte unvermuthet noch ein 
Mehlmagazin entdeckt. 

Fr. Quirl, Sie meinen wegen des Brotmangeld? ach 
lieber Gott! was ift Bror gegen Schnupftabacf? die grobe 
Leibesnahrung gegen dieſe Seelenfpeife? Brot läßt ſich allen« 

15 * 
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falls entbehren, der Hunger führt einen fanften Tod herbei, 
aber ohne Schnupftabaf ftirbt man unter Qualen! 

Amal. (ächelnd). Freilich, du! 

Fr. Quirl, Er ift des Lebens Würze in Freud’ und 
Leid, erweckt Gedanfen, flärkt das Gedächtniß, belebt die 
Einbildungskraft. (Sie ſchnupft mit Wolluft.) 

Amal. Du wirft ja ganz begeiftert. 

Fr. Quirl. Wenn der Poet den Reim nicht finden 
Eann, er fehnupft, und fiehe da, die Verfe fließen wie Waf- 
fer. Wenn der Rathsherr um guten Nath verlegen ift, er 
fhnupft, und fiehe da, Weisheit ſtrömt ıhm zu. Lange 
Meile findet ihr Grab in der Dofe. Der Bekümmerte ſchöpft 
Troft aus ihr. Dem Unbeholfenen, der mit feinen Händen 
nicht weiß wohin, gewährt fie ein anftändiges Spiel. Die 
intereffanteften Bekanntfchaften werden angefnüpft durch die 
füßen Worte: »befehlen Sie ein Prischen?” LUeberall, wo 
wir geh'n und fteh'n, tragen wir den Mothhelfer in der 
Taſche; und was wäre aus Schlefien geworden, wenn Fried: 
rich der Große nicht fo viel Tabak gefchnupft hätte? 

Amal. Ha! ha! ha! fhwage nur, du vertreibt mir 
die Grillen. 

Fr. Quirl. Der brave Herr Baron! wenn ich ihm nur 
wieder einen Liebesdienft erzeigen Eönnte! 

Amal. Nun hat er dich beftochen. 

Fr. Quirl, Beſtochen? Pfui! ich bin eine ehrliche 
Frau, ich laffe mich nicht beftechen. O er hat mir wohl ſchon 
öfter die Eoftbarften Dinge ſchenken wollen, Leinwand und. 
Spigen, einmal audy Gold; aber da foll mich der Himmel 
bewahren! die alte Frau Quirl beftiht man nicht. 

Amal. Mein Vater pflegt zu fagen: es lebt Fein Menſch 


217 
auf Erden, der nicht beſtechbar wäre, wenn man nur erſt 
weiß, wodurch. Gold und Spitzen haſt du nicht genommen, 
aber Schnupftabak. 

Fr. Quirl. Solche Kleinigkeiten — 

Amal. Fuͤhren auch zum Ziele. 

Fr. Quirl. Es iſt ja nicht der Werth des Geſchenk's; 
aber daß ſo ein Herr ſeine freiherrliche Naſe in alle Buden 
ſteckt, um noch ein Reſtchen Tabak für die alte Frau Quirl 
herauszuſchnuppern, das rührt mein Herz. 

Amal. Er muß doch feine Urſachen haben. 

Fr. Quirl. Freilich hat er feine Urfachen. Dankbar wilf 
er fih beweifen, dafür, daß ich Sie erzogen habe. 

Amal.. (lachend). Du haft mich erzogen? 

Fr. Quirl, Hab’ ich Sie nicht zwei ganze Jahre auf mei- 
nen Armen getragen? haben Sie nicht dad Gehen von mir 
gelernt? 

Amal. Wenn das erziehen heißt — 

Fr. Quirl, Das Gehen ift die Grundlage aller Lebens— 
weisheit; wer gut gehen kann, der Eommt dur) die Welt. 
D! die erften Kinderjahre! wenn da nicht Liebe die Pflege- 
rin iſt — 

Amal. Nun, ich erkenne es auch von ganzem Herzen, 
aber was geht das den Baron an? 

Fr. Quirl. Ei ich denke doch. Seine künftige Ge— 
mahlin. 

Amal. Das iſt noch im weiten Felde. 

Fr. Quirl. Nicht doch, ich hab' es aufgeſchnappt: Mor— 
gen wird Ihre Verlobung gefeiert, und in acht Tagen Ihre 
Hochzeit. 

Amal. Du träumſt. Wer denkt an ſolche Dinge in 
einer belagerten Stadt? 
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Fr. Quirl. Ah, mein liebes Fräulein, Hochzeit ma— 
chen die Menfhen, und wär’ es auf Gräbern. — Das ift 
fo eine alte Sitte. 

Amal. Sprichſt du im Ernft? 

Fr. Quirl, Der Notarius ıft ſchon beftellt. 

Amal. (für fih). Gott! was fang’ ich an? 

Fr. Quirl. Freilih wird's nur ftill hergeben, wegen 
der vielen ungebetenen Gäfte, die d’raufen vor dem Thore ° 
liegen. Ach, ich hatte mich fo auf ein Ehrentänzchen gefreut; 
aber daraus wird nichts. Die einzige Tochter des reichen 
Grafen Thurgau wird vermählt ohne Sang und Klang! 

Amal. (vie in Nachdenken verfunfen war, für fih). Sa, nun 
bleibt mir nichts anders übrig. (Laut.) Liebe Alte, geh’ zu 
Mildau, und bitt' ihn auf einen Augenblick herüber, wenn 
feine Gefchäfte es erlauben. 

Fr. Quirl. Sefchäfte? was hat der für Gefchäfte? was 
wird denn gefchrieben, feitdem der Herr Graf nit mehr 
Gouverneur it? Auch damals war es mit feinen Gefchäften 
nicht weit her. Hat Ihr Herr Water ihn doch nur in's 
Haus genommen, weil er ein weitläufiger Verwandter des 
hochgräflichen Haufes und ein armer Teufel ift. 

Amal. Armuth ſchändet nicht. 

Fr. Quirl. Nein, das nicht. 

Amal. Es iſt ein wackerer junger Mann. 

Fr. Quirl. S nun ja, ein bischen hochmüthig — mit 
mir fpricht er nicht, und Tabak fchnupft er nicht. Was wol⸗ 
len Sie denn von ibm? 

Amal. Ich will — er foll mir Bücher bringen aus 
meines Vaters Bibliothef. 

Fr. Quirl. Bücher — nun ja, fonft verfteht er auch 
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nichts. Kranke Augen bekommt er von dem vielen Lefen, fhickt 
fi das für einen Edelmann? (96.) 


Dritte Scene 
Amalie (allein). i 
An feinen Eranfen Augen ift mein Herz erkrankt. — Ich 
fträube mich vergebens — die Gefahr einer ewigen Tren— 
nung überwältigt die jungfraulihe Scham. — Es muß 
zwifchen uns zu einer Erklärung Eommen — jeßt oder nie 
— und hat er nicht ſchon taufendmal durd feine Blicke mir 


erklärt, was die befcheidenen Lippen nur nicht auszufprechen 
wagten. WER: ch" 
Bierte Scene 
Mildau. Amalie, 

Mild. Sie haben befohlen — 

Amal. Gebeten, lieber Wetter. Sich bedarf Shrer Hilfe. 

Mild. Das macht mich fehr glücklich. 

Amal, Sie follen ein verdrießliches Gefchaft mir, ab: 
nehmen. 

Mild. Sehr gern. 

Amal. Sie willen ja noch nicht welches ? 

Mild. Sleichviel, wenn es nur von Ihnen kommt. 

Amal. Wer weißt — vermuthlich ift Ihnen ſchon be— 
Fannt, daß ich den Baron Echwarzenthal heirathen werde. 

Mild. (wie vom Blitz getroffen). Mein — nein — daß ift 
mir nicht bekannt. 

Amal. Nun, fo erfahren Sie es zuerft durch mich. 

Mild. Durch Sie — (bei Eeite) Großer Gott! 

Amal, Was ift Ihnen? Sie werden blaß. 

Mild, Die unvermuthetellgreude. 
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Amal, Der Ausdruck Ihter Freude ıft fehr feltfam. 

Mild. Kehren Sie fih daran nicht — es meint ed doch 
auf Erden Eein Menſch mit Ihnen fo gut als ich. 

Amal. Und mein Vater. 

Mild. Allerdings. 

Amal. Und mein Bräutigam ? 

Mild. Wer weiß! 

Amal. Nun fol ich einem ganzen Heere von Vettern 
und Muhmen die getroffene Wahl pflichtſchuldigſt notificiren. 

Mild. Ihre Wahl? 

Amal. Das find verdrieflihe Briefe, und darum bitte 
ih Sie, mir fo eine Art von Formular aufzufegen. 

Mild. Ih? — Ad, liebe Coufine! fordern Sie mein 
Leben, nur das nicht. 

Amal. Warum denn nicht? — Sie fchweigen? Sie 
wenden ſich von mir? ich glaube gar Sie weinen? — Eduard! 
Sie weinen? — 

Mild. Sch habe Sie unausfprechlich geliebt! 

Amal. Wie? 

Mild. Zürnen Sie nicht — ich hatt’ es in mein Herz 
verfchloffen — ich bin ein armer Unglücklicher, und weiß 
recht gut, daß ich meine Augen nicht bis zu Ihnen erheben darf 
— dieſer Augenblick hat mich überwältigt. — Sie follen es 
nie wieder von mir hören — Sie follen mich nie wieder fehen 
— Leben Sie wohl — Sei'n Sie glücklich! — (Will gehen.) 

Amal. Eduard! Sie bleiben. — War das recht, mir 
es fo lange zu verhehlen, bis es faft zu fpät gewefen wäre ? 

Mild. Faft!? 

Amal. War das recht, die Geliebte felbft zu zwingen, 
durch einen Eleinen Runftgriff Ihre Lippen zn öffnen ? 

Mild. Ein Kunftgriff? 
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Amal. Nun ja, meinen Sie, das eitle Mädchen habe 
Sie nicht fhon Fängft errathen? warum wollten Sie ihr 
den Eleinen Triumph rauben, es auch aus Ihrem Munde zu 
hören? — 

Mild, Und jegt? in diefem Augenblicke? das iftgraufam! 

Amal. Was hat denn diefer Augenblick fo Schrecfliches? 

Mild. Ihre Verbindung mit dem Baron. 

Amal. Sit ja noch nicht vollzogen. 

Mild. Die Briefe an Ihre Verwandten — 

Amal, Sind ja noch nicht gefchrieben. — 

Mild. Amalie! wollen Sie mir den Verftand rauben ? 

Amal. Bon Ihrem Herzen ıft die Nede. 

Mild. Wollen Sie meiner fpotten? 

Amal. Pfui! Eennen Sie mic) fo wenig? 

Mild. E3 kann nur Spott fein, (fie ängftlich anſchauend) 
oder Liebe — 

Amal. (verihämt). Und wenn e$ Liebe wäre? 

Mild. Amalie! 

Amal. (ihn zärtlich anblickend). Eduard! 

Mild. Gott! ich Eomme von Sinnen! 

Amal. Um's Himmelswillen niht! Sa, mein Tieber 
befheidener Wetter, ich habe den Edelftein wohl erkannt, 
der hier im Aftenftaube Tag — ich habe lang darauf gewar— 
tet, daß Sie felbft meinen Sieg mir verfündigen follten, und 
— wenn denn doch die Rede von Grauſamkeit zwifchen uns 
fein darf, fo finde ich es fehr graufam, daß Sie ein fittfa- 
mes Mädchen zwingen, fich felbft Ihnen anzutragen. 

Mild. Nein! es ift nicht möglich! 

Amal. Es follte freifih nicht möglich fein, aber wer 
Fann für Gewalt? 
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Mild. Gott im Himmel! und ich Eonnte mein Dafein 
fo oft verwünfcen ! 

Amal. Sie verfhmähen mich doch nicht ? 

Mild. Ich bin der feligite Menfch auf Erden! 

Amal. Gott erhalte Sie bei dem Glauben! Damit 
aber in ruhigern Stunden mein Betragen Ihnen nicht zwei: 
deutig ſcheinen möge, fo follen Sie wiflen, daß meine Ver: 
bindung mit dem Baron wirklich befchloffen ift, und daß nur 
die nahe Gefahr mich ermuthigen Eonnte, eine Erklärung 
zwifchen ung zu veranlaffen. 

Mild. O Amalie! was haben Sie gethan?! 

Amal. Einen Schritt, den die Liebe mir doch wohl ver- 
zeihen wird. 

Mild. Sie haben dennoch mein Unglück vollendet! 

Amal. Was foll das heißen? 

Mild. Darfih um Sie werben? 

Amal. Ei warum denn nicht ? 

Mild. Haben Sie vergeffen, daß Ihr Water mein 
Wohlthäter ift? 

Amal, Nun, wie Eönnten Sie beffer ihm vergelten, als 
wenn Öie feine einzige Tochter glücklih machen? 

Mild. Der reiche, ftolje Graf von Thurgau? 

Amal. Iſt ein edler Mann. 

Mild, Er wird nie einwilligen. 

Amal. Er wird. 

Mild. Wo nähme ich den Muth ber, ihn anzufpredhen? 

Amal. Diefen Muth verleiht die Liebe. Hören Sie mic, 
mein Freund. Mein Plan ift einfach und rechtlich. Sie wen- 
den fich geradezu an meinen Water, erklären ihm Ihre 
Wuͤnſche, und berufen fid) auf meine Liebe. Ich ſpreche un- 
terdeffen mit dem Baron. Ich halte auch ihn für einen edlen 
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Mann. Er foll erfahren, was ich für Sie fühle, und ich 
zweifle nicht, er werde dann von felbjt zurück treten. 

Mild. Und wenn er esnicht thut? 

Amal, Er muß. 

Mild. Und wenn Ihr Water — durch meine Kühnheit 
entrüftet — 

Amal. Sa, wenn Sie gar nichts wagen wollen, fo 
ſchneiden Sie Ihre Feder, und fchreiben Sie die Briefe. 

Mild, Nein! nein! ich will! um deinen Befig, du En— 
gel! Eann ich das Schwerfte wagen, nur nicht undankbar 
ſcheinen! 

Amal. Ueberraſchen werden Sie ihn freilich, doch ich 
weiß, er iſt Ihnen herzlich gut. 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen. Fran Quirl. 

Fr. Quirl. So eben fahrt der Herr Baron in einer 
ganz neuen Eyuipage vor die Pforte. Eine wahre Bräuti- 
gams-Eyuipage! 

Amal. So haben wir Feine Zeit zu verlieren. Iſt mein 
Water noch in feinem Kabinet? 

Fr. Quirl. Ei freilich! Sie werden unterdeffen wohl 
den Herrn Baron empfangen müſſen. 

Amal. Das will ih auch. Gehen Sie, lieber Vetter, 
und reden Sie mit meinem Vater. 

Mild. Jetzt gleich? 

Amal. Sie zögern noch? 

Mild. Es ift die feierlichfte Stunde meines Lebens !(Ab.) 

Fr. Quirl. Was will er damit fagen? 

Amal. Das weiß ich nicht. 

Fr. Quirl. Ich glaube, er weiß es felbft nicht. 


224 
Amal. Sage dem Baron, er foll mich hier erwarten. 
Fr. Quirl, Wo wollen Sie hin? 
Amal. Ach ich muß ein Stofigebet verrichten! (Ab) 
Fr. Quirl (allein). Die gute fromme Seele, das hat 
fie auch von mir. Jeden Abend, wenn ich fie zu Bette legte, 
mußte fie ihre Händchen falten und fprechen: das walte Gott! 


Sehfle Scene. 
Baron Schwarzenthal, Frau Quirl, 

Bar. Guten Morgen! meine liebe Frau Quirl. 

Fr. Quirl. Unterthänigfte Dienerin, Herr Baron. 
Em. Gnaden fehen Dero Magd ganz zerEnirfcht von wegen 
der Wohlthat, welche Sie meiner Nafe und durch diefelbe 
meinem ganzen Leichnam haben zufließen laffen. 

Bar. Ah, Sie meinen den Tabak. Iſt er gut? 

Fr. Quirl. Ah! das ift ein Prischen, fo hat ihn Karl 
der Große nicht gefchnupft. 

Bar. Mein, gewiß nicht. 

Fr. Quirl. Wie haben Ew. Önaden ed nur angefangen, 
in unferer hart belagerten Stadt foldy ein Prischen noch aufs 
zutreiben ? 

Bar. Was thut man nicht für feine Freunde. Ich habe 
fchon beftellt, daß beim nächften Bombardement eine ganze 
Bombe voll Schnupftabaf ın Ihre Kammer geworfen werde. 

Fr. Quirl, Ah ja! die verfluchten Bomben! wenn fie 
mit Schnupftabaf gefüllt wären, fo würde man nicht mit 
folher Todesangft fie fliegen und fallen fehen. Höchſtens 
würde die halbe Stadt niefen, wenn eine plaßt — 

Bar. Und die andere Hälfte prosit rufen. Die liebe 
Frau Quirl ift doch immer fpafihaft. 

Fr. Quirl. Ah, das Spafen vergeht einem wohl, 
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wenn man täglich erwarten muß, mit Sturm eingenommen 
zu werden. Es find freilich unfere eigenen Truppen, aber 
man ift doch auch ein Srauenzimmer, und man weiß, wie 
bei folhen Gelegenheiten — 

Bar. Nun, nun, fo weit ift es noch nicht. Der Himmel 
wird Ihre Keufchheit bewahren. Sft der Graf fichtbar ? 

Fr. Quirl. Für Sie wohl immer. Er hat den ganzen 
Morgen in feinem Kabinete gefchrieben. 

Bar. (bei Seite), Wermuthlich neue Depefchen. (Raut.) 
Und meine f[höne Braut? 

Fr. Quirl. Die wird fogleich erfcheinen. Sie bittet Em. 
Gnaden, hier zu warten, 

Bar. Sie weiß, daß ich gern mit der Frau Quirl 
ein wenig ſchwatze. 

Fr. Quirl, Unmwürdig folder Ehre und Gnade — 

Bar. Befcheidenheit muß nit in Demuth ausarten. 
Einer folden Frau ziemt Selbftgefühl. Wer fo viele Jahre 
lang in einem Haufe treu gedient — 

Fr. Quirl. Zwanzig Zahre. 

Bar. Die einzige Tochter fchon ald Kind gepflegt — 

Fr. Quick. Zur Gottesfurdt erzogen — 

Bar. Noch jegt fo rühmlich der großen Wirthfchaft vor- 
fteht — 

Fr. Quirl. Man thut nad feinen Kräften. 

Bar. Der darf zu jeder Zeit ein Wörtchen mitreden, 
und wird immer gern gehört. 

Fr. Quirl (ſehr freundlich) Oh! — befehlen Ew. Gnaden 
ein Prischen? 

Bar. Ich wollte wetten, daß Sie um die häuslichen 
Angelegenheiten des Grafen beſſer Beſcheid wiſſen, als er ſelbſt? 
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Fr. Quirl. Ja nun freilich, der Herr Graf hat wichti- 
gere Dinge im Kopfe. 

Bar. Wie viel feine Güter eintragen, wird er ſchwer— 
lich fo genau wiffen als Sie? 

Fr. Quirl. Die Pächter müſſen fich alle bei mir melden. 

Bar. Ich geftehe, es ift mir fatal, daf der Graf fo 
reich und meine Braut feine einzige Erbin ift. 

Fr. Quirl. Ei! fatal? 

Bar, Es könnte fcheinen, als ob ich aus Eigennug — 

Fr. Quirl. Als ob Ew. Gnaden nicht felbft ein reicher 
Herr wären? 

Bar. (mit affektirter Gleichgültigkeit). Freilich. Man über- 
treibt auch wohl den Reihthum des Grafen; man fpricht 
von einer halben Million — 

Fr. Quirl. Je nun, es wird nicht viel daran fehlen — 

Bar. (fich vergeffend, mit haftigem Entzücken). Wirklich? (Er 
faßt fich wieber.) Ei, in der That? — nun, er hat viele Ver- 
wandte, da geht auch wohl noch manches ab? 

Fr. Quirl. Fräulein Amalte ift feine einzige Erbin. 

Bar. Aber die Legate — da ift zum Beifpiel der Herr 
von Mildau — 

Fr. Quirl. Ein armer Schluder. 

Bar. Eben defiwegen. Den wird man ohne Zweifel 
reichlich bedenken. Er fcheint in Gunft zu fteh'n. 

Fr. Quirl. Ah das ift ein Herr von Mondenſchein; 
wenn er dem eine Wiefe vermacht, auf der viele Blumen 
ftehen, und einen Wafferfall, und ein Dugend Bücher, fo 
ift er abgefunden. 

Bar. Meiner werthen Frau Quirl hingegen muß der 
Graf ein anfehnliches Kapital ausfegen, dafür werde ich 
Sorge tragen. 
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Fr. Quirl. Der Himmel wolle Ew. Gnaden ein hohes 
Alter und jederzeit den beften Schnupftabaf verleihen. 


Siebente Scene 
Amalie. Die Borigen. 

Bar. Ha, mein Fräulein! (Küst ihr ehrerbietig die Hand.) 

Amal. (nachdem ſie ihn begrüßt, zu Frau Quirl). Laß uns 
einen Augenblick allein. 

Fr. Quirl (nach ihrer Art ſchalkhaft). Aha! ich merke ſchon, 
man bat in ſolchen Fällen ſich immer etwas Geheimes zu ſa— 
gen, wenn gleich die ganze Welt es ſchon auswendig weiß. (N6.) 

Bar. Wollte Gott, fie ſpräche wahr! 

Amal. Allerdings, Herr Baron, habe ih Ihnen etwas 
Wichtiges zu vertrauen. 

Bar, Sie entzücen mih! O möchte dies Vertrauen 
mir den erften Keim der Zuneigung verrathen. 

Amal. Wenigftens eine Frucht meiner Hochachtung. 
Ohne Umfchweife. Mein Vater hat mich für Sie beftimmt. 

Bar. Er hat das Glück meines Lebens ausgefprocen. 

Amal. Lieben Sie mich denn? 

Bar. Welche Frage! 

Amal. Ich meine nicht die Liebe, die unfer Stand ge- 
wöhnlich mit in die Ehe bringt; ein höfliches Wohlwollen, 
eine freundfchaftliche Beobachtung der fogenannten egards. 

Bar. Definiren Sie die Liebe, wie Sie wollen, mein 
Herz wird Shrer Definition entiprechen. 

Amal. Alſo auch die, die allenfalls fich felbft onfernd, 
den höchiten Genuß in dem Glück des geliebten Gegenſtan— 
des finder? 

Bar, (betreten). Allerdings auch diefe. 

Amal. Darf ih Sie beim Worte halten? 
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Bar. Mein Fräulein, Sie fprechen räthfelhaft. 

Amal. Sie wollen um jeden Preis mich glücklich willen ? 

Bar. Das will ich. 

Amal. Wohlan! ich kann nur glücflich fein in dem Be: 
fig des Mannes, den mein Herz wählet. 

Bar. Sch ſchmeichle mir — 

Amal. Sie find ein liebenswürdiger Mann, und hätte 
ich Sie früher gefehen, fo würde ich ohne Zweifel mit eben 
der Zärtlichkeit an Ihnen hängen, mit der ich jegt — 

Bar. An einem andern? 

Amal. Sa, Herr Baron. Urtheilen Sie, weldhen hohen 
Begriff ich von Ihrem Charakter hege, da ich ed wage, ein 
ſolches Bekenntniß Ihnen abzulegen. 

Bar. Sie fehen mich verfteinert. 

Amal. Nein, lieber Freund, zu Stein dürfen Sie mir 
nicht werden, denn ich nehme Ihr Gefühl in Anſpruch. Sie 
follen mich bedauern und freiwillig mir entfagen. 

Bar. Gott! was verlangen Sie? 

Amal. Was fon die Ehre fordert. Ein Mann, wie 
Sie, wird Feine Gattin heimführen, deren Herz am Altare 
bluten würde. 

Bar. Auch wenn fein eignes Herz verblutet? 

Amal. Auch dann. Ja, ein Mann, wie Sie, wird mehr 
‚noch, thun — er wird das Glück der Geliebten felbft befördern. 

Bar. Allerdings — wenn das in meinen Kräften ſteht. — 

Amal, Sagen Sie meinem Vater, was Sie nun wif- 
fen; fügen Sie die Erklärung hinzu, daß, unter diefen Um— 
ftänden, Ehre und Grefimuth gebieten, ihm fein Wort 
zurück zu geben — und — wenn Sie meine innigfte Freund— 
ſchaft, meine Bewunderung erlangen wollen, fo bewegen 
Sie ihn, mir feine Einwilligung nicht zu verfagen. 





229 

Bar. Weiß ich doch nicht einmal, werder Glückliche ift. — 

Amal. Mein Vetter Mildau. 

Bar. So? — der? — 

Amal. Wahrlih, er verdient meine Liebe und Ihr 
Wohlwollen. 

Bar. O gewiß! — allein, Sie werden nicht das Ueber— 
menſchliche von mir erwarten. Wie könnte ich dem Manne 
wohlwollen, der mir das Glück meines Lebens raubt? 

Amal. Ich begreife das. Aber Großmuth bedarf des 
Wohlwollens nicht. Ihre Großmuth ruf' ich an — Sie lie— 
ben mich — mein Schickſal liegt in Ihren Händen — was 
werden Sie thun? — 

Bar. Ihnen gehorchen. 

Amal. D fo hab’ ich mich nicht in Ihnen geirrt! Gott 
Iohne e8 Ihnen! ich drücke Sie fchwefterlich an meine Bruft! 

Bar. Mein Fräulein — diefe holde Vertraulichkeit — 
Sie erfchweren mir den Kampf. 

Amal. O mir ift ein Stein vom Herzen! freilich hab” 
ich ihn auf das Herz eines edlen Mannes wälzen müffen — 
das thut mir wehe! — aber ich kann nicht anderd; — hab’ 
ih ihm nicht ſelbſt die Reue erfpart? — O wenn alle 
Mädchen vor der Hochzeit aufrichtig wären, wie mande 
unglückliche Ehe würde verhütet werden! (Ab) 


ER ERE 
Der Baron (allein). 

Was war das? — ich hätte mid umfonft ein ganzes 
Jahr in langweilige Feſſeln gefhmiegt? — meine Gläubi— 
ger umfonft verticfter? — Gemach, mein Fräulein! mäßigen 
Sie Ihr Entzücden, das Spiel ft noch nicht zu Ende. In 

XXXVIII. 16 
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meiner Hand ift noch ein Trumpf, den Sie nicht mitgezählt 
haben. — (Gebt einige Male auf und nieder.) Hier gut es einen 
rafchen Entſchluß. — Hart ift das Mittel — aber Eräftig — 
und das Einzige. (Gr zieht ein gedrucktes Plafat aus der Taſche und 
überlieft es.) Das Fam zu rechter Zeit! — Hier fteht ausdrüd- 
lich: »Wer einen Hochverräther denuncirt, dem werden die 
Güter des Verbrechers zugefprochen.”? — Wohlan! — mas 
mir die Schwärmerin verfagt, dad gewähre mir der neue 
Sandesherr als Lohn der Treue. Dann labe fie mit ihrem 
Siegwart fih am Mondenfchein, und jamm’re um den Va— 
ter, den nicht ich — den fie ſelbſt in's Verderben ftürzte. (Ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Act. 


(Sin Zimmer in der s Bobnung des Generals.) 


Erſte Scene. 
Der Adjutant (eine Karte vorhabend). Der Baron (tritt ein). 
Bar. Herr Adjutant, haben Sie die Güte, mich dem 
Herrn General zu melden. Sch habe allein mit ihm zu fprechen. 
Adj. Sehr wohl. (96.) 
Bar. (allein). Er wird ftugen — wird Beweife fordern — 
ich denfe doch, mein Ehrenwort — 


Bweite Scene. 
Der General, Der Baroı. 
Gen. Willfommen, Herr Baron, was führt Sie fo 
früh zu mir? 
Bar. Em. Ercellen; Fennen meine warme Anhänglich- 
keit an Ihre Perfon, und an den großen Monarchen, dem 
Sie dienen. 
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Gen. (lächeln). Warme Anhänglichkeit? — wir find 
ſchon zufrieden, Herr Baron, wenn Sie vor der Hand uns 
nicht haften. Sreilich ift die Provinz jegt in unferer Gewalt; 
aber ob wir fie behalten werden, das ift eine and’re Frage, 
und wenn vielleicht ein naher Friede Ihrem edlen Fürften 
Sie zurücfgibt, fo werden wir bei unferm Abzuge gern ung 
mit dem Ruhme begnügen, Eeinen Fluch auf uns geladen 
zu haben. 

Bar. Sch Eenne Shren Hof, feine Macht und feine 
Grundfäge. Erlauben Sie mir immer, mich ſchon als einen 
Unterthan des Siegers zu betrachten. 

Gen. Nach Ihrem Belieben. 

Bar. Haben wir gleich noch nicht gehuldigt, fo mußten 
wir doeh Em. Excellenz geloben — 

Gen, Sich ruhig zu verhalten — 

Bar. Keinen Verrath anzufpinnen. — 

Gen. Allerdings. — 

Bar, Diefes heilige Gelübde — unfer Gouverneur, der 
Graf von Thurgau, war der Erfte, der in Ihre Hände es 
ablegte. 

Gen. &o ift ed. Allein wohin foll das führen ? 

Bar. Zu einem wichtigen Geheimniß, wenn Ew. Er- 
cellenz mir Ihr Wort verbürgen, daß mein Name ungenannt 
bleiben foll. 

Gen, Gern fage ih Ahnen zu, was mit meiner Pflicht 
verträglich ift. 

Bar. Der Graf von Thurgau ift ein Werräther. 

Gen. (ftutzt). Wie? 

Bar. Faſt in jeder Woche fendet er, bald auf diefe, 
bald auf jene finnreiche Weife, Depefchen an feinen Fürften. 

16* 
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Gen. Wirklich? 

Bar. Unterrichtet ihn von Allem, was bier vorgeht. 

Gen. In der That? 

Bar. Gibt ihm Rathichläge an die Hand, wie er fi 
der Feftung wieder bemeiftern Fönne. 

Gen, Sie fegen mich in Erftaunen. 

Bar. Sch hielt daher für meine Pflicht — 

Gen. Haben Sie Beweife? 

Bar. Ich war fein einziger Wertrauter. 

Gen. So? — Doch andere Beweife, ald Ihr Wort, 
haben Sie nicht? 

Bar. Wenn Em. Ercellenz fich feiner Perfon bemädh- 
tigen wollen, fo werden Sie in ſeinem Taſchenbuche die 
Copien aller Depefhen, auch Briefe des Fürften finden. 

Gen. Freilich, das läßt fih vermuthen. — Sch werd’ 
ihn arretiren laffen. 

Bar. Das ift mein Rath. 

Gen. Aber haben Sie auch bedacht, Herr Baron, daf 
mein Monarch fehr reizbar ift, und daf e8 dem alten Manne 
feinen Kopf Eoften Fonnte ? 

Bar. Ich dachte nur an meine Pflicht. 

Gen. Sehr löblih. — Wie ift mir denn? — mich 
dünkt, Sie follen fein Schwiegerfohn werben ? 

Bar. Ja, Em. Ercellenz. 

Gen, Und dennoch Fonnten Sie über fi gewinnen? — 

Bar. Es war ein harter Kampf zwifchen Liebe und Pflicht. 

Gen. Ohne Zweifel. — Ich danke Ihnen, Herr Baron, 
und werde fogleich die nöthigen Befehle ertheilen. — Aber 
— ich habe eben fehr dringende Gefchäfte — eine halbe 
Stunde möchte wohl noch d’rüber hingehen. 

Bar. Das hat nichts zu bedeuten. Er ahnet nicht — 
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. Gen. Freilih, ed weiß ja Niemand um die Sache, als 
Sie und ih? — 
Bar. Sonft Niemand. 
Gen. Sch wünfchte in der That den braven Mann zu retten. 
Bar. Wer wünfht das herzlicher, als ich? 
Gen. Wirklich? — nun ich empfehle mich, Herr Baron. 
Sn einer halben Stunde Eann fi) manches fügen — ich habe 
das Vertrauen zu Ihnen, daß jede Pfliht Ihnen eben fo 
heilig fein werde, als die, welche Sie fo eben erfüllt Haben. (Ab.) 


Dritte Scene 
Der Baron (allein). 

Das fol wohl heißen, er gibt mir eine halbe Stunde 
Zeit, um den Grafen entwifchen zu laffen? — ich werde 
mid) wohl hüten. — Aber diefe Lauigkeit mißfälit mir fehr. 
— Sch meinte, eine folhe Denunciation hätte wohl einen 
wärmern Danf verdient. — Kein Wort von der zugefagten 
Belohnung. — Sein Benehmen war fo fpigig — er maß 
mich mit fo fonderbaren Blicken. — Immerhin! — feiner 
Pflichtdarf er doch nicht ausweichen; und wenn das Tafchen- 
buch gegen den Grafen zeugt, fo ift er verloren! (96.) 


Dierte Scene 
(Zimmer des Grafen.) 
Der Graf (allein, ein Blatt Papier durchlaufen). 

Hier ift nichts vergeffen. (Gr lieſt) »Die Nachricht von 
dem Siege unfers geliebten Fürften ift durch unfere verſchloſ— 
fenen Thore gedrungen, ob ſchon der feindlihe Kommandant 
fi alle Mühe gab, fie zu verheimlichen. Die halbe Garniſon 
ift in der Stille ausgezogen, um das gefchlagene Heer zu 
verftärken. Wenn Sie jegt mit ganzer Macht einen Sturm 
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wagen, fo zweifle ich nicht am Gelingen. Alle Poften find 
fo ſchwach befegt, befonders am Jakobsthore, daß der Wider: 
ftand nicht bedeutend fein wird. Die treuen Bürger find 
bereit, Sie zu unterftügen.” — Genug, es kann nicht 
fehlen. — Bor allen Dingen muß ich nun mit meinem 
Schwiegerfohn zu Rathe gehen, auf welche Weife diefes 
Schreiben am ficherften — 


Fünfte Scene 
Der Graf. Mildan. 

Graf. Sieh da, Vetter Mildau. (Er legt das Papier in 
fein Taſchenbuch, welches er in den Bufen ſteckt) Sie fommen wohl, 
um Arbeit zu holen? aber ich kann Ihre Feder jet nicht 
befhäftigen. Fahren Sie nur fort, wie bisher, die Stim- 
mung der Bürger zu erforfchen, und in der Treue gegen 
ihren rechtmäßigen Fürften fie zu befeftigen. Sagen Sie 
ihnen, ich hätte gute Hoffnung, e8 würde bald anders werden. 

Mild. (zagend). Herr Graf, ich bitte um ein freund» 
liches Gehör. — 

Graf. Hab’ ih Sie jemals unfreundlich angehört ? 

Mild, Nein, Sie find mein Wohlthäter, mein zweiter 
Vater! — 

Graf. Davon fei nicht die Nede. 

Mild. Ich habe das Eindlichfte Vertrauen zu Ihnen. 

Graf. Nun, fo fprehen Sie. 

Mild. Wenn Sie mich für undankbar halten könnten — 

Graf. Dazu wird Mildau mir nie Veranlaffung geben. 

Mild. Ich muß Ihr Haus verlaffen. 

Graf. Ei! warum das? 

Mild. Weil — weil — 
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Graf. Ohne Zweifel, weil Ste anderswo ein befferes 
Glück zu finden hoffen? wenn das ift, fo ziehen Sie mit 
Gott! ih wünſche ja nur Ihr Glück. Aber Sie werden doch 
nicht in feindliche Dienfte treten ? dann wäre es aus mit und, 
Sie kennen meine Grundfäge. — 

Mild. Mit nichten, Herr Graf. Aus Ihrem Haufe 
geh’ ich nur in's Elend. 

Graf. Dann wären Sie ein Thor, wenn Sie nicht blieben. 

Mild. Sch Eann nicht bleiben, denn — ich liebe Amalien. 

Graf. So? 

Mild. Und Amalie liebt mid). 

Graf. Wirklih? — freilih, dann müffen Sie mein 
Haus verlaffen, und zwar noch heute. 

Mild. Wenn niht Ihre Großmuth — 

Graf. Mein, Herr von Mildau. 

Mild. Der Wunfh, Ihre Tochter glücklich zu fehen — 

Graf. Das wird fie mit Gottes Hilfe werden, auch ohne 
Sie. Sie nannten mi Ihren Wohlthäter, — pfui, Herr 
von Mildau! die Tochter eines Wohlthäters verführen, das 
hätte ich Ihnen nicht zugetraut. 

Mild. Diefer Vorwurf würde mich zermalmen, wenn 
ich ihn verdiente. Sch liebe Amalien fchon lange — e8 ift nie 
über meine Lippen gefommen — fie felbft hat heute das 
Geheimniß mir entriffen — die Furcht vor einer Verbindung 
mit dem Baron hat ihr ein ähnliches Geftändniß entlocdt — 
auf ihr Geheiß erfchein’ ich hier — fie vertraute dem Herzen 
ihres Vaters, — fie flößte mir den Muth ein, zu fprechen 
— doch, was Sie au beſchließen, Herr Graf, an meiner 
Ehre, an meiner Dankbarkeit zweifeln Sie nicht. Was ge: 
ſchehen ift, ftand nicht in meiner Gewalt — was gefchehen 
fol, häng* allein von Ihnen ab. Ich erwarte Ihre Befehle. 
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Graf (auf- und abgehend, nach einer Paufe). Sie haben wirf- 
lich mit Amalien Fein Liebesverſtaͤndniß gehabt? ’ 

Mild, Nein. 

Graf. Sie haben heute zum erften Male fidh wechfel- 
feitig erklärt? ’ 

Mild. Ka. 

Graf. Ich darf Shren Worten glauben ? 

Mild. Ka. 

Graf. Wohlan! ich kann es Ahnen nicht zum Verbrechen 
machen, daf Sie meine Tochter Tiebenswürdig gefunden, 
auch würde vielleicht die Lage, in der Sie find, mid) nicht 
abhalten, Wünfche zu erfüllen, die Amalie theilt; allein 
ich habe dem Baren Schwarzenthal mein Wort gegeben, 
und Sie wiſſen, mein Wort brach ich nie. 

Mild. Ich ſchweige. 

Graf. Wir müffen ung alfo trennen. 

Mild. Sch gehorche. 

Graf. Indeſſen fein Ste ruhig, es fol Ihnen an nichts 
fehlen. 

Mild. Verzeihen Ste, Herr Graf, wenn ih Ihren 
MWohlthaten entfagen muf. In Ihrem Haufe ald Kind 
behandelt, waren Sie mir nicht drückend, aber Almofen in 
der Fremde zu empfangen, wäre mir eine Marter. Auch 
Fann ich ja mein Brot erwerben, und dafi ich es Eann, ver— 
danke ich aleichfalls nur Ihnen. Laſſen Cie mich die väter- 
Iihe Hand noch einmal Füffen, die meine Jugend leitete. 
Empfangen Sie die heilige Verficherung, daß ich nie, und 
nirgend Ihnen Schande machen werde. Leben Sie wohl! 

Graf. Junge, fei doch nicht albern, du weißt, ich habe 
deine Mutter lieb gehabt. So follft du nicht von mir gehen. 
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Das Mädchen Fann ich dir nicht geben, aber ich verftoße 
dich nicht. 
Mild. O Gott! fein Sie lieber rauh gegen mid, Sie 
machen das Scheiden mir nur ſchwerer! 


SELL DS ce un 
Der Baron. Vorige, 

Graf (verlegen). Sieh da, Herr Sohn! (Bei Seite.) Der 
Fommt zur ungeleg'nen Zeit. 

Bar. Herr Graf! ich errathe, was hier vorgeht. 

Graf. Schwerlicd. 

Bar. Sch alaube in das Geheimnif eingeweiht zu fein. 

Graf. Wie? 

Bar, Träulein Amalie hat mit mır gefprochen. — 

Graf. Sie wird doch nicht? — 

Bar, Siehat mir ihre Neigung zu diefem jungen Manne 
entdeckt. 

Graf. Das war’fehr albern. (Für fi.) Und fehr brav. 

Bar. Sie hat mich aufgefordert, fo zu handeln, wie 
Ehre und Großmuth es erheifchen. 

Graf. Und Ste? 

Bar. Ich Fomme, meine Bitten mit denen Ihrer Toch— 
ter zu vereinigen. 

Graf. Sie wollen ihr entfagen? 

Bar. Mit blutendem Herzen. 

Graf. Das macht Ihnen Ehre. Allerdings, fo mußten 
Sie handeln. Aber ich wei auch, wie mir zu handeln ges 
ziemt. Sie haben mein Wort, und dabei bleibt’. 

Bar. Uber ih veriprah — 

Graf. Auh Sie haben Wort gehalten, das will ich 
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meiner Tochter bezeugen. Uebrigens fein Sie außer Sorgen, 
diefer junge Mann verläßt mein Haus. 

Mild. Noch heute. 

Bar. Sch werde mein Glück nur ganz genießen, wenn 
ich weiß, daß es ihm wohl geht. 

Mild. Sehr verbunden. 

Bar. Gehen Sie nah Wien, ich habe dort mächtige 
Freunde, und werde Ihnen Empfehlungsfchreiben mitgeben. 

Mild. Bemühen Sie fich nicht. 

Bar. Sie verfhmähen mein Anerbieten ? 

Graf. Er hat Recht. Ich bin und bleibe fein Water, 
und werde fchon für ihn forgen. Mildau, gehen Sie auf 


Shr Zimmer; ich habe mit dem Baron allein zu reden. 


Aber geben Sie mir Ihr Wort, daß Sie nicht ſcheiden, 
ohne mich vorher noch einmal gefprochen zu haben. 

Mild. Ich werde Ihren Wink erwarten. (Er will gehen, 
an der Thüre tritt ihm entgegen) 


Siebente Scene. 

Der Adjutant un ein Offizier (mit Wade). Die Voriger. 
(Die Wache wird blos durch die geöffnete Thür gefehen, der Adjutant 
macht die Thür hinter fich zu.) 

Mild. (tust). Was ift das? 

Graf (erfhroden). Was wollen Sie, mein Herr? 
Adj. Herr Graf, ich habe Ordre, Sie zu arretiren. 
Graf. Mid? 

Adj. Und Ihre Papiere zu unterfuchen. 

Mild, (im Hintergrunde). Gott im Himmel! 

Graf (für ih). Ich bin verloren! 


Bar, (ein großes Erſtaunen heuchelnd). Sollten Sie nicht 


irren? vielleicht daß eine NamensähnlichFeit — 
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Adj. Keinesweges. Hab’ ich nicht ſchon längft die Ehre, 
den Herrn Örafen zu Fennen? 

Graf (während der Baron mit dem Adjutanten fprah, 309 er 
verftohlen fein Taschenbuch hervor, ließ es auf ven Seffel fallen, und 
warf fein Schnupftuch darüber. Nur Mildau bemerkt e8 in der Ferne). 
Sit Ihnen nicht bekannt, weßhalb ich verhaftet werde? 

Adj. Nein. 

Graf. Ich bin bereit, Shnen zu folgen. 

Adj. Zuvor muß ich bitten — Shre Papiere, die Sie 
etwa bei fich tragen. 

Graf. Sch trage Eeine bei mir. 

Adj. Oder die in Ihrem Schreibtifche fich befinden. 

Graf. Hier neben an in meiner Bibliothek. 

Adj. Sie werden felbft die Güte haben, ihn zu öffnen. 

Graf. Sehr gern. (Im Abgehen Ieife zum Baron.) Retten 
Sie mein Taſchenbuch. (Ab mit dem Arjutanten.) 

Bar. (für fih). Sein Taſchenbuch? mo ift ed denn? hier 
feh’ ich Eeines. (Höhniſch lächelnd.) D freilich! das müffen wir 
vor allen Dingen retten. — Ah, Herr von Mildau! Sie 
noch bier? was fagen Sie zu diefer traurigen Begebenheit? 

Mild. Noch nichts. 

Bar. Sollte der Graf fehuldig fein? 

Mild. Ich weiß es nicht. 

Bar. Sie waren fein Sekretär, Ste Eennen folglich feine 
Papiere. 

Mild. Unter denen, die ich Eenne, ift Eeines, das ihm ges 
fährlich werden Fönnte. 

Bar. Aber fein Taſchenbuch, was mag es enthalten? 

Mild. Das weiß ich nicht. 

Bar. Wo pflegt er e3 zu verwahren ? 
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Mild. Je nun, ein Tafchenbuch verwahrt man in der 
Taſche. 

Bar. (bei Seite). Er hat Recht. Der Graf wird es noch 
bei fih in der Tafche haben, wird mir es zuftecfen wollen. 
Sch muß mich an ihn drängen, ehe er wehl gar Gelegenheit 
finder, es zu verftecfen. (Er folgt dem Grafen.) 


Adhte Scene. 
Mildau (allein). 

(Er fieht fich ſchüchtern um, eilt auf den Etuhl zu, nimmt das Tafchen- 
buch, ſteckt es haftig in ven Bufen, und eilt durch die Mittelthüre fort. 
Als er fie Öffnet, fchallt ihm entgegen.) 

Offizier, Zurüc! 

Mild. Ha! hier fteht Wache. (Hinausrevend.) Ich bin ein 
Hausgenoffe, will auf mein Zimmer gehen. 

Off. (trauen). Sch habe Ordre, Niemand hier heraus 
zu laffen. (Schlägt die Thür wieder zu.) 

Mild. Nerdammt! — wenn man aud) mid) arretirt — 
wohl gar meine Tafhen unterfuht — (Sic befinnend.) Diefe 
Genfter gehen in den arten, (er fieht hinaus) hier unten eine 
Hecke, — (Gr wirft das Tafıhenbuch hinaus.) Bewahre dich ein gu⸗ 
ter Engel, bis ich komme, dich zu holen. — Ha! wenn es 
mir gelänge, die Beweiſe zu vernichten. Aber wenn ſie mich — 
den Sekretär verhaften — und ein Zufall bringt das Ta— 
ſchenbuch in ungetreue Hände — — ich könnte dem Baron 
einen Wink geben, — aber ich traue ihm nicht. — Nur einen 
Blick hab' ich auf ihn geworfen, als der Graf in Todesangſt 
daſtand — verzeih' mir's Gott, ich meine, er ſah ſchaden— 
froh aus. 
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Ueunte Scene. 
Mildau, der Graf, Hierauf der Adjutant mit zufammenge- 
bundenen Papieren. Ihm folgt der Baron. 

Adj. Drdonnanz! (Ein Unteroffizier tritt herein.) Diefe Pa— 
piere in den Wagen. (Der Unteroffizier empfängt tie Papiere und geht.) 

Bar. (zwiichen den Adjutanten und den Grafen tretend, leiſe zu 
dem Iegtern). Wo haben Sie — 

Adj. (es bemerfend und fie trennenv). Um Verzeihung, Herr 
Baron, ich darf den Gefangenen mit Niemand fprechen laffen. 

Bar. Sch bin der Sohn vom Haufe, vielleicht hat der 
Graf noch einige Anordnungen zu treffen. 

Adj. Das mag er thun, aber laut in meiner Öegenwart. 

Graf (mit einem ängftlihen Blicke auf den Stuhl, auf welchem 
noch das Schnupftuch liegt). Ich habe weiter nichts zu fagen. 

Bar. (ter ven Blick bemerkte). Sch verftehe, dort auf dem 
Stuhle. 

Adj. Wohlan, ſo haben Sie die Güte, ſich in den Wa— 
gen zu ſetzen, der auf Sie wartet. (Gr öffnet die Thür.) Herr 
Lieutenant, ich übergebe Ihnen den Arreftanten. Sie be: 
handeln ihn mit gebührender Achtung, alleın Sie haften 
für ihn. 

Graf. Herr Sohn, leben Sie wohl! (Er wirft noch einen bes 
deutenden Blick auf den Stuhl, und geht.) 

Bar. (währenz ver Adjutant dem Grafen durch die offene Thür 
nachfieht, jchleicht na tem Stuhle, und hebt haflig das Echnupftuch 
auf). Donner und Wetter! hier ift auch nichts. — Sollte 
Mildau vielleicht — 

Adi. Herr Sekretär, es thut mir Leid, auch Ihnen Ar: 
reſt anfündigen zu müffen. — 

Mild. Wenn Sie es für nöthig halten. 

Adi. Ich bitte, Herr Baron, mit diefem jungen Men- 
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ſchen mich allein zu laffen. Ohnehin erwartet Sie der Herr 
General. 

Bar. (verlegen). Mich? 

Adi. Es fchien, ald ob noch manche Aufklärung von 
Shnen — 

Bar. Von mir? Sie irren ohne Zweifel. Se. Excel: 
len; haben meine vier KHolfteiner Eaufen wollen — ja, ja, 
das wird es fein. Sch eile, den Kandel abzufchließen. (Ab) 

Mild. (für fib). Ich ahne ein Bubenftüd. 

Adi. Mein Herr, Sie find ein Edelmann. Ich bin es 
auch, und Offizier obend'rein. Sch brauche Ihnen alfo nicht zu 
fagen, wie ſchmerzlich mir es ift, bei einer folchen Gelegen- 
heit ald Werkzeug dienen zu müffen. — 

Mild. Sie flößen mir Hochachtung ein — 

Adj. Sch follte den Grafen vifitiren — feine Taſchen — 
pfui! es war mir unmöglich. Sch habe mich begnügt, ihm 
fein Ehrenwort abzufordern, daß er Feine Schriften bei ſich 
trage. Dasfelbe ford're ih auch von Ihnen — 

Mild. Ich trage nichts bei mir, auf meine Ehre! 

Adj. Ich bin zufrieden. 





Behnte Scene 
Umalie, Die Borigen. 

Amal. Um Gottes willen! was ift vorgegangen? Mil: 
dau, reden Sie! wo ift mein Vater? 

Ani. Snädige Gräfin, beruhigen Sie ſich. Ihr Herr 
Vater iſt zu dem Herrn General gefahren. 

Amal. Aber nicht in ſeinem Wagen — nicht freiwillig — 
von Wachen umgeben — iſt das wahr? — 

Adj. (udt die Achfeln). 

Amal. Als Sefang'ner? 
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Adj. Eine Vorfihtsmaßregel. 

Amal. Was hat er verbroden? mein Herr, ich bitte 
Sie um Gottes willen, fagen Sie mir Alles! 

Adj. Sch darf nicht. 

Amal, Haben Sie Mitleid mit meiner Todesangft! Viel- 
leicht befigen Sie auch noch Eltern, die Sie zärtlich Tieben — 
ich beſchwöre Sie bei dem Leben Shres Waters! Ihrer Mutter! 

Adj. Der Herr Graf wird befchuldigt, feinem Zürften 
gewiffe Nachrichten mitgetheilt zu haben — 

mal. Und wenn er es gethan hätte, wäre das ein 
Merbrechen? hat er feinem Fürften nicht Treue gefchworen ? 
follt’ er im Unglück ihn verlaffen? 

Adj. Mir ziemt es nicht, feine Handlungen zu beur- 
theilen. Der Soldat muß im Kriege manches verdammen, 
was der Menfch als edel preifen würde. 

Amal. (u Mildau). So reden Sie! was Fann mit ihm 
gefchehen ? 

Mild. Das weiß ich nicht. 

Amal. (zu vem Arjutanten). Man wird ihn beobachten — 
— vielleicht ihm befehlen, fein Haus nicht zu verlaffen — 
nicht wahr ? 

Adj. Ich weiß es nicht! 

Mild. Warum das Fräulein täufchen? Ihres Waters 
Leben ſteht auf dem Spiele. 

Amal. Ha! (Einft in die Knie.) Zertreten Sie mich, aber 
geben Sie mir meinen Water wieder! 

Adj. Um Gottes willen! fteh'n Sie auf! 

Amal. Ich umfaſſe Ihre Knie! 

Adi. Großer Gott! mein Herz blutet — aber was kann 


ich thun? 
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Mild. (ver mit innerm Kampfe einen Entſchluß faßte). Mein, 
Amalie, hier ift nichts zu thun. Ihr Water ift ftrafbar, und 
wenn der Adjutant mich freilaffen will, fo erbiete ih mich, 
felbft als Kläger gegen ihn aufzutreten. 

Amal. (ipringt auf). Ha! was war das? 

Adi. Wie, mein Herr? 

Mild. ch hab’ es geſagt. 

Adj. Sie wollen als Kläger gegen Ihren Wohlthäter 
auftreten? 

Mild, Um den Preis meiner Freiheit. 

Adi. Nah Ihrem Belieben. (Mit Verachtung.) 

Amal. Freue dih, Satan! du haft eine Seele geftoh- 
fen! — Und diefen Menfchen konnt' ich lieben? — Ha! feine 
Larve iſt gefallen! — wie fcheuflich er da fteht! — dieſer 
Menfch, den feit der Wiege mein Vater mit Wohlthaten über- 
häufte, der fein Brot aß, und fein Vertrauen erfhlid — 
Ungeheuer! — ich fluche dir! — Geh’! bringe den Greis 
aufs Schaffot — verfchlinge feine Güter — ſchwelge im 
Raube, — ftürge dich in die Arme einer Buhlerin — überall 
wird der Fluch einer wahnfinnigen Tochter dich verfolgen! 
aus ihrem Grabe wird fie dich verwünfchen! und in deiner 
Sterbeftunde als Gefpenft an deinem Lager ſteh'n! (Ab) 

Adj. Unglückliche! (Gr wendet fih ab, um feine Thränen zu 
trocknen.) 

Mild. (für ſich. Wer den Muth hat, in den Augen der 
Geliebten als ein Schurke da zu ftehen, der hat doch wohl 
das fchwerfte Opfer gebracht. — Nun, Herr Adjutant, bin 
ich frei? 

Adj. Darüber Fann nur der Herr General_entfcheiden. 
Sie folgen mir, | 
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Mild. (betreten). Aber wenn ih Ihnen mein Ehrenwort 
gebe, daß ich die Mauern diefer Wohnung nicht verlaffen 
will? 

Adj. (mit Verachtung). Shr Ehrenmwort? nein, mein Herr! 
Sie folgen ohne Widerrede. 

Mild. (im Abgehen für fih). Gott! wenn ich vergebens das 
Yeußerfte gewagt hätte! Geide ab.) 

(Der Borhang fällt.) 


— — — 


Dritter Ucrt 
(Im Haufe des Grafen.) 


Erfie Scene. 

Amalie (figenv). Frau Quirl (feht vor ihr mit Arznei). 

Fr. Quirl. Nur ein Pulver, liebes Fräulein! nur ein 
einziges Glas Waffer nehmen Sie aus meiner Hand. 

Amal, Laß mic, ich bin nicht krank. 

Fr. Quirl. Ach du mein Gott! todtenbleih! alle Glie— 
der zittern! mit ftarren Augen fißt fie da, und ift nicht Frank! 
Fann ich doch felber Eaum mich auf den Füßen halten. Wäre 
nicht Shr Sammer, der mich gleihfam aufrecht halt, ich 
hätte mich fhon zu Grabe geweint. 

Amal, Du Eannft weinen. 

Fr. Quirl. Liebes Fräulein, befinnen Sie fih. Als Sie 
an ben Mafern fo ſchwer darnieder lagen, und ich durch meine 
Pflege Sie dem Tode entriß; da begehrten Sie, ich follte 
etwas von Ihnen bitten, ed möchte fein, was ed wolle. Da— 
mals hab’ ich nichts von Ihnen gebeten; denn nur Liebe be- 
zahlt Liebe. Aber jegt — halten Sie mir Wort! nehmen Sie 
died Pulver, . 
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Amal. Gute treue Seele! gib! (Sie nimmt die Arynei.) 

Fr. Quirl, Gott fegne ed. Vertrauen auf Gott läft 
nicht zu Schanden werden! Faffen Sie Muth! an einem fo 
lieben, frommen Herrn, wie Ihr Water, hat der Satan Eeine 
Macht. 

Amal. Ich bin nur ein ſchwaches Mädchen — zu viel 
bat Gott mir aufgelegt — in der tiefiten Wurzel ift mein 
Dafein zerftört. — Ein foldher Water in Ketten! der edelfte 
Greis ın Gefahr, feine Laufbahn auf dem Schaffot zu en- 
den! und durch wen? durch die Schlange, die er im Bufen 
nährte! — Gott! ich bin noch fo jung, und alled Vertrauen 
auf Menfchen wird in meiner Bruft zertreten. 

Fr. Quirl. Gott fei Dank! fie fpricht doch wieder. — 


Bweite Scene. 
Der Baron, Die Vorigen. 

Fr. Quirl. Ah Herr Baron! taufendmal willkommen! 
verlaffen Sie mein armes Fräulein nicht. 

Bar. Ich weiß, daß Unglücliche am liebſten allein find, 
aber mein Herz trieb mich her. Ein Wink von Shnen wird 
mich auch wieder entfernen. 

Amal. Bleiben Sie — theilen Sie meine Leiden! 

Bar. Könnt‘ ih Sie doch ungetheilt tragen! 

Amal. Wo waren Sie? haben Sie Nachrichten einge- 
zogen? verhehlen Sie mir nichts. 

Bar. Ich komme vom General. 

Amal. (ipringt auf). Geſchwind! was wiffen Sie? 

Bar. Mildau, der Böſewicht — 

Amal. Hat er fein Bubenftücf vollendet? 

Bar. Noch hat der General ihn nicht gefprochen. Der 
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alte Kriegsmann fchien empört durch den Rapport feines Ad- 
jutanten. Indeſſen wurde Mildau auf freien Fuß geftellt, 
mit dem Befehl, in einer Stunde fih zum Verhör einzu: 
finden, 

Amal. Und er beharrt auf feinem teuflifchen Vorhaben ? 

Bar. Ohne Zweifel. Iſt's ein Wunder? Kurz vor dem 
Ausbruch diefer unfeligen Kataftrophe fand ich ihn bei Ihrem 
Vater — er hatte um Ihre Hand geworben. 

Fr. Quirl. Der Unverfchamte! 

Bar. Um Ihnen Wort zu halten, vereinigte ich meine 
Bitten mit den feinigen, allein vergebens. Ihr Vater blieb 
unerbittlih. Der Durft nah Nahe glühte in Mildaus 
Blicken, und leider gab das Schickſal ihm fogleich die er: 
wünfchte Gelegenheit. 

Amal. Sa, fhnöde Rache! was fonft ? 

Bar. Ich fürdte, er ift mit den Geheimniffen des Gra— 
fen vertraut. 

Amal. Stets war mein Vater offen gegen ihn: er hielt 
ihn für einen redlihen, dankbaren Jüngling — ich auch! 
(Seufzt.) 

Bar. So trügt der Schein. Wenn nur nicht fchriftliche 
Beweife in feinen Händen find. 

Amal. Würde er den Schritt gewagt haben, ohne 
folhe Beweife? 

Bar. In Augenblick der Trennung flüfterte Ihr Water 
mir zu: Netten Sie mein Tafchenbuch ! 

Amal. Ha! 

Bar, Aber es blieb ihm Eeine Zeit, mir anzudeuten, wo 
das Taſchenbuch fich befinde. Wielleicht wiffen Sie darum? 

Amal. Nein! ach nein! 

12° 
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Bar. Man müßte fuchen. — 

Amal. Hab’ ich fein Zimmer nicht ſchon dreimal mit 
ängftlichen Blicken durdlaufen? Alle Papiere find wegge— 
nommen. 

Bar. (bei Seite). Verdammt! (Laut) Nun ift ed wahr: 
fheinlich in Mildaus Gewalt. 

Amal. Und mit ihm vielleicht meines Vaters Leben! — 
O retten Sie! retten Sie! 

Bar. Zweifeln Sie an meinem Willen ? 

Amal. Nein, ich zweifle nit, aber handeln Sie! 

Bar. Wenn wir vor der Hand es nur dahin bringen 
könnten, daß das Kriegsrecht verfchoben würde. Sch gelte etwas 
beim General. Doch, wenn er mic) fragt, was Eümmert Sie 
das Schickfal eines Fremden ? — Ya, wenn noch alles wäre, wie 
diefen Morgen — wenn ich antworten dürfte: er ift mir Fein 
Fremder, ich bin fein Sohn. — 

Amal. Ketten Sie meinen Vater, und — noch heute 
reiche ich in feinem Gefängniſſe Ihnen die Hand. 

Bar. Wie? das wollten Zie? 

Amal. Hand und Herz! 

Bar. Um diefen Preis wage ıch das Schwerfte. Gold hat 
ſchon oft Ketten gebrochen, die Liebe noch öfter. Faſſen Sie 
Muth! Ich eile, mein Glück zu verdienen. (N6.) 

Dritte Scene 
Amalie, Frau Quirl. 

Amal. Gott! was hab’ ich verſprochen! 

Fr. Quirl, Der brave Herr! Das iſt noch ein Ehrenmann, 
auf den man ſich verlaffen Fann. O dem glatten Junker hab’ 
ich nie getraut; nicht diefe Prife Tabak de ferme hätt" ich auf 
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feine Ehrlichkeit verwettet. Aber, daß er fich unterftehen würde, 
feine Augen bis zu meinem lieben Fräulein zu erheben — das 
hätte ich ihm doch nicht zugetraut. 

Amal. Es iſt gefchehen! mein Wort ift unaiberenflic. 
Gott wird mich ftärfen, daß ich freudig meine Pflicht erfülle. 
Sa, ich werd’ ihn lieben, denn er wird das Liebfte mir erhalten. 


Vierte Scene. 
Mildau. Die Vorigen, 

Amal. (ihn erblidenv). Ha! iſt's möglich! Sie wagen noch 
— fort aus meinen Augen! 

Mild. Hören Ste mid) an, Amalie! 

Amel. Sch will nichts hören. 

Mild. Nur ein einziges Wort. — 

Amal. Keine Splbe, verruchter Mörder! Geh’! genieße 
die Früchte deines Bubenftücts! Aber befudle ein Haus nicht 
länger mit deiner Gegenwart, wo ein verwaiftes Kınd dir 
flucht! 

Mild. Sie müſſen mich hören. — 

Amal. (zu Frau Quirh. Befreie mich von dieſem Unge— 
heuer! (Ab.) 

Mild. (will ihr nah). 

Fr. Quirl (tritt vor die Spin). Herr! Sie müffen mich zu: 
vor zertreten. 

Mild. Liebe Frau Quirl. — 

Fr. Quirl. Sa, nun bin ich die liebe Frau Quirl. Gott 
fol mich bewahren vor folher Liebe! fort! Sie haben hier 
nichts zu fuchen. 

Mild. Ich habe vorausgefehen, daß die junge Gräfin er: 
bittert fein würde — 
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Fr. Quirl. Haben Sie das? wirklich, ei wie prophetiſch! 
Mild. Darum fehrieb ich diefen Brief, damit fie wenig- 
fteng ihn lefe. — 

Tr. Quirl, Sie wird ihn nicht lefen. 

Mild. Er enthält meine Rechtfertigung. 

Fr. Quirl. Als ob dergleichen fich rechtfertigen ließe! 

Mild. Tragen Sie ihn nur hinein! 

Fr. Quirl. Ich thue es nicht. 

Mild. Sie erzeigen der Gräfin einen wichtigen Dienft — 

Fr. Quirl, Wenn ich unf're Leute rufe, und Sie aus 
dem Haufe werfen laffe. 

Mild. Frau Quirl, Cie haffen mich, Sie find alt, denken 
Sie an Ihre legte Stunde, bei dem Frieden Ihrer Seele be— 
ſchwör' ih Sie! gewähren Sie mir meine Bitte. 

Fr. Quirl, Nun, es fei. Der liebe Gott mag ed mir 
hoch anrechnen. (Ab mit dem Briefe.) 


Fünfte Scene. 
Mildan (allein). 
Nur einen Blick in diefen Brief, und fie fliegt in meine 
_ Arme! und id ernte den Lohn für die bitt're Stunde, die mir 
bevorfteht. — Gott fei Dank! das Tafchenbuch ift vernichtet. 
Die alte Tannenhede hat es treu bewahrt. Nun ift nur noch 
eins zu erfüllen übrig — der Graf muß wiffen, daß er 
nichts zu fürchten hat. Vergebens hab’ ich jede Lift aufgeboten, 
um mitihm fprechen zu dürfen. Auf diefem Wege Fann er nichts 
erfahren, und feine ſchwankenden Ausſagen würden ihn verwi— 
ckeln. — So muß ich denn zu diefem verzweifelten Mittel grei- 
fen, muß als ein Ungeheuer mich ihm entgegen ftellen — dazu 
gehört Muth — aber Amalie wird diefen Muth mir einflößen. 
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Wenn nur fie mic) unfchuldig weiß, fo Fann ich auch die ſchwerſte 
Rolle, die des befhämten Verleumders übernehmen. , 


Scehfie Scene. 
Frau Quirl. Mildan. 

Fr. Quirl. Nun, hab’ ich's nicht voraus gefagt? Das 
Fräulein will nicht Tefen. Da! (Sie gibt ihm den Brief zurüd.) 

Mild. Sie will nicht? das iſt hart! 

Fr. Quirl, Fort follen Sie! aus dem Haufe. 

Mild. Nicht eher, bis ich fie gefprochen habe. (Er will 
hinein.) 

Fr. Quirl, Bemühen Sie fih nicht, die Thür ift ver— 
riegelt. 

Mild. Sch fprenge fie. (Er rüttelt an der Thür.) 

Fr. Quirl. Sind Sie rafend ? (Nach der Mittelthür fi wen- 
dend.) He! Anton! Heinrich! 

Mild. Gott erhalte mich bei Sinnen! 

Fr. Quirl, Nehmen Sie fi in Acht. Wenn der Herr 
Baron Sie hier findet — So eben hat das Kräulein fich mit 
ihm verlobt. 

Mild. (mit Bitterfeit). Hat fie das? 

Fr. Quirl. Eriftim Stande, Ihnen den Degen durch 
den Leib zu jagen. 

Mild. Es würde mich weniger ſchmerzen, ald der Todes— 
ftof, den Ihre Zunge mir gegeben! — wohlan! — ich gehe! 
und ich will's vollbringen, und müßt’ ich die Schande der Hölle 
tragen! — Sagen Sie ıhr: ed würde fie zu fpät gereuen, daß 
fie fo mich in den Staub getreten! (96.) 

Fr. Quirl, Ei du Erzböfemicht! Er will's vollbringen, 
und wenn er die Schande der Hölle tragen müßte! nun, die 
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trägt er ſchon. (An ver Seitenthär.) Machen Sie auf, liebes 
Fräulein, er ift fort. 

Amal. (öffnet). 

Fr. Quirl (im Abgehen). Der gräßliche Menfh! Hören 
Sie nur die Läfterungen, die er noch ausgeftoßen hat. (Ab.) 


Siebente Scene 
(Zimmer beim Kommandanten.) 
Der General uns der Adjutant (treten ein). 

Adj. Unfer Spion ift aus dem feindlichen Lager glüdlich 
heimgeEehrt. 

Gen. Bringt er bedeutende Nachrichten mit? 

Adi. Keine, ald daß ein Friedensgericht im Lager ſich 
verbreitet. 

Gen. Wollte Gott, e8 wäre wahr! 

Adj. Ein Kourier war eben angekommen, der Feldherr 
mit ihm eingefchloffen. Alle Generale ftanden vor dem Haufe 
in gefpannter Erwartung. Der Spion durfte nicht verweilen, 
da ſich eben eine gute Gelegenheit zu entfchlüpfen ihm darbot. 

Gen. Wenn die Nadhriht wahr ıft, fo werden wir fie 
bald offiziell erfahren. Ich will hernach ſelbſt mit dem Spion 
reden. Jetzt liegt die Suche des Grafen mır ſchwer im Sinne 
— ich kann wohl fagen, auf dem Herzen. Er wagte das Leben 
für feinen wadern Zürften. — Es it fehwer, eine Handlung 
zu verdammen, die man in gleicher Lage felbjt verübt haben 
würde, 

Adj. Sollten Ew. Ercellenz nicht einen Vorwand fin- 
den, ihn frei zu ſprechen? Wenigitens fein Urtheil zu ver- 
zögern? 

Gen. Wie gern, wenn es irgend möglich ift. Allein Die 
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Eennen die beftunmte Vorſchrift, nach der ich handeln muf. _ 
Segt holen Sie mir den jungen Mildau. (Nrjutant ab.) 7 
Gen. (allein). Warum darf ich ihm und dem ſaubern Ba— 
ron nicht meine Verachtung fühlen laffen ! 


Adte Scene 
Der Baron. General. 

Bar. Em. Ercellenz, ih komme von der Tochter des 
ungläclichen Gefangenen. Sie hat mein Herz zerriffen, ich 
fleh' um Gnade! 

Gen. Sie, Herr Baron? waren Sie nicht ſelbſt fein 
Ankläger ? 

Bar. Ich that meine Pflicht. Nun thu' ich, was das 
Herz gebietet. 

Gen. Es wäre mir angenehm, Sie auch von diefer Seite 
Eennen zu lernen. Was meinen Sie, was ſich für den Gefange— 
nen thun ließe? 

Bar. Ihre Gnade — 

Gen. Ich bin nur Richter ! 

Bar. Wenn Em. Ercellenz wollten — 

Gen. Was? 

Bar. Wenn der Graf nicht zu feharf bewacht — wenn 
dem Kerfermeifter ein Winf gegeben würde — 

Gen. Nun iſt es zu ſpät! 

Bar, Auf jeden Fall, Herr General, vertraue ih auf 
Shr Wort, daß mein Name in den Akten nicht genannt werde, 

Gen. Ich gab mein Wort nicht unbedingt, doch ich werd’ 
e8 halten, fo lange Ihr Zeugniß entbehrlich ift. 

Bar. Ew. Ercellen; fühlen wohl, daß ich meiner Braut, 
meiner künftigen Gattin diefe Schonung fehuldig bin. 
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Gen. Sie wären noch immer gefonnen, mit der Gräfin 
Thurgau fich zu vermählen? 

Bar. Jetzt mehr, als jemals, da die arme Waife meines 
Schutzes bedarf. 

Gen. Die arme Waife? Sie foll nicht wiffen, durch 
wen fie ihres Vaters beraubt wird! — Sehr natürlich. Wozu? 
fie wäre im Stande mit Ihnen zu fhmollen. Nun fein Sie 
ruhig. Sie wiffen ja, daß ſich noch ein Mann von gleich 
edlen Sefinnungen gefunden hat, der Sie wahrfcheinlich der 
Nothwendigkeit überhebt, felbft gegen den Grafen aufzutre— 
ten; auch ein Stück von Sohn. Pflegefohn! Schwiegerfohn! 
Man muß geftehen, in der Wahl feiner Söhne ift der Graf 
fehr glücklich gewefen. 

Bar. (bei Eeite). Verdammt fpıgig! Man muß es ver- 
ſchlucken. (Laut.) Iſt mir vergönnt, mit dem Gefangenen allein 
zu fprechen? 

Gen. Warum? 

Bar. Die Tochter fendet mich zu dem Water. 

Gen. Warum Fommt fie nicht felbit? Der Graf wird 
bald hier fein, Sie mögen einige Minuten fich mit ihm un— 
terhalten. tee 

Meunte Scene 
Der Adjutant. Die Vorigen. Mildau, 

Mild, (tritt befcheiden vor und verbengt ſich). 

Gen. Sie find der Mann, der fich erbietet, gegen den 
Grafen Thurgau als Ankläger aufjutreten? 

Mild. Ya. 

Gen. Wie heifen Ste? 

Mild. Eduard von Mildau. 
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Gen. Wenn ich nicht irre, verwandt mit dem Grafen? 
Mild, Meine Mutter war feine leibliche Coufine. 
Gen. Man fagt, Sie wären nicht wohlhabend ? 
Mild. Sehr arım. 
Gen, Wo find Sie erzogen worden ? 
Mild. Sm Haufe des Grafen. 
Gen. Sie haben ftudirt? 
Mild. Sa. 
Gen. Auf weffen Koften? 
Mild. Auf Koften des Grafen. 
Gen. Hat er Ihnen fpäterhin Weranlaffung gegeben, 
zu haffen? — 
Mild. Keine. Er hat mich mit Wohlthaten überhauft. 
Gen. Und Sie haben fein Vertrauen befeffen ? 
Mild. Sch fhmeichle mir damit. 
Gen. Und diefes Vertrauen hat Sie in den Stand ge: 
fegt, Ihre heutige Rolle zu übernehmen ! 

Mild. Sa. 

Gen. Ha! ha! ha! nun wohlan! wie lautet Ihre An- 
Elage? | 

Mild. Verzeihen Ew. Ercellenz, nur in Gegenwart des 
Grafen — 

Gen. Nur in feiner Gegenwart? Sch bewund're Ihren 
Muth. 

Mild. In der That, Herr General, ich glaube felbft, 
daf mein Muth Bewunderung verdient. 

Gen, (zu dem Arjutanten). Iſt der Gefangene zugegen? 

Adj. Er erwartet Ihre Befehle. 

Gen. (zu Mildau). Treten Sie in diefed Kabinet. Man 
wird Sie rufen. 

Mild, (ab). 
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Gen. (zu sem Arjutanten), Führen Sie den Grafen hieher. 
und laſſen Sie ihn mit diefem Herrn allein. In wenig Mi- 
nuten bin ich wieder hier. (Ab.) 
Adj. (durch die Mittelthüre ab). 





Behnte Scene. 
Der Baron (allein). 

Jetzt muß ich Alles aufbieten, um den Grafen zu retten. 
Mildaus Nahe oder Eigennug will mir den Preis entwen- 
den? oder doch ihn theilen? — mit nichten! — Amalie ift 
überwunden, jegt empfang’ ich ihn aus ihrer Hand. — 
Zwar begreife ich nicht, wie auch Mildau erfahren — der 
Graf betheuerte mir oft, daß ich fein einziger Wertrauter fei. 
Sicher ift die Brieftafhe in Mildaus Händen; dann freilich 
kann nur die Slucht den Grafen retten — eine Flucht, die 
ich felbit befördere — dann bleibt er unüberwiefen — die Pa— 
piere Eonnten ja verfälicht werden — ohnehin will der Ge— 
neral ihm wohl — Mildaus Habgier wird getäuſcht — und 
Liebe und Dankbarkeit lohnen mich, den Retter! 


Eilfte Scene 
Der Adiutant (führt ven) Grafen (herein, er entfernt fi). 
Baron. 


Graf (fh ſchüchtern umfehend). Baron! Sie hier? di 


Bar. Ach mein theurer, unglücklicher Vater! 

Graf. Ich darf alleın mit Ihnen fprehen? 

Bar. Eine Gunft, die zu erlangen nur meiner Liebe 
möglich wurde. 

Graf. Wir werden nicht belaufcht ? 

Bar. Mein. 
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Graf. Gefhmwind! haben Sie mein Tafhenbuch ge— 
funden? 

Bar. Wie follt' ih? wo war es? 

Graf. Mein Gott, ih warf es in der Angſt auf den 
Stuhl, mein Schnupftuh d’rüber — Ihnen gab ich zwei: 
mal verftohlene Winke. 

Bar. Sch glaubte Sie zu verftehen. Das Schnupftuch 
bob ich auf, fand aber nichts. Was enthielt die Brief: 
tafhe? — 

Graf. Die ganze Korrefponden; mit meinem Fürften. 

Bar. Das ift fhlimm. 

Graf. Sch bin verloren! 

Bar. Ohne Zweifel hat Mildau ſich deren bemächtigt. 

Graf. Mildau? dann bin ich ruhig. 

Bar. Wie? Sie wiffen nicht, daß er Ihr Ankläger ift? 

Graf (mit einem Ausdrucke des Entſetzens). Mildau!? 

Bar. Er hat dem General zuerft entdeckt — 

Graf. Unmöglich! 

Bar. Er ift hier, um Ihnen in's Angefiht die Denun- 
ciation zu erneuen. 

Graf. Sch erftarre. 

Bar. Sehr begreiflih. — Sie fhlugen ihm Amalten 
ab. Eine teuflifhe Rache — 

Graf. Es iſt zu viel! es kann nicht fein! 

Bar. Guter Vater! der Küngling liebt mit Heftigfeit. 
Sie raubten ihm jede Hoffnung. Nur wenn er Sie aus dem 
Wege räumt, kann er Amalten befigen. 

Graf. Nun fo möge Gott ihn richten! 

Bar, Wir haben Feine Zeit zu verlieren mut diefem Bö— 
fewicht. Laſſen Sie uns fchnell überlegen, was zu Ihrer Ret— 
tung noch gefchehen Fann, ” 
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Graf. Iſt er im Befig meiner Brieftaſche, fo ift Alles 
verloren! 

Bar. Wer weiß! der General ıft Ihnen gewogen, — 
ich befteche den Kerfermeifter, die Wachen — Sie fliehen — 

Graf. Nein, Herr Baron, mit dem Bewußtfein, eine 
heilige Pflicht erfüllt zu haben, flieht man nicht. Sch falle, 
ein Opfer für meinen Fürften. Tritt der Bube mir gegen- 
über, fo fühle ich Kraft in mir, mich felbft der Treue zu 
rühmen. Er fol nicht den Triumph genießen, einen Mann, 
wie mich, anzuklagen; ich felbft will mein Anfläger werden. 

Bar. Mein Gott! Cie wollten — 

Graf. Ich weiß zu fterben. — Tröften Sie meine Tod): 
ter — Ihre Braut. 

Bar. (bei Ceite), Verdammt! darauf war ich nicht gefaßt. 


Bwölfte Scene. 
Der General. Die Vorigen. (Gleich darauf) Mildau. 
Gen. Herr Graf, die Pflicht, die ich heute erfülle, ift 
wahrlich mir fehr ſchmerzlich. 
Graf. Herr General, noch weiß ich nicht, warum ich 
bier bin. 
Gen. Sie follen es fogleich erfahren. (Er öffnet das Kabir 
net.) Herr von Mildau, treten Sie hervor. 
Mild. (tritt ein). 
Gen. Hier fteht der Mann, deffen Gegenwart Sie vere 
lanaten, um Ihre Anklage zu verlautbaren. 
Graf. Mildau! Ste mein Ankläger ? 
Mild. Sa. 
Graf. Als Ihre fterbende Mutter Sie in meine Arme 
legte — Sie waren noch ein Knabe — doch alt genug, um 
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fich deffen zu erinnern, was fie ſprach: »Ehre ihn als deinen 
Mater.” 

Mild. Sch hab’ es gethan. 

Graf. Und heute wollen Sie — 

Mild. Meine Pflicht thun. 

Graf. Mildau! wohin treibt Sie Ihre Rache, Ihre 
Leidenichaft? 

Mild. Gott [haut in mein Herz. 

Gen. Genug, Herr Graf, Sie fehen, diefer Herr befigt 
einen feften Charakter. (Zu Miltau.) Reden Sie. 

Mild. Ich denuncire — 

Graf. Halt! ich überhebe Ste der Mühe. Was Sie 
willen, darf ich frei befennen. Sa, Herr General, die Erobe— 
rung diefer Provinz Eonnte mich von der, meinem FZürften 
gefhmwornen Treue nicht entbinden. Sch habe — 

Mild. (feine Stimme ftark erhebent). Sie haben die Maga- 
zine in Brand ftedfen wollen. 

Graf. Sind Sie rafend? 

Gen. Das alfo Ihre Anklage? 

Mild. Sa. 

Gen. Sonft Eeine? 

Mild. Iſt das nicht genug? 

Graf. Beweife, mein Herr! 

Mild. Senden Em. Ercellenz in das nächfte Magazın, 
es ift ja nur wenige Schritte von hier. Sie werden die brenn- 
baren Materialien überall vertheilt finden. Der Magazın: 
wächter ift beftochen. 

Gen. Gehen Sie, Herr Adjutant, unterfuchen Sie auf 
der Stelle. 

Adj. (ab). 

Graf. Ha! ha! ha! elender Verleumder! warft du dort 
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nicht felbft der Brandftifter, fo wird fürmahr fi Feine Spur 
finden. Der Graf von Thurgau ift kein Mordbrenner. 

Mild. (fehr laut und Bart), Sie würden nicht fo keck leug— 
nen, wenn Sie nicht wüften, daf Ihre Brieftafche ver- 
brannt ift. 

Graf. Wie? 

Mild. Sch fage, Ihre Brieftafche ift verbrannt, und 
das gibt Ihnen den Muth, mir zu widerfprechen. 

Graf (tief erfhüttert). Ha! — ich begreife! — (In fi 
murmelnd.) Es ift übermenfhlih — aber es fieht ihm ähn— 
ih — Süngling! (Er thut einen Schritt, um ihn zu umarmen,) 

Mild. (ich ftellend, als ob er eine Gewaltthätigfeit fürchte). Mas 
wollen Sie thun, Herr Graf? ich ftehe hier unter dem Schuß 
der Geſetze. 

Graf. Kann ich ſchweigen? 

Mild. Alles, was Sie fagen Fönnten, würde hier zu 
nichts führen. Es gibt eine Zukunft, die Alles enthüllen wird. 

Graf (für ib). Ich bin zermalmt — wie foll das enden. 

Bar. (für fih). Sch begreife nicht — 





Dreizehnte Scene. 
Amalie. Die Vorigen. 
Amal. (aufer fich in ihres Vaters Arme ſtürzend). Ha! mein 
Vater! 
Graf. Kind, was thuſt du? Warum kommſt du hieher? 
Amal. Diefer edle Mann wırd verzeihen, daß eine Toch— 
ter in Verzweiflung den Wohlftand verlegt. Ich vernehme, ın 
diefer Stunde werde mein Vater verhört, fein Ankläger ſei 
diefer Mildau! Da gebot die Pflicht, hieher zu eilen, um 
Sie, Herr General, zu unterrichten, daß diefer Menſch mich 
liebte, vielleicht auch nur mein Vermögen — 
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Graf. Toter, um Gottes Willen — 

Amal. Daß er bei meinem Water um mich geworben, 
daß er abgewiefen worden, daß ſchnöde Mache ihn befeelt, und 
er folglich nimmer gegen meinen Vater zeugen Eann. 

Graf (für fih). O wie martervoll ift diefe Lage! 

Gen. (zu Mittau). Iſt des Fräuleins Ausfage wahr? 

Mild. Ich kann nicht leugnen, daß — 

Gen. Ein Umftand, der Ihre Anklage allerdings ver- 
dächtig macht. — 


VDierzehbnte Scene 
Der Adjutant. Vorige. 

Gen. Nun, Herr Adjutant? 

Adj. Es hat fich nichts gefunden. Der ehrliche Magazin- 
wächter ift ein Greis, der feit fünfzig Jahren unbefcholten 
diente. 

Gen, (u Milan). Nun, Sie erfchrecfen? 

Mild, (mit verftellter Beihämung). Ich — was foll ich ſa— 
gen? — Herr General, verzeihen Sie einem Jüngling, den 
Leidenfchaft verblendet hat. 

Gen. Sie waren ein Verleumbder ? 

Mild. Sch wollte blos Zurcht erregen — und ich hoffte — 

Gen. Fort aus meinen Augen! in das tieffte Thurmge— 
fängniß! Sie jollen erfahren, wie mein Monarch Verleum— 
der züchtigt. 

Graf (in höchſter Angf). Mein, Herr General, nein, das 
Fann ich nicht zugeben. 

Gen. Wie, Sie felbft? 

Amal. Mein Water, überlaffen Sie den Böſewicht fei- 
nem Schidfal. 

XXXVIII. 18 
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Graf. Nein, ehe ich dulde, daß er in den Kerfer gewor- 
fen werde — 

Mild. Herr Graf, Ihre Großmuth rührt mich tief, 
allein bedenken Sie, daß Einer von uns bier leiden muß, 
und daß esnicht auf diefem Wege in Ihrer Macht fteht, mich zu 
retten. Hatt' ih Muth zu unternehmen, fo hab’ ih aud 
Muth zu tragen. 

Graf. Nein, und wenn ich das Schaffot befteigen follte — 
(Er ſchließt Mildau in feine Arme.) Mein Sohn! mein geliebter 
Sohn! 

Gen. Was ſoll das heißen? 

Amal. Vater! was thun Sie? 

Gen. Hier fcheint ein Räthſel aufzulöfen. 

Graf. Sa, Herr General, vernehmen Sie — 

Mild. Um Gottes willen! — 

(Man hört in weiter Ferne Schuß auf Schuß.) 

Gen. Ha! es wird gefchoffen, — im feindlichen Lager — 

Herr Adjutant! ziehen Sie Erfundigung ein, 


FSünfzehnte Scene. 


(In dem Augenblick, da der Adjutant ſich entfernen will, öffnet fich die 
< hör, virle Erimmen rufen: „Friede! Friede!” und ein Kourier, 
mit grünen Zweigen geihmüdt, wird faſt hereingetragen.) 
Gen. Was gibt's? 

Kour. Friede, Em. Ercellenz! ich fchäge mich glücklich, 
der Ueberbringer einer fo frohen Botſchaft zu fein. (@r über: 
reicht feine Depefchen.) 

Gen. Alfo das Feuer in Ihrem Lager — 

Kour. Verkündet den Frieden! — 

Gen. Sie find mir in diefem Augenblicke zweifach will: 
kommen, (Reift die Depefchen auf, und durchläuft fie flüchtig.) Ja, 
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es ift Friede !(Zum ANrjutanten.) Fort, auf den Wall! aus allen 
Kanonen foll man die Antwort hinüberdonnern. 

Adj. (ab). 

Gen. (wierer in die Depeſchen blickend). Morgen räume ich 
die Feftung Shren Truppen. Eine vollfommene Amneftie von 
beiden Theilen ift zugefagt. — Herr Graf, ich lege mit Freu— 
den mein Nichteramt nieder. Möge fich die Sache verhalten, 
wie fie wolle, Sie find frei. 

Amal. (ven Vater umflammend). Vater! Vater! 

Gen. Ihr Verbrehen — wenn Sie eins begingen, war 
eine Geburt der Zeit, und ſchwindet mit dem MWechfel der- 
felben. Aber das Verbrechen diefes Mannes (auf Miltau deu— 
tend) ift zu allen Zeiten eine Geburt der Hölle; feiner Strafe 
fol er nicht entrinnen. 

Graf. O freveln Sie nicht an diefem Gerechten! — 

Gen. Wie? 

Graf. Ja, ich fand mit meinem Fürften in ununter- 
brochener Verbindung. Sch bot alles auf, um diefe Provinz 
wieder in feine Gewalt zu liefern. Mein Tafchenbuch enthielt 
die Flarften Beweiſe gegen mich. Als Ste mich arretiven lies 
fen, warf ich es von mir, und unwiffend, was aus ihm ge— 
worden, wollt’ ich mich felbft anElagen, um wenigſtens mei— 
ner Ehre genug zu thun. Indeffen hatte Mildau das Tafchen- 
buch vernichter. Sch follte erfahren, daß ich diefen ſchreckli— 
chen Zeugen nicht mehr zu fürchten hätte. Dazu blieb ihm 
Fein and'res Mittel, ald mir in's Angeficht eine Verleum— 
dung auszufprechen, die mich empören mufite, ihm aber Ge— 
legenheit gab, mır laut zu fagen, was ich wiſſen follte. Nun 
war's gefhehen, und er beſaß den Heldenmuth, feine edle 
hat in einen Kerfer begraben zu wollen! 

48.7 
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Amal. Ha, Mildau! (Sie ftürzt vor ihm auf die Knie, und 
hebt ihre Hände bittend empor.) 

Mild. (fie ſchnell aufhebend). Amalie! Du wollteft mic) 
nicht hören. 

Gen. (ihm die Hand reichen). Junger Mann, ich bitte um 
Shre Freundfchaft. 

Mild. Ach! ich handelte ja nur aus Liebe und Danf- 
barkeit. 

Gen. Es fcheint, Herr Graf, Sie haben Ihre Feinde 
eben fo wenig gekannt, ald Ihre Freunde. Hier ſteht er 
Ankläger. (Auf ten Baron deutend.) 

(Die Kanonen fangen in diefem Augenblide an zu donnern.) 

Graf un Amal. Der Baron? 

Mild. Ich hab’ es geahnet. 

Gen. Es fcheint faft, Herr Baron, daß der Kanonen- 
donner Ihre Merven erfchüttert. 

Bar, (ver ſchon während der letzten Ecene immer verlegener und 
ängftlicher wurde). Der Friede — die Freude — ich eile, ſo— 
gleich in meinem Haufe eine Sllumination zu veranftalten. (96.) 

Graf. War es möglich ? 

Amal. Nun, mein Vater? 

Graf. Ic verftehe dich. (Cr Iegt ihre Hand in Miltaus 
Hand und umarmt Beite.) Meine Kinder! 

Gen, Heil Ihrem Fürften, der ſolche Männer zu feinen 
Unterthanen zahlt! und Heil dem Unterthan, der das Frie— 
densfeſt fo feiern kann! 


"(Der Borbang fällt.) 


Die entlarute Fromme, 


oder: 


Ein Pröbhen vom Beitgeifte, 
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BPerfonem 
4 


Rathsherr Brummlau. 
Heinrich, ſein Sohn. 

Philippine, feine Tochter. 

Karl Söhring. 

Lieutenant Lindelau. 

Gräfin Tſchuwutzki. 

Rathsherr Wiedehopf. 

Annette, Philippinens Kammermädchen. 
Knödel, Brummlaus Bedienter. 
Kniff, Heinrichs Bedienter. 





Erſter Act. 


(Saal im Haufe tes Rathsherrn Brummlau mit zwei Thüren im 
Hintergrunde und zwei Seitenthüren.) 


Erflie Scene 


Annette (figt vor einem Haubenfopfe und macht ein Kopfzeug zurecht). 
Knödel (tritt gegenüber aus ter Ceitenthür mit einer dampfenden 
Räucherpfanue). 

Knödel. 

Sie ſind alle beiſammen. 

Ann. (ohne von ihrer Arbeit aufzuſehen). Wer? 

Knöd. (indem er auf eine der hintern Thüren zugeht, verdrüßlich). 
Mer? die Kopfhänger. 

Ann. Für einen folhen Hängekopf lob' ich mir da den 
Haubenfopf. 

Knöd. (öffnet die Hintertbür und fpıt ht hinein). Sie find alle 
beifammen. (Gr mact die Thür wierer zu, kommt gähnend hervor und 
fest die Rauchpfanne vor Annetten). 

Ann, Wen har Er denn gerufen? 

Knöd. Wen font, ald unfern Herrn und die Frau 
Gräfin? 

Anu. Zur Erbauungsſtunde? 

Knöd. Freilich. 

Ann. Sag’ Ermir doch: hält Er mich für einen Fuͤrſten, 
oder für einen Dichter? 

Knöd. Für Eein’s von beiden. 

Ann. Warum fegt Er mir denn die Rauchpfanne fo dicht 
vor die Naſe? 
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Knöd. Das gilt dem Haubenkopf. 

Ann. Pfui, wer wird Haubenköpfe beräuchern ? 

Knöd. D das gefchieht täglich. 

Ann. (sen Rauch mit der Hand abwehrend). Ich erfticke. 

Knöd. Sei Sie froh, Jungfer, wenn Sie in Ihrem Leben 

nicht mehr blauen Dunft zu verfchlucfen befommt. 

Ann. Vermuthlich den Ueberreft von dem Weihraud, 
der dort im Saale dampft? 

Knöd. Die figen alle in Wolken. 

Ann, Erzähl’ Er mir doch. Was für Leutchen find denn 
da verfammelt? 

Knöd. Bunt durch einander. Drei alte Sungfern — 

Ann. Himmelsbräute. 

Knöd. Ein abgefegter Nentmeifter — 

Ann. Der ſich verzählt hat? 

Knöd. Eine vormals galante Dame — 

Ann. Die nun mit dem Himmel Fofettirt? 

Knöd. Ein gefprengter Spieler — 

Ann. Der eine Seelen: Bolte ſchlug? 

Knöd. Eine Sängerin, die ihre Stimme verloren — 

An. Und nun im Chor der Engel fingen win? 

Knöd. Ein Polizei-Beamter aus der Schreckenszeit — 

Ann. Hofft beim Zegefeuer angeftellt zu werden. 

Knöd. Ein verrücter Dichter — 

Ann. Mit der Nebel: Kappe? 

Knöd. Lauter hung'riges Gefindel. 

Aun. (aufhorchend). Stille! 
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Bweite Scene. 


Die Vorigen. Die Gräfin (angſam feierlich einher ſchreitend, 

die Hände aufwärtd an einander gelegt, ven Bli gen Himmel gerichtet. 

Hinter ife Brummlau, die Augen nievergefchlagen, die Hände 

freugweis über die Bruft gelegt. Zulegt der Lieutenant, fill 
beobachtenv.) 

Gräf. (richtet ihre Schritte nach der Seitenthür, aus welcher Knö— 
del Fam; als fie jedoch das Kopfzeug erblidt, bleibt fie einen Augenblid 
ftehen, wirft einen mitleidigen Bli darauf, gibt Brummlau einen Wink 
und zudt die Achſeln). 

Brumml. (thut dasselbe). 

Gräf. (winkt Annetten, daß fie ihr folgen folle). 

Ann. (vie ehrerbietig aufgeftanden ift). Meine Gnädigfte, ich 
babe Eeine Zeit. Die Mamfell hat mir befohlen, died Kopfzeug 
zu vollenden. 

Gräf. (zuckt abermals mitleidig die Achfeln und gehtmit Brumm- 
lau in das Seitenzimmer). 

(Der Lieutenant folgt, nachdem er zuvor Annetten lächelnd in die Baden 
gefniffen). 





Bette Bine 
Annette, Knödel. 

Ann. Ei, ei, unfer Lieutenant geht auch mit. 

KAudd. (vervrieglich). Er Eniff Sie in die Baden. 

Ann. Er wollte mich vermuthlich befehren. 

Knöd. Hör’ Sie, Jungfer, wenn Sie ſich von einem Lieu— 
tenant befehren läßt, fo ıft e8 aus mit uns. 

Ann, Ach, der trübt Eein Waffer. 

Knöd. Ein nüchternes Herrchen, fieht recht madchen- 
haft aus. 


270 

Ann. Eben defimegen. 

Knöd. Liebelt doch mit jeder Schürze im Haufe. 

Ann. Zum Erempel? 

Knöd. Erftens mit Shr. 

Ann. Das ift nur fein Spaß. 

Knöd. Als ob ein Lieutenant in ſolchen Fällen fpafte. 
Zweitens — die Frau Gräfin — 

Ann. Mir fcheint's, die har er nur zum Veften. 

Knöd. Drittens, Mamfell Philippine — 

Ann. Das wäre verlorne Mühe. 

Knöd. Weil ſie den Rathsherrn Wiedehopf heira— 
then ſoll? 

Ann. Darum eben nicht, ſondern weil fie den jungen 
Söhring im Herzen trägt. 

Knöd. Der vor zwei Sahren mit unferm jungen Herrn 
auf Reifen ging? 

Ann. Derielbe. 

Knöd. Ach, lieber Gott! ein abwefender Civilift und ein 
gegenwärtiger Militär — 

Ann. Mamfell Philippine ift treu wie Gold. 

Knöd. Ein ſchlechtes Gleichniß. Auf der Welt ift nichts 
treulofer ald Gold. 

Ann. Sechs Monate liegt der Lieutenant ſchon bei ung 
im Quartier. & 

Knöd. Ich wollte, er läge auf einer Pfeffer-Infel, ſammt 
feinem NReitfnecht, dem Simon Kellerhals! der ift auch fo ein 
Schnapphahn, fchleiht auch der Jungfer nad. 

Anu. Nicht doch ; höchftens taumelt er mir nach, wenn 
er betrunfen ıft. 

Knöd. Wir haben Friede. Was will die fremde llniform 
nod hier im Haufe? 


a nm 
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Ann. Undanfbarer! hat er ung nicht zweimal vor Plün— 
derung geſchützt? — ihn ſeh' ich lieber im Haufe, als die 
fromme Frau Gräfin. 

Knöd. Da, ja, ich glaub's. 

Ann. Geb' ErAcht, mein lieber Knödel, das nimmt Fein 
gutes Ende. 

Knöd. Mit dem Fieutenant? 

Ann. Nicht doch! Mit der vornehmen Augen-Verdre— 
herin. 

Knöd. Sie hat den Herrn bekehrt. 

Aun. Und behext. 

Knöd. Wenn er ſie heirathet — 

Ann. Dann bleib' ih nicht im Haufe. 

Knöd. Sie nimmt ihn nicht. Eine Gräfin und ein ' 
Rathsherr — 

Ann. Oho! der Himmel mag wiſſen, was ed mit ihrer 
Gräflchfeit für eine Bewandenıg hat. Und unfer Herr — 
der reichte Mann in der Stadt — von der leipziger Meffe 
hat er jie mitgebracht. 

Knöd. Gibt's auf der leipziger Meffe auch ſolche Ware? 

Ann. Sie ſprach an einer table d’hote mit einer ſolchen 
Salbung, daß unfer Herr tiefgerührt den Braten ftehen ließ, 
und zum erften Mal in feinem Leben einem blinden Harfe— 
niften einen Groſchen ſchenkte. 

Knöd. Es it wahr, den Teufel fürchtet er jegt wieder. 

Ann. Der Teufel und der Galgen find vielen Leuten 
unentbehrlich. 

Knöd. Er nimmt feitdem nur zwanzig Prozent. 

Ann. Und flucht nicht mehr. 

Knöd. Und wırd gerupft. 

Ann. Sie fpeıft die Armen auf feine Koften. 
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Knöd. Und wird fich felbft auch nicht vergeffen. 

Ann. Man kann nicht Flug aus ihr werden. 

Knöd. Das ift eben ihre Klugheit. 

Ann. Sie fpriht von ihren Gütern in Polen. 

Knöd. Dder im Monde! Käme nur der junge Herr — 

‚ Ann. Der käme doch zu fpät, denn heute ift Verlobung. 

Knöd. So haftig? 

Ann. Eben weil man den Sohn täglich erwartet. Er 
foll die Stiefmama ſchon fir und fertig finden. 

Knöd. Und darum foll auch wohl das arme Philippin- 
chen mit dem Wiedehopf zu Mefte geh'n? 

Ann. Freilich, die hübfche Tochter muß aus dem Haufe. 

Knöd. Horch! ed wird gefcharrt mit Stühlen und Bän— 
fen und Füßen. 

Ann. Für diesmal eine Eurze Andacht. 

Knöd. Auf den Abend defto länger. 

Ann. (aufftehend). Nun will ich doch das Völkchen die 
Mufterung vaflıren laffen. 

Knöd. Eine wahre Mufter - Karte. 





Dierte Scene. 


(Alle, die der Grbauungsftunde beigewohnt haben, kommen einzeln 
und paarweis, und geben vorüber mit allerlei frommen, bemüthigen, 
geiftlich = ftolgen, oder neugierigen Geberden. Gin Blingelnder mit der 
Lorgnette verbeugt fih vor dem Haubenftode.) 
Knöd. (leife zu Annetten). Der grüßt Ihren Haubenkopf. 
Ann. (eiſe). Wahlverwandtfchaft. 
(Zulest die Gräfin, Brummlan und der Lieutenant.) 
Lieut. Holde Gräfin, empfangen Sie des YJünglıngs 
gerührten Dank. (Will geben.) 
Gräf. Wohin, Herr Lieutenant? 
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Lieut. Zu weltlihen Gefchäften. 

Gräf. Solchen entreißt man fich bald. Ich erwarte Sie 
auf meinem Zimmer, um Ihre Befehrung unter vier Augen 
zu vollenden. 

Lient. Solchen Augen glaubt man gern. (Er geht in fein 
Zimmer durch die zweite Thür im Hintergrunde.) 

Brumml. Knödel, geh’ und bring’ alles wieder in Ord— 
nung für diefen Abend. 

Knöd. Das Räucher : Pulver ift zu Ende. 

Brummi. Man Eaufe. 

Knöd. (für fih im Abgehen). Als ob niht ohne Rauch 
des Dampfes genug wäre. 

Brumml. (vie Gräfin auf die Seite ziehenv). In Gott geliebte 
Braut! follte es nicht bedenklich feheinen, den Lieutenant 
unter vier Yugen zu befehren? 

Gräf. Mein Ausermwählter! ich will nicht hoffen, daß 
Sie den Srrwahn hegen, es könne in folher Stunde ein 
irdifcher Gedanke fich einmifchen ? 

Brumml. Ei bewahre! Sie, meine Hochbetraute ! find 
über alles Sinnliche hoch erhaben, und fehweben wie eine 
viergeflügelte Waflerjungfer über einem Teiche; aber der 
Lieutenant — 

Gräf. Iſt auch eın frommer Jüngling. 

Brumml. O ja — aber der Teufel — 

Gräf. Bleiben Sie mir mit dem Teufel vom Halſe! 

Brumml. Ich meine nur — geftern zum Erempel — 
Sie gaben dem Lieutenant einen Kuß — 

Gräf. Den Friedenskuß. 

Brumml. Ya, folhe Herren — die halten nicht Frie- 
den, wenn fie erft einmal geküßt worden find. 
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Gräf. Genug der heillofen Worte! Wertrauen fodr' ich 
— oder Trennung. 

Brumml. Nun, nun, ich ſchweige. Was mich betrifft, 
ih baue auf Ihre fhone Seele, wie auf ein Urgebirge; 
aber die Leute im Haufe — und meine Tochter — 

Gräf. Das Weltfind! 

Brumml. Und ihr Kammermädchen — 

Gräf. Die Nafeweife! 

Brumml. Lauſcht an allen TIhüren. 

Gräf. Muß fort! 

Brumml. Soll fort, aleih nah Philippinens Hochzeit. 

Gräf. Die Sie hoffentlich befchleunigen werden. 

Brumml. Noch heute die Verlobung — fammt der 
unf'rigen, nicht wahr ? 

Gräf. (ich zierend). Böfewicht! noch immer diefes irdifche 
Verlangen ? 

Brumml. Um meiner armen Seele willen. (Lant.) Ane 
nette, wo ift meine Tochter ? 

Ann. Auf ihrem Zimmer. 

Brumml. Ich habe fie den ganzen Morgen nicht gefeh'n. 

Ann. Sie hat geweint den ganzen Morgen. 

Brumml, Worüber? 

Ann. Daf fie Braut fein foll. 

Brumml, Der Bräutigam ift der edle MWiedehopf. 

Ann. Sie will fieber- Nagengift verfchlucfen. 

Brumml. Soldes läßt der Apotheker nicht verabfolgen. 

Gräf. (bei Seite), Schade! 

Ann. Das betrübt fie eben. 

Brumml, Geh’, rufe fie her. Ich will ihr die guten 
Eigenfchaften des Rathsherrn Wiedehopf noch einmal aus: 
einander fegen. 


NN VER. 
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Ann. Ach, ich fürchte, fie wird fie nimmermehr wieder 
jufammen fegen. (26.) 


Fünfte Scene. 
Die Gräfin. Brummlau. 
Gräfin. 
Wenn wir nur erft dies Kind der Welt dem Leben, 
Der ſchnöden Sinnenluft zurückgegeben, 
So wird Eein Mifton unfern Einklang ftören, 
Und diefes Haus nur fromme Seufzer hören. 

Brumml. Ja, meine Vortrefflichfte, fie foll aus dem 
Haufe. Nur muß ich bekennen, daß noch bisweilen eine irdifche 
Materliebe mic anıwandelt. Sch wollte doch, fie weinte nicht. 

Gräf. Sie follte weinen über ihre Sünden. 

Brumml. Sie nennt den Bräutigam eine Sünde. 

Gräf. Iſt er nicht, was die Welt eine gute Partie zu 
nennen pflegt? 

Brumml, Freilich, er hat Geld. Ein bischen alt, ein 
bischen Erumm, was will das ſagen? indeffen, wenn ihr Ab— 
fheu unbezwinglih wäre — meinetwegen möchte fie au 
einen Andern nehmen. 

Gräf. Nur bald. 

Brumml. Was meinen Sie zu dein Yreutenant ? 

Gräf. Wie Eommen Sie auf den? 

Brumml. Sch glaube bemerkt zu haben, daf er Phi: 
Iippinen den Hof macht. 

Gräf. Sie faleln. 

Brumml. Der Eönnte fie auch mit der Zeit befehren. 

Gräf. Der ift ſelbſt noch ein Kınd der Welt, deffen Be- 
kehrung mir viel zu fchaffen macht. Ueberdies blutarm. 

Brumml. Ach, Trautefte! Gott weiß, wie fehr die Ar: 
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men mir bis jeßt zuwider waren! doch Ihre Lehren — 

Gräf. Befolgen Sie diefelben. 

Brumml. Als Sie geftern gegen den Wucher donner- 
ten, da war es, als ob alleIhre Blige in meinen Geldkaſten 
einfehlügen — denn — verehrtefte Beichtmutter! — Sie fol- 
Ien wiffen — unter dreißig Prozent hab’ ich Eeinen Groſchen 
ausgelieh'n — 

Gräf. Dreifig Prozent! 

Brumml. Das brennt nun aufmeiner Seele, ald ob Sie: 

gellacf darauf geträufelt würde, und ich bin daher entfchlof: 
fen, an unferm Ehrentage mein halbes Vermögen den Armen 
zu fehenfen. 
Gräf. Nur nicht fo haftig! beruhigen Sie ſich, mein 
frommer Freund! nur der Zwed beftimmt die Moralität 
einer Handlung. Nicht wahr, Sie wollten Ihren Nächften 
durch Anleihen unterftügen ? 

Brumml. Freilich. 

Gräf. Sie wollten ihn in den Stand fegen, etwas zu 
unternehmen, was er ohne Ihr Geld nicht unternehmen 
Eonnte? 

Brumml. Allerdings. 

Gräf. Sie nahmen dreißig Prozent, er gewann viel- 
leicht vierzig damit? 

Brumml. Das Fann wohl fein. 

Gräf. So abfolvir ih Sie! 

Brumml. Bisweilen hab’ ich felbft auch wohl vierzig 
eingeftrichen — 

Gräf. Wielleicht von jungen Verfchwendern? 

Brumml. Getroffen. 

Gräf. Um fie zu beffern? 

Brumml. Eigentlih, um fie — rein auszufchälen. 
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Gräf. Und was gefchah in diefem Falle? 
Brumml. Wenn fie nichts mehr hatten, gingen fie un- 
ter die Soldaten. - 
Gräf. Und kämpften für die deutfche Freiheit. Seh'n 
Sie, mein ängftlicher Freund, fo haben Sie dem Water: 


lande Bertheidiger geliefert. y 


Brumml, Sie wälzen mir einen Stein vom Herzen. 
Sch brauche alfo den Armen nichts zu geben? 

Gräf. Mein fei die Sorge für die Armen. 

Brumml. Sehr wohl. 

Gräf. Sch habe bereits nach Polen gefchrieben. Alle 
meine Güter follen in Hofpitäler nnd Findelhäuſer verwan- 
delt werden. Ich will nichts behalten! will mich begnügen 
mit dem Erfp arten meines erwählten Seelenfreundes. 

Brumml. Unmaßg eblich — meine unvergleichliche See— 
lenfreundin — ich dachte doch, Sie liefen von Ihren ſchönen 
Gütern ein Fragmentchen anhero Eommen. 

Gräf. Nicht mehr ald zwanzig taufend Dufaten. Alles 
Uebrige gehört unwiderruflich den Armen. 

Brumml. Nun, nun, zwanzig taufend Dukaten ift auch 
ein Apfel für den Durft. 

Gräf. Die Armen find meine Brüder — mas fag’ ich, 
Brüder?! find meine Herren, ih ihre Magd. Apropos! ift 
die Chofolade aus Mailand angekommen? 

Brumml. Angekommen und ausgepackt. 

Gräf. So will ih nunmehro in fromme Betrachtungen 
den Geiſt verfenken und nebenher unterfuchen, ob der mai- 
länder Fabrikant Sie ehrlich bedient hat. Ste mögen unter— 
deſſen die weltliche Tochter hriftväterlich bearbeiten. (Ab.) 
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Sechſte Scene 


Brummlau (allein). 

Ich kann es dem Himmel nicht genug verdanken, daß er 
diefe Perfon — was fage ih Perfon! diefen Engel in mein 
Haus geführt hat. Ihre Frömmigkeit — ihre zwanzig taufend 
Dukaten — ihre Begeifterung — O, es ift ein Eöftlicher Zu— 
ſtand, wenn man ſo fühlt, wie das Gefühl gleichſam eine 
Dampf-Maſchine wird, die in England die Pferde und in 
Deutſchland die Köpfe entbehrlich macht. So ſagte geſtern 
Philippine ſpottend, allein fie wußte nicht, welch eine füße 

Wahrheit in diefem Spotte lag. 


Siebente Scene 
Philippine. Brummlan. 

Phil, Annette hat mich gerufen. Was befiehlt mein 
Vater? 

Brumml. Sch befehle — (Für fih.) Doch halt! wir wol⸗ 
len's mit der Güte verfu chen. (Laur.) Höre, mein Töchterlein! 
Eennft du wohl das apfelgrüne, ftoffene Kleid von deiner feli« 
gen Mutter ? 

Phil. O ja, Sie zeigen mir ed an jedem Weihnachtd« 
abend. Allein die Motten haben längft eine blühende Kolonie 
darin gegründet. 

Brumml. Ich bin gefonnen, den Motten einen Streich 
zu fpielen — ich ſchenk' es dir. 

Phil. Sehr gütig. 

Brumml. Kennft du auch den großen Hut mit den ita« 
htenifhen Blumen ? 

Phil, D ja, er ift fehr Eomifch. 

Brumml. Nabenkind! deine Mutter hat ihn getragen. 
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Phil. Us er Mode war. 

Brumml. Ich ſchenk' ihn dir. 

Phil. Als Reliquie von meiner guten Mutter ift das 
Geſchenk mir lieb und werth. 

Brumml. Siehft du, wie gut id bin. Das Eommt alles 
von der neuen Frömmigkeit. Nun mach’ mir auch die Freude, 
und zieh’ auf den Abend das Kleid an, und fege den Hut auf 
den Kopf. 

Phil. Wenn’s Ihnen Freude macht, recht gern. Ver— 
fteht fih, nur auf wenige Minuten, und nur für Sie allein. 

Brumml. Närrchen, deine Mutter hat ihre Verlobung 
d’rinn’ gefeiert, und das follft du aud. 

Phil. Meine Verlobung? mit wern? 

Brumml. Wie du fragen Eannft. Mit meinem reſpek— 
tablen Kollegen, dem Rathsherrn Wiedehopf. 

Phil. Um Vergebung, lieber Water, mein Kollege foll 
er nie werden. 

Brumml. Ei bewahre! dein Mann! dein Gatte! dein 
Eheherr! 

Phil. Mit nichten. 

Brumml. Philippine! du Eennft mich. 

Phil. Als einen guten Vater. 

Brumml. Der Wiedehopf hat mein Wort. 

Phil. Meines hat er nicht. 2 

Beumml. Haft du den Oberon gefeh'n? ich meine die 
Dper. 

Phil. D ja. 

Brumml. Weißt du, was Scherasmin finge? Das 
Mörtlein muß ift eine harte Nuß. 

Phil. Drum verfhonen Die m eine Zähne. 
19;* 


230 \ 
Brumml. Was haft du gegen diefen Wiedehopf einzu 
wenden? ift er nicht Rathsherr? du weißt, was das fagen will. ' 

Phil. Nein, das weiß ich nicht. | 

Brumml. Das will fagen — nun, mein Gott, das 
wein ja jedes Kind — es will fagen, er geht täglich auf's 
Rathhaus — er figt dort auf einem Stuhle mit rothem 
Sammet befchlagen — und hört andädhtig zu. 

Phil. Umd fchläft ein. 

Brumml. Das paſſirt ihm nur in den Hundstagen. Er 
bat auch ſchon mehr als einmal felbft mit gefprochen. 

Phil. Er hat Ja gefagt. 

Brumml. Nun ja, was foll er denn fonft fagen? dafür 
wird er gut bezahlt, und alle Bürger ziehen die Hüte vor ihm ab. 
Phil. Ach ich will von Herzen gern auch meinen Stroh— 
hut vor ihm abziehen, nur heirathen Eann ich ihn nicht. 


r 
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Brumml, Donnerwetter! — nicht doch, fluhen darf 
ih nicht mehr. Alfo ohne Donnerwetter: warum willft du 
ihn nicht ? 


Phil. Vater, ich liebe Karl Söhring. 

Brumml. So! 

Phil, Arm ift er, aber brav. 

Brumml. So? 

Phil, Einft beerbt er einen reihen Oheim in Holland. 

Brumml. ©o? 

Phil. Er liebt mich fo zärtlich! 

Brumml. So?! 

Phil, Er hat es nicht gewagt, Sie um meine Hand zu 
bitten. 

Brumml. Daran hat er fehr wohl gethan. | 

Phil. Um mich zu vergejfen, ging er mit meinem Bru— 
der auf Reifen. . 


E 
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Brumml. Sehr vernünftig. 

Phil. Er hat mich aber nicht vergeffen. 

Brumml. Woher weißt du das? 

Phil. Er hat es mir gefchrieben. 

Brumml. Korrefpondenz hinter meinem Nücken ? 

Phil. Zum legten Mal. 

Brumml. Du haft fie abgebrochen ? 

Phil. Zur immer. 

Brumml, Deſto beifer ! 

Phil. Denn heute Eommt er felbft. 

Brumml. So Eommt er zu deiner Werlobung. 

Phil. (freusig). Nicht wahr? 

Brumml. Nämlich ald Zeuge. 

Phil. Dann thut er Einfprudh. 

Brumml. Taufend Himmel Sapperment! — Gott 
verzeih' mir die Sünde, ich darf nicht mehr fluchen. Es iſt 
vecht fatal! fo ein Eleiner Fluch erleichtert das Herz. 

Phil. Da feh'n Sie, lieber Vater, ein Srauenzimmer 
darf nie fluchen; darum haben wir auch oftfo ſchwere Herzen. _ 

Brumml. Schütte das deinige aus in den Buſen deines 
Wiedehopfs; denn Furz und gut, ich hab’ es der Gräfin ver— 
fprochen. Du bift ein Weltkind, du mußt aus dem Haufe. 
Ueberleg’ es wohl! hier mein väterlicher Zorn — dort das 
apfelgrüne Kleid; hier ein Klofter — dort ein Rathsherr; 
bier ein Schleier — dort der alte Hut mit den italienifchen 
Blumen. (Ab.) 





race n ge 
Philippine (allein). 
Wir armen geplagten Mädchen! meldet fich Fein Freier, 
fo trauern wir im Stillen. Meldet fich einer, den wir nicht 
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mögen, fo Flagen wir laut. Und kommt endlich der rechte, 
fo findet der Papa, es fei der linke. — Karl! du haft 
mein Wort, und was die Lippen dir zugefage, davon liegt 
die Urkunde in meinem Herzen. 





MHeunte Scene 
Annette, Philippine. 

Ann. Mamfellhen , draufien liegt ein großer Sack. 

Phil. Was geht das mich an? 

Ann. Es Iebt und fniftert in dem Sacke. 

Phil, Was foll das bedeuten? 

Ann. Der Rathsherr Wiedehopf, Ahr hochgeehrter 
Bräutigam — 

Phil, Iſt der im Sacke? 

Ann. Nicht doch; zwei hundert prächtige Krebfe ſchickt 
er Shnen zum Hochzeitgeſchenk. Er läßt dabei fagen: noch 
fei ihm fhwarzbraun zu Muthe, gleich der Farbe diefer 
Krebfe; allein , fobald die Mamfell das beglüctende Ja werde 
auggefprochen haben, fo werde fein Schickſal rofenroth lächeln 
wie gefochte Krebfe. 

Phil. Sehr galant. Du magft ihm antworten: ich 
nähme das GefchenE in einer andern Bedeutung; denn mit 
unferer Verlobung würde ed den Krebsgang gehn. (M6.) 

Ann, (allein). Ei! ei! die Jungfer Braut ift ſchwer zu 
rühren. Es find doch Krebfe wie die Hummer — und haben 
fo viel Aehnlichkeit mit den meiften Menfchen; denn fie tra= 
gen den Magen im Kopfe. (Ab) 

(Der Vorhang fällt.) 
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Bierter Act 


Erfie Scene. 
Heinrich. Karl Söhring. Knödel. 
Knöd. Ei, unfer lieber, junger Herr! taufendmal will: 
kommen! 
Heinr. Ehrlicher Knödel, bin ich wirklich hier im Hauſe 
will kommen? 
Knöd. Je nun, wenn auch nicht al leLeute vivat ſchreien 
werden, ſo doch ich und Mamſell Philippinchen. 
Karl. Alſo iſt ſie doch noch Mamſell? 
Knöd. So halb und halb. 
Karl. Eine halbe Mamſell? was ſoll das heißen? 
Knöd. Vor einer Stunde iſt ſie verlobt worden. 
Karl. Mit dem verdammten Wiedehopf! den ſchlag' ich 
todt. 
Knöd. Den laſſen Sie nur leben. Der iſt ohnehin zwar 
nicht todt, aber aus dem Felde geſchlagen. 
Karl, Wie? was? rede! iſt Wiedehopf nicht der Bräu— 
tigam? 
Knöd. Geweſen, ja. 
Karl. Und nun? 
Knöd. Der Herr Lieutenant Lindelau. 
Karl. Den ſchlag' ich todt. 
Heinr. Wer ift diefer Lieutenant Lindelau? 
Knöd. Ein Herrchen wie gedrechfelt. 
Heinr. Wo Eommt er her? 
Knöd. Kommandirt ein Depot, ift bei ung einquartirt 
worden, hat bei der Mamfell fein Herz deponirt, hingegen 
das ihre requirirt. 
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Karl. Philippinen ermord' ich! 

Hein, Und mein Vater hatte nichts dagegen ? 

Knöd. Der Herr Lieutenant hat das Haus vor Plün— 
derung gefchügt, hatbei der FrauGräfin fich eingefhmeichelt — 

Karl. Und Philippine ? 

Knöd. Yun die follte wählen zwifchen einem Wiedehopf 
und einem Ötieglig — 

Heint. (lachend). Und da war meine Schwefter fo ver- 
nünftig — ? 

Knöd. (mit lachend). Wie alle Mädchen find. 

Karl. Ihr könnt noch lachen? ich fchlag’ euch todt! 

Heinr. Lieber Freund, du ſchlägſt Alles todt, aber was 
kann das helfen? 

Karl. Du haft Recht. Mich felbft will ich zuerft umbringen! 

Heinr. Wırf doch nicht Feuer in die Pulverfammer, fo 
lange das Schiff noch zu retten ift. Eine Braut ift Feine Frau. 

Karl. Die freiwillige Braut eines andern mag" ich nicht 
zur Srau, 

Heinr. Man muß doch erft hören und fehen. 

Karl. Mir ift Hören und Sehen vergangen. 

Heine. Vielleicht hat fie nur aus Verzweiflung — 

Karl. Sich in die Arme eines jungen Offiziers geſtürzt; 
eine luftige Verzweiflung ! 

Heinr. Ich meine, um der Stiefmutter zu entrinnen. 

Knöd. Ja, ja, es mag wohl fo fein. 

Heinr. (zu Knövel, Muß ich die räthfelhafte Dame ſchon 
ald Mutter begrüßen ? 

Knöd. Morgen ift die Hochzeit. 

Heine. Heifa! Hochzeitkuchen! da komm’ ich ja eben recht. 

Knöd. Wird ganz ftill gefeiert. 
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Heinr. Wo ift mein Vater? Eann ich ihn feh'n ? 

Knöd. Nicht unangemeldet. 

Heinr. Der einzige Sohn? 

Knöd. Aber die Erbauungsftunde! die darf Niemand 
ftören. Sch laufhe, und wenn’s vorbei ift, melde ich Sie 
(Will gehen.) 

Karl. Höre doch! ift der Lieutenant * in der Erbau— 
ungsſtunde? 

Knöd. Ach nein, der iſt noch ein Weltkind. Der ſteckt 
bier im Zimmer bei feiner Braut. (N6.) 





Bweite Scene. 
Karl. Heinrich, 

Karl. Hier im Zimmer? Hölle und Teufel! (Er zieht ein 
Tafchenpiftol hervor.) 

Heine. Du wirft ihn doch wohl nicht auf der Stelle 
todt ſchießen wollen? 

Karl. Bruder, bedenfe! morgen die Hochzeit! folglich 
muß ich ihn heute todt ſchießen. 

Heinr, Laß ihn noch leben bis morgen. Leberhaupt, Herr 
Bruder, baume dich nur nicht immer wie das eherne Roß, 
das die Bıldfäule Peter des Großen trägt. 

Karl. Das baumt fich nicht, das galopvirt. 

Heinr. Und Fommt nie von der Stelle. 

Karl. Und zertritt eine Schlange. 

Heinr. Braufekopf! nimm ein Beiſpiel an mir. Zwei 
Fahre find es nun, feit ih meine Amalie verlaffen mußte; 
zwei hundert Briefe hab’ ich an fie gefchrieben, auf keinen 
Antwort erhalten. Ich weiß nicht, ob fie lebt oder todt, oder 
gar verheirathet ift? und dennoch bin ich ftets gelaffen. 
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Karl. O ja, du bift eine der vollfommenften Uhren, die 
der liebe Gott jemals gemacht hat. Es mag warm oder Ealt 
fein, man mag fie aufhängen oder hinwerfen, fie Eommt nie 
aus ihrem Gange — 

Heinr. Im Eheftande find die Chronometer felten. 

Karl. Aber du wirft mir doch nicht einbilden wollen, daß 
eine Uhr verliebt fein Eonne? 

Heinr,. Spotte nur. Daß ih wahrhaft liebe, weiß 
der große Uhrmacher da oben. Die Blüte meiner Liebe hat 
langfam an der Sonne ſich entfaltet und wird Frucht tragen. 
Die deinige Eommt mir vor wie Peterfilie, die ein Tafchen- 
fpieler durch Phosphor ſchnell entwickelt. 

Karl. Du zweifelt an der Stärke meiner Liebe? ich 
ermorde dich ! 

Heinr. Laß gut fein. Sch habe jegt wichtigere Dinge zu 
thun, ald mich von dir ermorden zu laffen. Meinen Vater 
aus den Negen diefer Gräfin zu befreien, wenn es noch mög= 
lich ift — Peek 

Dritte Scene 
Kniff. Die Vorigen. 

Heine. Nun, Kniff, haft du gefunden, was wir brauchen? 

Kniff. Gefunden wohl. Der Juwelier hat Dofen und 
Ringe, fo Eoftbar, daß der ſchwarze König von Haiti fi) 
nicht ſchämen dürfte, fie zu tragen; mir aber will er fie nicht 
leihen, mir traut er nicht. 

Heine, Weil du ausfiehft wie ein Spigbube. 

Kniff. Ich verbitte mir dergleihen Lavateriana. Ein 
Mann, der feit zwanzig Jahren wie ein Zwanzigkreuzer— 
ftücf aus einer Hand in die andere gegangen, kann eigentlich 
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gar Feine Phyſiognomie mehr haben. Das Gepräge ift abge— 
griffen, aber um fo reiner zeigt fi) nun das Silber. 

Heinr. Kein breites Gefhwäg, mein Freund, das ge- ' 
hört in die Zeitungen, die jet von lauter Schulmeiftern ge— 
fehrieben werden. Hier haft du Banknoten, die feße dem 
Juwelier zum Pfande, nimm feine Rınge, feine Uhren, feine 
Dofen und kleide dich als ein Lord, der auf Reifen geht, um 
Dekonomie zu machen. 

Kniff. Die Lords und Sentlemen fteh'n nicht mehr in 
goldenem Rufe. Unmaßgeblich ſchlag' ich vor, mich in 
einen erilirten Sranzofen zu verwandeln; die haben noch deut- 
fches Geld. 

Heinr. Wohl wahr, allein du fprichft Schlecht Franzofifch, 
dad würde dich verrathen. 

Kniff. Englifch aber ſprech' ich gar nicht. 

Heinr. Nun fo fei meinetwegen ein Deutfcher. 

Kniff. Ein hriftliher Kornjude, die findjegtamreichften. | 

Heinr. Der Graf von Püftrich. 

Kuiff. Ein fchöner Name. Wir wollen ihm Ehre maden. 

Heine. Vor allen Dingen erinnere dich, daß wir noch 
gar nicht wiffen, ob die Gräfin Tſchuwutzki eine Betrügerin 
oder eine Schwärmerin ift. Auf doppelte Rollen muft du 
gefaßt fein. Im erften Falle blendeft du fie durch Juwelen. 

Kniff. Im zweiten durch Phrafen. Die brauch’ ich bei 
Feinem Sumelier zu borgen. O ich will die Augen fo verdrer 
ben, daß fie meinen foll, ich käme gerades Weges aus dem 
Gefolge der neueften Prophetin. 

Heine, Aber der mpftifche Jargon — 

Kniff. Nichts leichter auf der Welt. Ich bin ſechsmal 
verheirathet gewefen; drei von meinen Frauen waren Som— 
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nambülen, die vierte machte Verfe, die fünfte fah Geifter, 
die fechite predigte. So kann ich nun prima vista aus jedem 
Tone fpielen, wenn ich nur erft weiß, welcher Schlüffel vor— 
gezeichnet iſt. 

Heinr. Fort! ih höre kommen. Befreift du mich von 
diefer Stiefmutter, fo ift dein Gluͤck gemacht. 

Kniff. Nicht doch, ein ſchon gemachtes Glück ift lang- 
weilig. Nur immer neue Projekte, Turnpläge für den Geift, 
das ift das wahre Glüc großer Männer. (Ab) 

Karl (hat fich während diefer Scene in einen Seffel geworfen, und 
feine Unruhe, feine Ungeduld, feine Verzweiflung auf allerlei Weife zu 
erfennen gegeben). 

Heine. Ganz unrecht hat er nicht. Was meinft du? 

Karl. Ich? was ich meine? der Lieutenant, oder ich! 
Einer muß auf dem Platze bleiben! 

Heinr. Du haft nur den Lieutenant im Kopfe. 


Dierte Scene. 
Brummlau. Die VBorigen, 

Heinr. (ihm entgegen). Mein theurer Vater! 

Brumml. Sei willlommen! ich kann auch wohl fagen: 
mein theurer Sohn, denn du haft verdammt viel Geld auf 
Keifen durchgebracdht. 

Heinr. Aber auch Kenntniffe erworben. 

Brumml. Die brauchen wir heut zu Tage nicht. Wenn 
wir nur Deutſche find, fromme Deutfche. 

Karl. Herr Rathsherr, ich weiß nicht, ob Sie meiner 
fi noch erinnern ? 

Brumml. Ah, ſieh da, Herr Söhring. Haben aud) die 
Melt befeh'n? 
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Karl. Und nirgend gefunden, was in Ihrem Haufe mic) 
feflelte. 

Brumml. Ich verftehe. Thut mir leid. 

Karl, Bei meiner Abreife ließen Sie mich hoffen — 

Brumml. Kommen zu fpät. Thut mir leid. Die Phi- 
lippine hat ſich da in einen Lieutenant verliebt — 

Karl. Alfo doch wahr? 

Brumml. Je nun, ein Mann wie ©ie findet überall 
Erfaß. 

Karl (für ſich, mit verbifienem Grimme). In feinem Blute! 

Brumml. Und dir, mein Sohn, geht's auch nicht beffer. 
Deine narrifhen Briefe aus Mannheim hab’ ich erhalten. 

Heinr. Und beherzigt? 

Brumml. Solde Dinge muß man niht beherzigen, 
fondern beköpfen, verſtehſt du mich? — Erſt hab’ ich mid) 
erEundigt durch die dritte Hand, und allerdings vernommen, 
das Mägdlein ſei fchön, fittfam und reich. 

Heinr. Nun, mein Vater? 

Brumml. Nun, da hat auch mein Herz angefangen fich 
zu vegen. Sch habe an den Wormund gefchrieben. 

Heinr. Und er hat geantwortet? 

Brumml. D ja, fehr höflich. 

Heine. Und eingemilligt ? 

Brumml. O ja, fehr bereitwillig. 

Heinr. (entzüdı). Beſter Vater — 

Brumml. Geduld. Es hat ſich dennoch ein Hindernif 
gefunden — 

Heine. Aber doc) Eein wichtiges? 

Brumml, Nein, ein ganz Eleines: die Braut ift davon 
gelaufen, 
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Heinr. Unmöglich! 

Brumml. Oder hat fich entführen laffen. Was weiß ich ! 

Heinr,. Das ift erlogen! 

Brumml. Komm nur mit auf mein Kompteir, ih gebe 
dir den Brief zu lefen. Der alte Bormund befchreibt fehr um— 
ftändlich, wie er eines Morgens aufgeftanden, — wie er fich 
gewundert, daß fein Kater noch Feine Milch, feine Lerche 
noch Eein Zutter gehabt — und wie er eine Strafpredigt hal- 
ten wollen, die aber bi$ auf den heutigen Tag nicht gehalten 
worden, weil Niemand vorhanden war, der fie hören wollte. 
Den beffern Theil von feinem Mündel, fo fehreibt er mir, habe 
er freilich gerettet. Ich dachte gleich an ihre Seele, er aber 
meinte ihr Geld. 

Heinr, Das fieht ihm ähnlich. Ya, mein Vater, laffen 
Sie den Brief mich lefen. Er muß doc) irgend eine Spur 
verrathen — 

Brumml. Dem Vormund fcheint an folchen Spuren 
nichts gelegen. Sein Wahlſpruch ift: beati possidentes. 
Komm und lies. Ihr Diener, Herr Söhring. Was mich ber 
trifft, ich fähe Sie wohl gern in meinem Kaufe; aber mein 
Schwiegerfohn , der Lieutenant — Sie verfteh'n mid 
wohl. (Ab.) 

Heinr. (ihm folgen). Iſt Amalie mir verfhwunden, fo 
geh' ich unter die Wilden, und werde ein Menfchenfreffer! 


Fünfte Scene. 
Karl (allein). 
Da haben wir’s! mir wirft er vor, daf ich die Menfchen 
todt fchlagen will, und er will fie gar freffen. Mecht fo! der 
Menfh wird als ein reißendes Thier geboren, ihn zaͤhmt nur 
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die Liebe, und verläßt ihn die, fo ſtürzt er in die Wildheit zu= 
rück. Der Lieutenant ſoll's erfahren. Auf Piftolen! Er oder 
ich! hat er doch mein befferes Leben mir fchon geraubt! Fal- 
len foll er, oder den Mirtenkranz der Braut in mein Herz- 
blut tauchen! (Geht raſch nah der Thür von Philippinens Zimmer. 
Annette tritt ihm entgegen.) 


Sehfe Scene 
Annette. Karl. . 

Ann. Ei, fieh da, Herr Söhring! 

Karl (kur; und baftig). Gott grüß’ dich, Annette. 

Ann. Sind Sie wirklich wieder da? 

Karl. Wie du fiehft. 

Ann. Und eben heute? 

Karl. Eben heute. 

Ann, Nun leugne mir Einer noch die Ahnungen! 

Karl. Es hat mir nichts von dem geahnt, was ich hier 
erfahren. 

Ann. Alſo wiffen Sie ſchon? 

Karl. Philippine ift verlobt. 

Ann. Seit einer Stunde. 

Karl, Mit einem Lieutenant. 

Yun. Einem blutjungen Herrchen. 

Karl. Den fie liebt? 

Ann, Unbegreiflih! noch diefen Morgen wollte fie da— 
von laufen , wenn fie nicht Shre Gattin würde — 

Karl. Und dieſen Nachmittag — ? 

Ann, Hüpft fie Fröhlich zur Verlobung mit einem andern, 

Karl. Das begreifft du nicht? hahaha! machen's denn 
die Weiber nicht Alle fo? Alle! Alle! Alle! 
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Ann. Verzeihen Sie — 

Karl. D ja, ich verzeihe, ich verzeihe Alles. Treue von 
einem Weibe fordern — vom Morgen bis zum Nachmittage 
— wer iſt ſo ein Narr? — ich, ich, ich war der Narr! aber nun 
iſt's vorbei! nun lache ich über mich ſelbſt, hahahahahaha! 

Ann. Das Lachen klingt, als ob ein Glas in Scherben 
fpränge. 

Karl. Haft du in deinem Leben etwas Lächerlicheres ge— 
hört? auf eines Mädchens Liebe bau'n — wenn auch gegen- 
wärtig — tft fchon toll genug! aber vollends abwefend! 

Ann. Ei! ei! die mainzer Sungfrauen werden Sie nicht 
zu Grabe tragen, wie einft den Sänger Srauenlob. 

Karl. Wenn ih nur bald zu Grabe * werde, 
gleich viel, von wem. 

Ann. Ste dauern mid. 

Karl. Spare dein Bedauern, leg’ es 5 zuriick als Noth⸗ 
pfennig; wer weiß, wie bald du ihn brauchſt. 

Ann. Hu! wie die Augen rollen! 

Karl. Nicht wahr, das edle Brautpaar iſt hier in die— 
ſem Zimmer? 

Ann. Sa, der Herr Lieutenant ſitzt neben der Mamfell 
aufdem Sofa. 

Karl. Und ift wohl recht zartlich ? 

Ann. D fie ift faft noch zärtlicher, als er. 

Karl, Xortrefflih! ohne Zweifel Hand in Hand? 

Ann. Ja. 

Karl. Aug’ ım Auge? 

Ann. Ja. 

Karl. Mund auf Mund? 

Ann, Bisweilen. 
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Karl. Hahaha! Da möchte man vor lauter Vergnügen 
des Teufels werden! Es thut mir leid, daß ich die Schäfer- 
ftunde ftören muß. Geh’ hinein, und, fage dem Herrn Lieute— 
nant, es fei ein Fremder gekommen, der ihn zu fprechen wünfche. 

Ann. Sie werden doch nit — 

Karl. Was kümmert's dich? nimm. (Gibt ihr feinen Beutel.) 

Ann. Den ganzen vollen Beutel? 

Karl. Ich brauche Eein Geld mehr. 

Ann. Um’s Himmels willen — 

Karl (mit den Fügen ftampfenv). Schaffe mir den Lieutenant ! 

Ann. Nun ja doch! wenn aber die Mamfell hört, daf 
Sie hier find — 

Karl. Sch ermorde dich, wenn du meinen Namen nennft! 

Ann. Hu! eine Brand=- Rakete! (Leife.) Aber ich verrathe 
ihn doch. (Ab.) 

Karl (allein). Sm Grunde weiß ich nicht, warum ih ihn 
erſchießen fol? warum nicht lieber Philippinen? — Daß er 
ſich verliebt hat, ift fehr natürlich: der Henker mag fich nicht 
in fie verlieben. — Aber fterben muß er doch! ich Eann ihm 
nicht helfen; denn mit ihr kann ich mich nicht herumfchießen 
— aber — treff’ ih ihn, fo treff’ ich auch fie! 


Siebente Scene. 
Lindelau. Karl. 

Lind. Sie haben mich zu fprechen verlangt? 

Karl. Sind Sie der Lieutenant Lindelau? 

Lind. Der Herr Lieutenant, ja. 

Karl. Der Herr Lieutenant? (Ihn vom Kopfe bis zu dem 

Füſſen meſſend.) Sunfer allenfalls. 

Lind. Was wollen Sie damit fagen? 

AXXVill, 20 
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Karl. Diefe glatte Wange — 

Lind. Meinen Sie, der Muth ſäße im Badenbarte? 

Karl. Diefe Eare Stimme — 

Lind. Es hat ſchon Mancher vor ihr gezittert. 

Karl. Und fo ein Bürſchchen Eonnte fie mir vorgieh'n! 
ha, Weiber! Weiber ! 

Lind. Noch einmal, mein Herr, was wollen Sie? 

Karl. Shr Leben. 

Lind. Mein Leben? Damit kann ich vor der Hand nicht 
aufwarten. 

Karl. Sie müffen ſich mit mir ſchießen. 

Lind. Darf man wiffen, warum? 

Karl. Sie haben mir Philippinens Herz geftohlen. 

Lind. Warum haben Sie e8 nicht beffer verwahrt? 

Karl. Als ob man Weiberherzen verwahren könnte? 

Lind. Warum nicht? in Männerherzen. Aber freilich müf- 
fen diefe rein und fauber gehalten werden, fonft entfchlüpfen 
die Gefangenen. 

Karl. Meinen der Herr Lieutenant, mein Herz fei eine 
Art von Rumpelfammer? 

Lind. Wie die meiften. 

Karl. Herr! ich werfe Ste zum Fenfter hinaus? 

Lind. Was hätten Sie damit bewiefen? 

Karl. Wo find Ihre Piftolen? 

Lind. Sie fcheinen fehr ungeduldig, mit meinen Piftolen 
Bekanntſchaft zu machen. 

Karl, Ohne Ausflüchte! eine Kugel in Ihr Herz! Dann 
wollen wir doch fehen, ob e8 da fo gepugt ausfieht? 

Lind. Mein Herr Eıfenfreffer, ich ftelle mid. 

Karl, In einer Stunde. 


295 

Lind. Lebermorgen. 

Karl. Sind Sie rafend ? R 

Lind. Ei, zum Henker! Sie werden es doch wohl ver: 
nünftig finden, daß ich morgen erft meine Hochzeit feiern will? 

Karl. Eher ſollſt du mit dem Tode dich vermählen ! 

Lind. Nun fo wıll ich fterben in Philippinens Armen. 

Karl (aufer fih). Knabe! du wagſt mir Hohn zu furechen ? 


Adte Scene. 
Philippine, Die Vorigen. 

Phil. (auf Karl zuftürgene). Mein, länger Eann ich mid 

nicht halten! 
arl (fie zurückſtoßend). Ha! Treulofe! 

Lind, (gwiichen beide tretend). Mademoifelle, was machen 
Sie? vergeffen Sie nicht, daß Sie meine Braut find. 

Phil, (ſchalkhaft). O laffen Sie mich es immer ein wenig 
vergeffen. 

Lind. Was haben Sie mir verfprochen ? ıft das der Lohn 
für Alles, was ich um Shretwillen wage? Fort! hinein! oder 
ich made Lärm im Haufe! 

Phil, (lichelnd). Nun, nun, mein hochgebietender Ehe- 
- herr, ich gehorche ſchon. — D Karl! laß dich nicht täufchen. (Ab.) 

Lind. (ihr folgend). Uebermorgen, mein Herr. Auf fünf 
Schritt. (Ab.) 

Karl (nachſchreiend). Auf dem Mantel, du Satan! 

Lind. (et ven Kopf noch einmal aus der Thür), Auf einer 
Saloppe, wenn's beliebt. (Verfchließt die Thür.) 

Karl (allein). Warum hab’ ich den Burfchen nicht gleich 
zermalmt? — Philippinens Anblick lahmte meine Fauſt. — 
Ah! fiewar fchöner als jemals! — die Treulofe! — laß dich 

90 * 
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nicht täufchen,, rief fie mir zu. — War denn das Täufchung, 
daß Ste auf feinen Befehl mich fogleich verließ? ihn mit 
auf ihr Zimmer nahm? — ed wohl gar verſchloß! — (Er 
verfucht die Thür zu öffnen.) Nichtig, verfchloffen. — (Er rüttelt.) 
Verfluchter Herr Lieutenant! wenn Sie nicht auf der Stelle 
mir folgen, fo erklär' ich Sie für ein altes Weib! — (Er horcht) 
Keine Antwort? — ich glaube gar fie laden? — ja, bei Gott 
fie laden! — Nun, fo ftecfe ih das Haus in Brand! 





Heunte Scene 
Brummlan. Heinrich. Karl, 

Brumml. Du haft nun felbft gelefen, daß bei der Sache 
nichts weiter zu thun ift. 

Heinr. O darum geb’ ich die Hoffnung nicht auf. Sie 
ift ihrem Kerkermeifter entfloben; fie wird fich wieder finden. 

Brumml. Aber ſolche wiedergefundene Frauenzimmer— 
chen gleichen den Dukaten, die lange courſirt haben; unbe— 
ſchnitten kommen ſie nicht zuruͤck. Ja, ſchlimmer als Dukaten, 
weil uͤber dieſen Punkt die Männer alle jüdiſch denken. 

Heinr. Ich vertraue meiner Amalie. 

Brumml. Sei vernünftig, mein Sohn. Wenn es dir 
nur um eine Amalie zu thun ift, die findeft du hier auch: die 
Tochter meines Kollegen, des Rathsherrn Baldrian, ein ſchönes 
Kind von Faum dreifiig Jahren; ein wenig verwachfen, fonft 
aber wohl gebaut, bis auf das eine Auge. Die hat Gelb. 

Heinr. Ich fuche Glück. 

Brumml, Kein Glück ohne Geld. Du möchteft denken: 
der Vater iſt reich, hat keine andern Erben ald mich und 
meine Schwefter? aber ich muß dir fagen — 

Heine. Ich weiß fen, was Sie jagen wollen, Der 
Zufall hat während meiner Abmwefenheit — 
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Brumml. Der Zufall? nein, mein Sohn. Eine höhere 
Fügung — 

Heinr. Die Gräfin Tſchuwutzki — 

Brumml. Laßt fich herab zu einem armen Sünder. 

Heine. Um die zeitlichen Güter mit ihm zu theilen. 

Brumml. Läſt're nicht. 

Heinr. Die Leute ſagen — 

Brumml. Die Weltkinder? nun, was fagen fie? 

Heine. Die Frau Gräfin fei eine Landftreicherin. 

Brumml, Eine Himmelsftreiherin! Von ihren Lippen 
fließt der Honig der geiftlichen Beredfamfeit. 

Heinr. Man fagt, fie befenne feldft, daß fie noch vor 
Kurzem eine große Sünderin gewefen ? 

Brumml. Ganz recht; um fo größer ıft die Freude der 
Engel über fie, die nun als Miffionärin, ald Prophetin — 
(Gr erblickt Eöhring, der in einen Winfel an den Nägeln Faut.) Ah, 
Kerr Söhring! Sie noch immer hier? 

Karl, Verzeihen Sie, ich erwarte den Lieutenant, der 
verfprochen hat, einen Spazirgang'mit mir zu machen. 

Brumml. Heute? am Polterabend? das wird meine 
Tochter ſchwerlich erlauben. 

Karl (geswungen lachend). Wir wollen uns vorläufig ein 
wenig im Poltern üben. 





Behnte Scene 
Die Gräfin. Die Voriger, 

Gräf. Mein Lieber, was für Weltlichfeiten haben Sie 
abgehalten, den Betrachtungen beizumohnen, mit welchen 
ich fo eben die Erbanungsftunde befchloffen? Betrachtungen, 
welche der Geift durch den Mund feiner Magd auszufprechen 
fie würdigte. 
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Brumml. Meine Vortrefflihfte! hier, diefer junge, 
fo eben angefommene Menfh, ift mein Sohn. 

Gräf. Derfelbe, für den wir fo oft gebetet? Sei will- 
fommen, Süngling, für den in meiner Bruft ein frommes 
Mutterherz pulfirr. 

Heinr. Gnädigfte Gräfin — 

Gräf. Was gnädig! was Gräfin! nur der Himmel, ift 
gnädig! nur die Engel find Grafen. 

Brumml. Hörft du, mein Sohn, die chriftfiche Demuth ? 

Heine. Sch höre und bewundere, 

Brumml. Hab’ ich dir zu viel gefagt ? 

Heinr. Hab’ ich felbft gezweifelt ? nur verftocfte Herzen — 

Gräf. Der Zorn des Himmels wird fie ftrafen! 

Heinr. Doch gibt es auch der Gläubigen noch viele. 
Schon zehn Meilen von hier fanden wir Pilgrimme zu Roß 
und zu Fuß, welche hoffend hieher eilen zu diefem geiftlichen 
Mineralwaffer. 

Brumml. Gut ausgedrüct. Ya, meine Holdefte! was 
ift der Earldbader Sprudel gegen Ihre fromme Quelle? 

Heinr. Mit ung zugleich ift der reiche Graf von Püftrich 
hier eingetroffen, der gleichfalls hier die Seele reftauriren, 
und feine Schäge mit den Armen theilen will. 

Gräf. Er werde geprüft. 

Brumml. Reich, ſagſt du? 

Heinr. Ich Eenn’ ihn nicht, allein er ftrogt von Juwelen. 

Gräf. (mit Lebhaftigfeit). Juwelen? (Sich ſchnell faflend.) 
Ach! es gibt nur ein Juwel, den unfterblichen Geift! (Cöb- 
ring erblidend.) Wer ift der Züngling mit der Jammermine? 
aud ein Zerfnirfchter ? 

Heine. Zerknirfchten Herzens, o ja, Es ift mein Freund 
Söhring, mein Reifegefährte. 
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Karl (ich Wohlſtands halber verbeugend). Der ſich glücklich 
ſchatzt — 

Gräf. O Tüngling! was ift Glück? — ſammelt euch, 
meine Freunde. Sch will zu euch reden, was der Geift mir 
eingibt. 

Brumml, Nun hört! und ftaunt! 

Gräfin. 
Das ird’ihe Glück ift eine Seifenblafe ! 
Gebrechlich iſt's, wie eine Perl von Glaſe. 
Der Satan dreht dem Sterblihen die Nafe! 
Erft wenn der Staub fih fammelt unter'm Grafe, 
Erft wenn der Geift fih auffchwingt in Ertafe, 
Dann wird gemefjen mit dem rechten Maße. 
Auf Erden ift das Glück nur eine leere Phrafe! 

Heinr. (für ih). Nun Eenn’ ich fie fchon. 

Brumml. (ganz bewegt). Wie rührend! Der Satan dreht 
dem Öterblichen die Nafe! 

Ein Bedienter. Der Herr Graf von Püftrich will die 
Ehre haben aufzumwarten. 

Gräf. Hinweg mit der Ehre! hier gilt nur Demuth. Er 
trete eın. (Bedienter ab. Die Gräfin fteht abgewandt in himmlifcher 
Berzüdfung.) 

Heinr. (bei Seite). Nun, Aniff, deine Proberolle. 


Eilfte Scene 
Kniff (als Graf von Püſtrich) Die Vorigen. 
Heinr. (im entgegen gehend). Herr Graf, ich habe Sie 
bereitd gemeldet. 
Kuiff. Nur meine Seufzer follten mich anmelden! 
Heiur. Hier fteht mein Vater. 
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Brumml. Der den frommen Pilgerdsmann willkommen 
beißt. 

Kniff. Dreimal glücklicher Rathsherr! deffen Wohnung 
ein Tempel — und du, dreimal glücklicher Graf von Püftrich! 
du wirft fie feh'n, und ihr Anblick wird dich wacker machen, 
wie der Honig, den Sonathan vom Stabe leckte. 

Brumml, Hier fteht fie, die prophetifhe Gefandtin und 
meine hochgeehrte Braut! annoch verloren in Verzuͤckung, 
die fie fo eben in feuriger Rede auf unfere Häupter herab 
traufeln ließ. 

Kniff. O möchte fie Einen ıhrer Blicke auf den gräflichen 
Erdenwurm richten, der bis hieher gefrochen, um zu ihren 
Füßen ſich einzufpinnen! 

Gräfin. 
Steig’ nun herab, mein Geift, von Simmelsftufen, 
Da in der Noth die Sterblichen dich rufen. 

Kniff. (bei Seite). Was zum Henker, welche Stimme! 

Gräf. (wenvet fih Tangfam erhaben). 

(Das Folgende wird fchnell hinter einander gefprochen. Beide fallen 
plöglich aus dem Pathos in ihren gewöhnlichen Ton.) 

Kniff. Cordula! 

Gräf. Kniff! 

Kniff. Die Gräfin Tſchuwutzki? 

Gräf. Der Graf von Püftrich? 

Kniff. Satan! 

Gräf. Galgenſtrick! 

Kniff. Warum bift du mir davon gelaufen ? 

Gräf. Warum haft du mich beftohlen ? 

Brumml. Was foll das heifien? 

Gräf. (fich ſchnell faſſend). Wo war ich? welche feindfelige 
Macht eines böfen Geiftes Fam plöglich über mich! 
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Kniff. Laß gut fein, Cordula, deine Rolle iſt hier aus- 
gefvielt. Hahaha! Die Verkleidung hätte ich mir fparen Fönnen. 

Gräf. Hebe dich weg von mir, du unreiner Geift! 

Brumml. (ich Freuzigend). Unreiner Geift? Herr Graf? 

Kniff. Ei was! ich bin eben fo wenig ein Graf, als fie 
eine Gräfin ift. Cordula Zipfel, meine Frau, bat den Feld— 
zug in Slandern mitgemacht. Ich war Kammerdiener bei 
einem englifchen General. Sie, die Wäfcherin, Tief mit 
einem Kriegs- Kommiffär davon. Der General blieb. Es 
wurde Sriede. Sch war außer Dienft. In Brüffel nahm 
Ihr Herr Sohn mich auf. Sch hab’ ihn begleitet auf feinen 
Reifen. Das Uebrige mag Er felbft erzählen. 

Heinr. Ja, mein Vater, ald ich vernahm, es habe ein 
liſtiges Weib Sie verſtrickt, da wollte ich verfuchen, Ihnen 
die Augen zu öffnen: da follte mein fehlauer Kniff als ein 
reicher Graf die Dame blenden, oder mit ihr ſchwärmen. 
Dem Himmel fei Dan, die Lift war überflüflig. Frau Aniff, 
geborne Zipfel — 

Brumml. O weh! mein Podagra, es tritt mir in den 
Leib! und Sie, Verehrtefte, Sie fehweigen? 

Gräf. Verrathen bin ih, doch zum Leugnen immer 
noch zu groß. Kniff war ein Efel, daß er mich verrieth. Sein 
eigner Vortheil hätte feine Zunge binden follen; aber nie 
verftehen die Männer, zu rechter Zeit zu fehweigen. Die 
Welt befteht aus Klugen und Dummen, jene herrfchen, diefe 
gehorchen. Sch bin Elug, Sie find dumm — 

Brumml. (erſchrocken). Alle Hagel! 

Gräf. Darum beherrfcht' ih Sie, und Sie befanden 
fih wohl dabei; denn die beglückendfte Herrſchaft ift immer 
die einer Elugen Frau. Sch werde fehr leicht einen Rathsherrn 
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Brummlau wieder finden, Sie aber werden noch oft mit 
Sehnſucht an die Gräfin Tſchuwutzki denken! (96.) 
KRuiff. Es ift doch eine prächtige Frau! meine erfte Liebe 
erwacht. Sch muß ihr einpacfen helfen. (Ab.) 

Brumml, Heinrih — gib mir einen Stuhl — ich falle 
um — 

Heinr. Lachen Sie, befter Vater. 

Brumml. Laden? bei folder Unverſchämtheit? 

Karl. Warum nicht? fo find die Weiber alle, 

Brumml. Was wird denn nun aus meiner Frommig- 
Eeit? daß Gott erbarm’! 


Bwölfte Scene. 
Philippine, Die Vorigen. 

Phil. Willkommen, Bruder! ich habe gelaufht. Nun 
bift du mir zwiefach willfommen. 

Heinr. Schwefter, ih Fann den Gruß nicht herzlich er— 
widern. Sieh, wie mein armer Freund da fteht. 

Phil, Dein armer Freund ift ein Treulofer, der mir fein 
MWort gebrochen hat. 

Heinr. Er? 

Karl. Ih? Nun, wahrlich! es gibt eine Unverfhämt- 
heit, vor der auch der ehrlichfte Mann verftummen muß. 

Heinr. Da hat er Recht. 

Phil. So, mein Herr! haben Sie mir nicht taufendmal 
gefhworen, Ihr Vertrauen zu mir fei unerfchütterlich ? 

Karl (gu Heinrich). Gib Acht, fie wird mich zur Hochzeit 
bitten und mein Vertrauen fordern. 

Phil. Allerdings, das werd’ ih auch. Keine Hochzeit 
ohne Sie. 
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Karl. Da hörft du? hahaha! 

Brumml. Kinder, was foll das heißen? 

Heine. Schwefter, du bift abfcheulich. 

Phil. Nur noch einen Augenblick Geduld, lieber Vater. 
Und Sie, Herr Bruder? urtheilen Ste nicht eher, bis Sie 
meinen Bräutigam gefehen haben. 

Heinr. Pfui! und wenn er ein Adonis wäre. 

Phil. Wenn er aber eine Venus wäre? wie dann? 

Heinr. Alberner Scherz. 

Phil. Das wird fich zeigen. Herr Söhring, mein Bräu— 
tigam erwartet Sie in meinem Zimmer. Die Piftolen find 
geladen. 

Karl. Hölle und Teufel! er foll nicht warten. (6.) 

Heinr. (wi ihm nacheilen). Schwefter, bift du rafend ? 
man muß Unglück verhüten. 

Phil. Bleib’! 

Brumml. Ein Duell in meinem Haufe! 

Phil. Sein Sie ruhig, lieber Vater, ich ftehe für Alles. 

Heinr. Ich begreife dich nicht — 

Phil. Sehr natürlich, du bift ein Mannsbild, und die 
find immer von fehweren Begriffen. Sch werde dir beweifen, 
Herr Bruder, daß ich noch unverändert bin. Aber du — 
Eannft du mir das nämliche beweifen? Zwei Jahre find es 
nun, da ftrömte Liebesglut für Amalien aus allen deinen Brie— 
fen, und doch haft du fie vergeffen. 

Heinr. Wer fagte dir das? du berührft eine offene Wunde. 

Brumml. Ne, ne, Philippinen, er hat fie nicht ver— 
geflen: fie iſt ihm davon gelaufen. 

Heine. Nicht mir, ihrem harten Wormund. Aber ich 
werde fie fuchen durd ganz Europa. 
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Phil. Und wenn du fie findeft? 
Heinr. Dumme Frage. 





Dreizcehnte Scene. 
Karl. Die Vorigen. 

Karl (kürzt haftig auf Bhilippinen zu, und will fie umarmen). 

Phil. Nun? was gibt's? 

Karl. Sch habe Feine Worte — 

Phil. Zu meinen Füßen! 

Karl. Gern! Gern! 

Heinr. Welche Verwandlung! 

Phil. (Karl'n aufhebend). Eine Wirkung meiner Zauber— 
macht. 

Brumml. Ja, die Weiber! man verbrennt fie nur 
nicht mehr. 

Karl (zu Heinrich). Bruder, ich bin glücklich, auch du 
font es. werden. Der Lieutenant will dich heirathen. 

Heinr. Der Lieutenant will mich heirathen? 

Karl. Eile in feine Arme. 

Heine. Bift du verrückt geworden? 

Brumml. Ich will Eeinen Lieutenant zur Schwieger— 
tochter. 


Dierzehnte Scene 
Die Vorigen. Amalie (im weißen Mantel mit dem Offiziers— 
hute auf dem Kopfe). 
Amal. (nod in der Thür ftehend). Werd’ ich verfchmäht? 
Heine. Welhe Züge! welhe Stimme! 
Amal. (Mantel und Hut wegwerfenb). Keine Beifterftimme. 
Heinr. (in ihre Arne ſtürzend). Meine Amalie! 
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Brumml. Philippine! dein Bräutigam — 

Phil. Hat mich abgetreten und will lieber meine Schwä— 
gerin werden. 

Brumml, Aber ich bitt' euch, macht mich Elug. 

Phil. Segnen Sie zwei liebende Paare, fo find Sie 
Elug und gut. 

Brumml, Zwei Paare? ift denn der Lieutenant wirk— 
lich ein Mädchen? 

Phil. Wenigitens glaubt es mein Bruder, und das 
kann Shnen ſchon genug fein. 

Heinr. Sa, es ift meine Amalıe! 

Amal. Die ihrem Kerker entfloh, und bis zu der Nüc- 
Eehr des Geliebten, Eeinen beffern Schuß für weibliche Un- 
fhuld wußte, ald männlichen Dienft für's Vaterland. 

Brumml. Ei! ei! es gibt ohnehin der Bräutigame fo 
wenige! wenn fie vollends anfangen fich in Zrauenzimmer zu 
verwandeln — 

Amal. (auf Karl deuten). Hier ift mein Stellvertreter. 

Brumml. Heirathen ift Eeine Konffription. 

Karl, Auch) bin ich ein Freiwilliger. 

Brumml. Was wird Wiedehopf dazu fagen? 





FSünfzehnte Scene 
Wiedehopf. Die Vorigen. 

Wied. (ver die legten Worte gehört hat), Wozu? wozu? Herr 
Schwieger » Papa! 

Brumml, Mein werther Herr Kollege, Sie kommen 
zu fpät. Ihre Braut ift unterdeffen ſchon zweimal verheirar 
thet worden. 

Wied. Wie?! 
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Brumml. Tröften Sie fich' mit mir, ich habe meine 
Braut auch verloren. 

Wied. Erlauben Sie, dieſes Solamen miserum — 
ich bitte mir eine Erflärung aus. 

Phil. Wozu? Sie Eommen ja vom NRathhaufe? 

Wied. Allerdings. 

Phil. Und das Sprichwort fagt: dann find die Raths— 
herren am Elügften. 

Wied. Meine felige Frau hat das nie zugeben wollen. 

Phil. Ohne Komplimente: Sie behalten Ihre felige 
Frau, und find für mich der felige Bräutigam. 

Wied. Aber ich bin ja noch nicht todt? 

Phil, Für mich maufetodt. 

Heinr. Und wenn Ihnen das nicht genug wäre — mein 
Freund Söhring ift der Mann, der mit Vergnügen Sie vol- 
lends todt fchlägt. 

Karl. O ja, wenn es Ihnen gefällig ift, einen Gang 
mit mir zu wagen — 

Wied. Aber bedenken Sie doch! ich werde ausgeladht. 
Sie bringen mich auf’8 Theater. 

Phil, Was thut's? die Eomifchen Nollen werben am 
meiften beklatſcht. 

Wied. (fih fehr demüthig gegen die Zufehauer wendend). Ya! 
ift das wahr? 

(Der Vorhang fällt.) 
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